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In ſechs Vorleſungen, 


von 


| Adolph Henke, 


der Arzneikunde und Wundarzneikunſt Doktor, Profeſſor der 
Mediein an der Koͤnigl. Baieriſchen Univerſitaͤt zu Erlangen, 


5 „der phyſikaliſch⸗medieiniſchen Soeietaͤt daſelbſt zeitigem Se⸗ 


kretaͤr, und einiger gelehrten Geſellſchaften in Teutſch⸗ 
land, Rußland und der Schweitz Mitgliede. | 


Nürnberg 
hei Johann Leonhard Schrag. 
\ 1814. 
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Das Leben des menſchlichen Organismus kann, 
als ein Veraͤnderliches in der Zeit, von einem 
zweifachen Standpunkte aus betrachtet werden. 
Einmal, in ſo fern die Veraͤnderungen bedingt 
werden durch die unvermeidliche, und dem Leben 
ſelbſt nothwendige, Einwirkung der Auſſenwelt. 
Dieſer ſtete Confliet der Auſſenwelt mit dem 
Organismus iſt von jeher, als am meiſten in die 
Augen fallend, der Gegenſtand der Betrachtung 
geworden, wenn man ſich bemuͤhte die Geſetze 
aufzufinden, nach welchen das Leben ſich veraͤn⸗ 
dert. Die Phyſiologen haben dabei aber das 
Leben als eine an fi unveraͤnderliche und ru⸗ 
hende Groͤße betrachtet, und ihre Darſtellung der | 
Geſetze der Lebenserſcheinungen auf den Zeitraum 
der vollendeten Ausbildung des Organismus be⸗ 
zogen. 


Die zweite Betrachtungsweiſe aber, die da⸗ 
von ausgeht, daß das Leben des Organismus, nach 
eigenem Geſetz ſich ſelbſt umwandelnd in verſchie⸗ 
denen Zeiträumen ( Lebensaltern) eine beſtimmte 
Reihe von Veränderungen (Entwicklungen) er⸗ 
fahre, iſt bisher in phyſtologiſcher und pathoge⸗ 
niſcher Beziehung viel a fehr vernachlaͤſſigt wor⸗ 
den. 


Indem das Leben er inbistbuellen. Orgel 


nismen, von einem beſtimmten Punkte ausger 


hend, durch mehrere Zeitraͤume und Zuſtaͤnde 
hindurch zu einer beſtimmten Hoͤhe gelangt, von 
da allmaͤlig wieder zuruͤckſchreitend endlich auf⸗ 
hoͤrt, durchlaͤuft daſſelbe, nach ihm eingepflanz⸗ 
ten unabaͤnderlichen Geſetzen, einen Kreis von or⸗ 
ganiſchen Entwicklungen. 


Das Geſetz, nach welchem das Leben dieſe 
Bahn beſchreibt, kann nur aus der Vergleichung 
des regelmaͤſſigen Ganges bei der Mehrheit der 
Individuen errathen werden. Noch fehlt der 
Phyſiologie ein Keppler oder Newton, der 
die Geſetze dieſer Bahn des Lebens mit allen dar⸗ 
in eintretenden Störungen beſtimmt haͤtte, wie 
jene die Bahnen der Geſtirne berechneten. Auch 
wird es vielleicht nie moͤglich ſeyn, Geſetz und 
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Regel fuͤr die Bahn des Lebens mit einer jener 


mathematiſchen auch nur analogen Gewißheit zu 


beſtimmen, da der der Gattung eingepflanzte Ty— 


pus durch das ſtets rege Streben zur Individu⸗ 
aliſirung, durch klimatiſche und andere Einfluͤſſe 


der Auſſenwelt, endlich durch die fortſchreitende 
Ausbildung und Entwicklung der Gattung ſelbſt, 


mehr oder minder veraͤndert wird. Aber es iſt 


auch noch nirgends der Verſuch gemacht worden, 


eine Geſchichte der Entwicklungen des menſchli⸗ 
chen Lebens, ſo weit ſie moͤglich iſt, im ae 


menhange zu geben. N 


Einige Grundzuͤge derſelben zu entwerfen, 
9 5 W 


war der Zweck, welcher die nachfolgenden Ab⸗ 


handlungen veranlaßte. Es war meine beſon⸗ 
dere Abſicht dabei, an die phyſtologiſche Skizze 
des naturgemaͤſſen Ganges der organiſchen Ent⸗ 
wicklungen die pathogeniſche Darſtellung der wich- 


tigſten Unregelmaͤſſigkeiten in dem Gange der⸗ 
ſelben, und der daraus erwachſenden Entwick⸗ 


lungskrankheiten, anzuknuͤpfen. 


Die Unterſuchung uͤber die Natur der Ent⸗ 
wicklungskrankheiten in den Evolutionsperioden 
ſchien um ſo nuͤtzlicher, als dieſelben nach ihrer 
Geſammtheit noch ſo wenig bearbeitet worden 


— 


ſind. Auſſer p. F. Höpfengäuggre 8 und 

Malfatti's bekannten Schriften kenne ich kein 
bedeutendes Werk uͤber dieſen Gegenſtand. Die 
Schriftſteller welche uͤber einzelne Entwicklungs⸗ 
Perioden und Krankheiten mehr oder minder tief 
eindringende Forſchungen unternommen haben, 
ſind am gehoͤrigen Orte aufgefuͤhrt und genannt. 

In wie fern die Tendenz dieſer Abhandlun⸗ 
gen von der in Malfatti's Schrift herrſchen⸗ 
den abweiche, iſt in der erſten Vorleſung ange⸗ 
deutet worden, und wird ſich bei der Verg 
chung beider Schriften klar ergeben. 

Noch muß ich bemerken, daß mein Zweck 
ſich hier auf die Betrachtung der Entwick⸗ 
lungen beſchraͤnkte, welche das Leben der menſch⸗ 
lichen Individuen durchlaͤu t. Die Entwicklung 
aber, in welcher die menſch' che Gattung begrif⸗ 
fen iſt, einen ſo wichtigen Einfluß dieſelbe auch 
auf den Charakter des geſunden und kranken Le⸗ 
bens hat, mußte dem hier verfolgten Zwecke 
fremd bleiben. Einer unſerer vorzuͤglichſten va⸗ 
terlaͤndiſchen Aerzte hat daruͤber geiſtvolle 75 
deutungen gegeben ). | 


9 S. H ufelands Geſchichte der Geſundheit des Men⸗ 
ſchengeſchlechts, nebſt einer phyſiſchen Charakteriſtik 


Endlich haben Einige auch noch die, durch 


den Cyclus der jaͤhrlich wiederkehrenden atmos⸗ N | 


phaͤriſchen Veränderungen bedingten, Metamor⸗ 
phoſen in den organiſchen Syſtemen zu den Ent⸗ 
wicklungen zaͤhlen wollen. Dieſes iſt aber mit 
der wahren Bedeutung und dem Weſen der Evo⸗ 
lution unvereinbar, die den Organismus und das 
Leben fortſchreitend auf eine Stufe führt, von 
der es nicht wieder auf die vorige zuruͤckkehren 
kann, waͤhrend der durch die Jahreszeiten be⸗ 
ſtimmte Kreis der organiſchen Metamorphoſen 
ſich alljaͤhrlich wiederholt. 

Was die Form dieſer Schrift betrifft, ſo iſt 
dieſelbe dadurch veranlaßt worden, daß einige 
der mitgetheilten Abhandlungen in der hiefigen 
phyſikaliſch⸗mediciniſchen Societaͤt vorgelefen wor: 
ben find. Die erfte ift deshalb auch bereits (in 


den neuen Denkſchriften der phyſik. mediein. So⸗ 


cietaͤt Nuͤrnberg 1812 S. 293) abgedruckt wor⸗ 
den. Wie meine Muße es moͤglich machte, ſind 
nach und nach die uͤbrigen entſtanden. Das 

Ganze dem aͤrztlichen Publikum zu uͤbergeben, | 


des jetzigen Zeitalters im Vergleich zu der Vorwelt in 
Hufeland's und Himly's Jonrnal d. pr. Heil⸗ 
kunde 1812. VII. Bd. 1 St. | 


. 


bewog mich die Wichtigkeit des Gegenſtandes und 


der Wunſch, die Aufmerkſamkeit der Aerzte mehr 


als bisher auf dieſes fo intereſſante, und noch fo 
wenig bearbeitete, Gebiet pathologiſcher Unterſi⸗ 
chungen zu richten. | 


Ich wuͤnſche, daß meine Arbeit des Beifalls 
der Kenner nicht ganz unwuͤrdig ſey, und daß 
die darin vorhandenen Luͤcken und Unvollkom⸗ 
menheiten, die ſicher Niemand weniger verken⸗ 
nen kann als ihr Verfaſſer, Andere zu einer voll⸗ 
endetern Bearbeitung dieſes Gegenſtandes, der 


eine ee Forſchung ſo ſehr verdient, beſtim⸗ 
men moͤgen. 


Erlangen. 
Im Auguſt 1813. 


N 


Der Verfaſſer. 
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Allgemeine Betrachtungen über die Entwick⸗ 
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der durch die Geburt bedingten Entwick⸗ 
lungsvorgaͤnge, und der davon abhaͤngi⸗ 
gen Krankheitsformen. | 


U. er Zeitalter darf ſich ruͤhmen, daß die aͤrztlichen 
Naturforſcher neuerlich zur Erweiterung des Gebietes 
der Phyſtologie und Pathologie tief eindringende und 
vielſeitige Forſchungen mit Eifer und Scharfſinn unter⸗ 


nommen haben. Abgeſehen von manchen Erzeugniſſen der 


neueſten philoſophiſch⸗aͤrztlichen Schulen, deren innere 
Leerheit und Mangel an ſichrer Begruͤndung durch die 
unverſtaͤndliche Sprache und den Schwall myſtiſch⸗ 
poetiſcher Formeln dem ſelbſtdenkenden Arzte nur ſchwach 
verhuͤllt wird, bleibt uns ein nicht unbetraͤchtlicher Ge⸗ 


EAN 


winn neu erworbener oder näher beſtimmter Wahrheis - 


ten, welche für die Erkenntniß der Geſetze des Lebens, 5 


im geſunden und kranken Zuſtande, von Wichtigkeit 
ſind. . en 
Von einer Seite aber, ſcheint es, hat man die 
Erſcheinungen des lebenden Organismus noch nicht 
hinlänglich zum Gegenſtande einer ernſten Forſchung bet 


phyſtologiſchen und pathologiſchen Unterſuchungen ger 5 


macht, naͤmlich in ſofern beſtimmte Veränderungen im 
Kreislaufe des organiſchen Lebens an einen feſters 


Typus gebunden ſind. Und doch iſt die Betrachtung | 
der Entwicklungsperioden des menſchlichen Organismng, 
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ſowohl für die genauere phyſt 609 0 Erkenntniß ben 


normal dabei eintretenden Veränderungen, als beſon⸗ 


ders fuͤr die pathogeniſche Erforſchung der ſo haͤufig 


damit verbundenen krankhaften Zuſtände von großer 


Wichtigkeit. Einen kleinen Beitrag zur richtigern pa⸗ 
thologiſchen Anſicht der ſ. g. Entwicklungskrankheiten zu 
liefern, iſt der Zweck der gegenwaͤrtigen Abhandlung. 


Uuoeberall, wo das Leben organiſcher Körper dee 
Gegenſtand unſerer Betrachtung wird, finden wir die 


verſchiedenartigſten Organismen eine Reihe von be⸗ 


ſtimmten Veraͤnderungen oder Entwicklungen durchlau⸗ f 
fen. In jeder Klaffe der Organiſationen ſpricht ſich 
dieſer Wandel des organiſchen Lebens in ſichtbaren | 
Veränderungen aus, die mehr oder minder regelmaͤßig 


an einen gewiſſen Typus gebunden ſind. A 
Je unvollkommner und niedriger die Organiſatio⸗ 


nen, deſto minder in die Augen fallend, deſto unregel- 


maͤßiger dieſer Kreislauf der Veraͤnderungen. Schon 


bei den Pflanzen iſt aber die Reihenfolge der organiſchen 
Veraͤnderungen, vom Keimen des Saamenkorns an, 


bis zum Abſterben der aus dem Keime erzeugten Pflanze 


| deutlich wahrnehmbar und an beſtimmte Zeiten gebun⸗ 


ben, die jedoch durch Äußere Umſtaͤnde bedingt und 
verändert werden koͤnnen. Vollkommner aber an den 
Thieren, vorzüglich bei den Saͤugethieren, und am bes 


ſten am Organismus des Menſchen, wird der Cyclus 


des organiſchen Lebens in Veranderungen, die an er 
ſtimmte Zeiträume geknuͤpft fi ind, erkannt. 


N 1 — 
0 , N 2 — 1 


Ne a 

Auf eine geheimnißvolle Weiſe, und wie mit einem 
Zauberſchlage wird im Moment der Empfaͤngniß das 
Leben in den ſich miſchenden Zeugungsftuͤſſigteiten ges 
ſetzt; aber nicht auf einmal iſt der Organismus ge⸗ 
ſchaffen, ſondern er bildet ſich aus unſtchtbaren Punkten 
organiſche Syſteme, und den mannigfaltigen Apparat 
ſo vieler „ im Bau und in der Beſtimmung von einan⸗ 
der abweichender, Theile. Der Vorgang dabei wird 
uns wohl nie ganz begreiflich werden, wiewohl in den 
neueſten Zeiten einerſeits die vergleichende Phyſtologie 
und andrerſeits die Spekulation der Naturphiloſophen 


den Schleier zu heben geſucht hat, der dem Menſchen 71 


dieſes Geheimniß, das ihn ſelbſt ſo nahe angeht, bis⸗ 
her ſo gaͤnzlich verbarg. In dem kurzen Zeitraume von 
280 Tagen erreicht aber der aus ununterſcheidbaren 


5 Fluͤſſigkeiten entſpringende Embryo eine Ausbildung, 


die eben ſo merkwuͤrdig durch ihren Umfang, als durch 
die Mannigfaltigkeit und Vollendung der organiſchen 
Bildung iſt, die wir am neugebornen. Kinde wahr⸗ 
nehmen. | 8855 
So wie nun hier im Foͤtusleben nach einem kon⸗ 
ſtanten Typus in Hinſicht der Zeit und Form die 
Centralorgane der Hauptſyſteme, Gehirn und Herz, 
zuerſt aus der fluͤſſigen Maſſe ſichtbar hervortreten, 
und allmaͤlig die ganze Summe der uͤbrigen Organe 
mehr oder minder entwickelt wird, damit der Foͤtus 
vom Moment der Geburt an als ein ſelbſtſtaͤndigen 
Organismus, unabhängig von der Mutter leben koͤnne, 
ſo geht auch von der Geburt an, eine Reihe fortſchreis 
tender Entwicklungen vor ſich. 


ans 


Es iſt hier nicht der Ort zu unterfuchen, ob nicht 


die von neuern Phyſtologen aufgeſtellte Behauptung, 


daß der menſchliche Foͤtus im Uterus waͤhrend ſeiner 
progreſſiben Metamorphoſe alle Thierklaſſen durchlaufe, 
mehr witzig als wahr ſey. Mag es immer dem nuͤch⸗ 
ternen Naturforſcher als das Spiel einer uͤppigen 
Phantaſt e und eines luxurirenden Witzes erſcheinen, 


. wenn der Embryo zuerſt dem Wurme, dann dem In⸗ 
ſekt, den Molusken, ſpaͤter dem kaltbluͤtigen ieee 


verglichen wird, bis er nach dem Durchgange durch das 
Leben der Amphibien und hoͤhern Thierklaſſen, durch 


die Geburt erſt zum Senſtbilitaͤtsthiere erhoben wird; — 
fo viel bleibt doch immer einleuchtend und außer allem 


1 Zweifel, daß das Leben des Foͤtus viele qualitativ ver⸗ 
ſchiedene Entwicklungsſtufen zu durchlaufen hat. 

Von dem Moment der Geburt an, mit welcher 
eine ſo tief eingreifende und wichtige Veraͤnderung im 


N Leben des Organismus eintritt, bis zu dem Wende⸗ 


— 


punkt in der Bluͤthe des mittlern Lebensalters, wo das 


Leben des Individuums die, ihm vermoͤge ſeiner Ins | 


dividualitaͤt moͤgliche, größte Vollkommenheit erlangt 


hat, geht eine Reihe von Evolutionen nach einem un⸗ 


veraͤnderlichen Typus vor ſich. 


Jede Evolutionsperiode wird durch den Eintritt b 


oder die Steigerung einer beſtimmten Funktion bezeich⸗ 

et. Organe, die vorher gleichſam im Schlummer la⸗ 
gen, erwachen zu der ihnen zukommenden Thaͤtigkeit, 
greifen maͤchtig in das vorher beſtimmte Gleichgewicht 
der uͤbrigen Funktionen ein, und ziehen oft den ganzen 


Organismus in Mitleidenſchaft. Neue organiſche Bil⸗ 


— 7 — 


dungen find das Produkt dieſer Thaͤtigkeit, und eben 
ſo ſehr innerlich in den Funktionen des Lebens, als 
äußerlich in der Materie und Form bewaͤhrt ſich die 


bedeutende Veraͤnderung, welche der air al er⸗ 


| fuhr. | 


Aber nicht blos der Eintritt neuerwachender This 
tigkeit in vorher unthaͤtigen Organen, ſondern auch das 
gaͤnzliche Aufhoͤren oder die bedeutende Abnahme mans 


cher Funktionen bezeichnet merkwuͤrdige Perioden in 


der Geſchichte des Lebens. Ueberhaupt ergiebt ſich als 


allgemeines Geſetz, wozu dem aufmerkſamen Forſcher 
ſich die Beweiſe darbieten, daß uͤberall, wo in einer 
' Entwicklungsperiode eine neue Thaͤtigkeit im Qrganis⸗ 
mus hervortritt, oder zu einer ihr vorher nicht eigenen 
Hoͤhe geſteigert wird, eine andre dagegen von ihrer Staͤrke 


verliert, und mehr oder minder ins Dunkel zuruͤckſi inkt. 
Zuweilen wird dieſes Aufhoͤren, oder dieſe relative 

g Verminderung von Funktionen, minder bemerkt, weil 

"fie weniger ins Auge faͤllt, aber man darf ſich nur an die 


\ 


Trennung des neugebornen Kindes von der Placenta 


und Nabelſchnur, an das Verwachſen der Nabelgefaͤßſfe 


und des arteridſen und venoͤſen Ganges, (Duet. ar- 


terios. Botalli, Duct. venos. Arantii) an die Ab⸗ 


nahme und das Schwinden der Thymus, an das ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig abnehmende Volumen der Leber nach der 
Geburt erinnern, um ſich zu uͤberzeugen, daß Funktio⸗ 
nen, die auf einer Stufe des Lebens hoͤchſt wichtig wa⸗ 


ren, gaͤnzlich aufhoͤren, und die ihnen dienenden Or⸗ ; 


gane völlig abſterben, oder doch ihre Natur weſentlich 
e 9 0 


Ey 2 


if 


Von der Zeit aber an, wo nach peepbigter Ent⸗ 


wicklung des Organismus im mittlern Lebensalter die 


Involution, oder die regreſſive Metamorphoſe des Or⸗ 


ganismus beginnt, iſt die gaͤnzlich aufhoͤrende oder re⸗ 


lativ verminderte Thaͤtigkeit mancher Organe, welcher 


die materiellen Veraͤnderungen derſelben entſprechen, 19 
das Hauptphaͤnomen. Von der voͤllig ceſſirenden Funk⸗ a 


tion wichtiger Syſteme geben die Zeugungsorgane bei 
Männern und Weibern im hoͤhern Alter das auffal⸗ 
lendſte Beiſpiel. Bei dem Weibe iſt die Periode die⸗ 
ſes Vorganges ſchaͤrfer begrenzt, indem mit der aufhoͤ⸗ 
renden Menſtruation auch die Faͤhigkeit zur Empfaͤng⸗ 
niß, mithin die eigenthuͤmliche Lebensfunktion des Ge⸗ 
nitalſyſtems in der Regel erliſcht. Beim maͤnnlichen 
Geſchlecht tritt bei Individuen, die ſich nicht durch zu 
frühen, übermäßigen, oder unnatuͤrlichen Geſchlechtsgenuß 


erſchoͤpften, das Erloͤſchen der Genitalfunktion erſt weit 


ſpaͤter im hoͤhern Alter ein. Ja es find Beiſpiele vor⸗ 


handen, daß bei Maͤnnern, welche weit das gewoͤhn⸗ 
liche Lebensalter uͤberlebten, das Zeugungs dermoͤgen 
noch kurz vor dem Tode vorhanden war. 


Noch beſt igen wir keine Geſchichte des menschlichen 8 


Lebens, worin alle die phyſt ologiſchen Veraͤnderungen, 
welche die progreſſive Entwicklung des Lebens die ver⸗ 
ſchiedenen Perioden hindurch begleiten und bezeichnen, 
gehoͤrig aufgefaßt, und im Zuſammenhang dargeſtellt 
waͤre. Wie wichtig und lehrreich ein ſolches Werk fuͤr 
die phyſtologiſche Erkenntniß ſeyn wuͤrde, bedarf wohl 


keines Erweiſes. Selbſt was die neueſte Phyſiologie 
der naturphiloſophiſchen Aerzte gegeben hat, iſt nur 
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A Sruchſtüͤck; ‚aber angefangen hat man aufmerkſamer 
auf dieſen Gegenſtand zu werden, beſonders ſeit Bi⸗ 
chat 's klaſſiſches Werk die Bahn für die neuere Phy— 
ſtologie brach, und zu einer fruchtbareren Anſicht der 
einzelnen organiſchen Gewebe führte. 

Wie die Phyſtologie überhaupt die Baſis für die 
Pathologie iſt, ſo wuͤrde eine genaue Kenntniß der 
organiſchen Vorgänge, welche die Evolutionen des Or⸗ 
ganism begleiten, uns den ſtcherſten und befriedigend⸗ 
ſten Aufſchluß uͤber ſo manche in dieſen Perioden ein⸗ 
tretende ungewoͤhnliche und krankhafte Erſcheinung ge⸗ 
ben. Es kann nicht mein Zweck ſeyn, in den Graͤnzen 

| einer beſchraͤnkten Abhandlung die Geſchichte der Evo- 
lutionen des menſchlichen Organismus entwerfen zu 
wollen; aber vorzuͤglich den pathologiſchen Zuſtand ins 
Auge faffend, moͤchte ich verſuchen, Betrachtungen über. 
die wichtigſten Krankheitszuſtaͤnde, welche in die Ent⸗ 
wicklungsperioden fallen, an eine Skizze der vornehm⸗ 
ſten phyſtologiſchen Veraͤnderungen in denſelben anzu⸗ 
knuͤpfen. Ich halte dafür, daß ein ſolcher Verſuch, 
wenn er gelingen ſollte, nicht unfruchtbar fuͤr die prak⸗ 
tiſche Heilkunde ſeyn werde, indem es mir ſcheint, als 
ſey dieſe Anſicht bei weitem nicht genug von den Terz⸗ 
ten gewuͤrdigt worden. Unmoͤglich konnte zwar die 
Wichtigkeit der Veränderungen, welche in den Ent: 
wicklungsperioden eintreten, den Blicken der beſſern 
Aerzte aller Zeiten entgehen, aber man richtete die 
Aufmerkſamkeit dabei zu beſchraͤnkt nur auf ſolche Thei⸗ 
le, an denen die vorgegangene Veraͤnderung in die 
Sinne fiel, z. B. in der Periode der Dentition auf 
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barkeit auf die entſtandne Menſtruation und die Se⸗ 
kretion des Saamens, ohne die gleichzeitigen und 


nothwendig damit in Verbindung ſtehenden Veraͤnde⸗ 


rungen in den uͤbrigen Organen und e gehörig 


in Anſchlag zu bringen. 

Erſt in den neuern Zeiten haben hin und wieder 
Aerzte angefangen, Die Wichtigkeit dieſer Vorgänge 
anzuerkennen, und den Verſuch gemacht, in einer 
groͤßern Allgemeinheit die Veraͤnderungen nachzuweiſen, 
welche in der Totalitaͤt des Organismus in den be⸗ 
ſtimmten Bildungsperioden eintreten müffen. Eine 
vollſtaͤndigere und ſyſtematiſche Pathogenie aus den 


Evolutlonsprozeſſen und der regreſſiven Metamorphoſe 5 


des menſchlichen Organism hat aber neuerlich Mal⸗ 
fatti (in ſeinem Entwurf einer Pathogenie 
aus der Evolution und Revolution des 
Lebens Wien 1809.) zu geben verſucht. Zu ruͤhmen 


iſt an dieſem Werke ohnſtreitig der umfaffende Plan, 


nach welchem die zutreffenden Evolutions krankheiten in 


jeder Periode des Lebens zuſammen geſtellt werden, 
und der Scharfſinn, mit welchem aus dieſer Anſicht, 
mancher Aufſchlutz über wichtige Krankheitsgeſchlechter, 


die als Entwicklungskrankheiten erkannt und vindicirt 


werden, gegeben wird. Nicht zu billigen iſt aber nach 


meinem Erachten das Verfahren, nach einer vorausge⸗ 


ſchickten naturphiloſophiſchen, von Troxler entlehnten, 
Conſtruktion die Nothwendigkeit dieſer Bildungskrank⸗ 
heiten zu erweiſen, und jene Anſicht nur als die einzig 


wahre und heilbringende Theorie, mit wegwerfender 


Herabwuͤrdigung aller übrigen, anzupreiſen. 


Die von mir ſchon früher an andern Orten ge⸗ 
ruͤgte Diſſonanz unter Me nern, die ſich alle der abſo⸗ 
luten Vernunftanſchauung, ausgehend von der fh 
ewig ſelbſt gleichen Idee des Lebens, ruͤhmen, iſt in 
den neueſten Zeiten noch ſchreiender und übellautender 
geworden. Es iſt dahin gekommen, daß dieſe Maͤnner 
nicht nur unter einander uneinig ſind, und von einan⸗ 


der abweichende Conſtruktionen geben, ſondern ſich 
ſelbſt auf das Unwuͤrdigſte ſchmaͤhend einander des 


Wahnſt inns beſchuldigen. Ein auffallender Beweiß von 


dieſer niederſchlagenden Wahrheit findet ſich auch in 


der genannten Schrift von Malfatti, wo die ganze 


von Schelling gegebene Conſtruktion der drei Di⸗ 


menfionen des Organismus als gaͤnzlich ungenuͤgend 
verworfen, und nur Troxlers Anſicht als die einzig 


wahre erhoben wird; wo diejenigen, welche als die 


5 Koryphaͤen und eingeweihten Prieſter der naturphiloſo⸗ 
phiſchen Medicin galten, Walther und Mar kus as 


als Schulknaben behandelt werden. 


Die nachtheiligen Folgen eines ſolchen Verfahrens, 


das die Erweiterung der Wiſſenſchaft und Kunſt nicht 


fördert, wohl aber den wiſſenſchaftlichen Ruhm unſrer \ 


Nation bei den Ausländern herabſetzt, das Anfehen 


und die Wuͤrde der Heilkunde bei den Nichtaͤrzten ge» 
faͤhrdet, und bei dem angehenden Arzte „wenn er ſich 
verblenden laͤßt, den Sektengeiſt anfacht, den Unbe⸗ 
fangenen zu einer ſchwankenden Unbeſtimmtheit des 


Urtheils fuͤhrt, muͤſſen den Wunſch immer mehr rege 
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machen, daß die aͤrztlichen Naturforſcher zu einer beſ⸗ 


ſern Methode zurückkehren moͤgten. — Dieſe beſteht 
nach meiner Anſticht ohnſtreitig darinn, daß man ſich 


frei mache von der Sucht, jede wahr genommene Er⸗ 
ſcheinung ſogleich aus theoretiſchen Praͤmiſſen erklaͤren, 
oder gar als unbedingt nothwendig aus der Idee des 


Lebens konſtruiren zu wollen, und lieber zunaͤchſt mit 
einer hiſtoriſch empiriſchen Kenntniß der Phaͤnomene 
des Lebens ſich begnuͤge. Nach dieſer Methode wird der 


Naturforſcher um ſo mehr geneigt ſeyn, durch eine 


moͤglichſt forgfame, oft wiederholte Unterſuchung und 
vielſeitige Betrachtung der Erſcheinung das zum Grun⸗ 
de liegende Geſetz wo moͤglich auszumitteln, und es 


um ſo ſicherer auf die wahrhaft anerkannten hoͤhern Ges 
ſetze des Lebens zuruͤckfuͤhren. Der ſich unfehlbar duͤn⸗ 


kende, von der ſupponirten hoͤhern Anſicht ausgehende 
fſpekulative Naturforſcher aber wird ſchwerlich mit erfor⸗ 


derlicher Unbefangenheit die Natur pruͤfen, immer nur 


diejenige Seite der Erſcheinungen des Lebens heraus⸗ 


zuheben geneigt ſeyn, welche mit feiner Anſicht übers 


einſtimmt, was ſich aber unter dieſelbe N beugen 


will, vernachlaͤſſigen. 


In welchem Zweige der Naturkunde aber thut 


eine ſolche Reform in der Art des Studiums wohl 


mehr Noth, als der Heilkunde 2 Guuͤnden ſich nicht 
alle, die Behandlung der Krankheiten mit einiger Si⸗ 


cherheit leitenden, Grundſaͤtze über die Natur deſſelben 


und die Wirkung der Heilmittel auf jene auf empiri⸗ 
ſchem Wege erworbene genaue Erfenntniß der Erſchei⸗ 
nungen? Oder hat uns eine der rein ſpekulativen 
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Conſttuktionen eine für die praktiſche Heilkunde wich⸗ 
tige neue Wahrheit kennen gelehrt? Hat uns eine der 
zahlreichen allein wahren Conſtruktionen über Entzüns 
dung, Fieber u. ſ. f. in der wahren pathogen iſchen und 
therapeutiſchen Erfenntniß dieſer Krankheiten um einen 
Schritt weiter gebrachk? Haben uns die naturphiloſo⸗ 
phiſchen Aerzte uͤber die Natur der kontagioͤſen und 
epi demiſchen Krankheiten Aufſchluß gegeben? — Haben 
wir eine beſſere und genuͤgendere Erkenntniß uͤber die 
Wirkung auch nur eines einzigen Arzneimittels durch 
die Naturphiloſophie erhalten? — Ich habe allen 
Grund es zu bezweifeln, werde mich aber gern eines 
Beſſern belehren, wenn ſich überzeugende 1 vom 

Gegentheil aufſtellen laſſen. — b 
Man führe mir nicht als Gegenbeweiß an, daß 


die naturphiloſophiſche Medicin zu einer richtigern An⸗ | 


ſicht der Natur des Organismus, der Unabhaͤngigkeit 
der organiſchen Syſteme von einander, kurz zu richti⸗ 
gern phyſtologiſchen Anſichten im Vergleich mit dem 
Browniſchen Syſtem, zu richtigern Grundſaͤtzen in Be 
zug auf die Behandlung der Entzuͤndungen und andrer 


Krankheiten geführt habe. — So wahr dieſes, und | 


gewiß einer der Hauptvorzuͤge der neuern Medicin iſt, 
ſo iſt es doch nur einer der Vortheile, die unmit⸗ 
telbar aus der Polemik jedes neuen mediciniſchen 
Syſtems gegen die auffallendſten Schwaͤchen des unmit⸗ 
telbar vor ihm herrſchenden hervorgehen, und die mehr 
oder minder jedem Syſtem zukommen. Das alles hat 
aber mit der ſpekulativen Natur der neueſten Medicin 
nichts ‚gemein, 1 es laͤßt ſich nachweiſen/ daß 
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alle die wichtigen Wahrheiten, die mit Recht gegen die 5 
Einſeitigkeit des Brownianism geltend gemacht worden 


ſind, laͤngſt vorher von den aͤltern Aerzten als erfah⸗ 


rungsmaͤßig anerkannte Saͤtze ausgeſprochen waren. — 
Keinesweges iſt aber das eben Geſagte ſo zu verſtehen, . 


als wollte ich allen Vortheil, der aus der Anwendung 
der oft mit fo vielem Scharfſinn erfonnenen Hypotheſen 


auf die Erklaͤrung der empiriſch erkannten Fakten her⸗ 


vorgeht, ableugnen. Durch die gluͤckliche Combination 


der Spekulation mit der Empirie iſt zu allen Zeiten 
das Gebiet der Naturwiſſenſchaft erweitert worden, und 


es wird hinfort das Gleiche geſchehen. Aber zu ruͤgen 


iſt der ſchaͤdliche Mißbrauch, den man in unſrer Zeit 


täglich wahrnehmen kann, daß man unter dem fpeciöfen. 


Vorwande, die todte Maſſe der empiriſchen Fakten 


8 durch die Idee zu beleben, einſeitig Erfahrungen her 
aushebt, fie mehr oder minder gluͤcklich der Hypotheſe 


unterordnet, der fie zu Beweiſen dienen müffen, und 


dieſe nun fuͤr eine vollendete unfehlbare Conſtruktion 9 
ausgiebt. 1 Doch ich kehre zuruͤck von dieſer Abſchwei⸗ 
fung, fuͤr welche die Wichtigkeit des Gegenſtandes mir 


Nachſicht verſchaffen moͤge. Es fuͤhrte mich darauf das⸗ 


jenige, was ich uͤber die Methode ſagen wollte, der ich 


bei der Darſtellung der wi e nn gefolgt 
bin. | 


lichſt genauen Kenntniß der Evolutionskrankheiten zu 
gelangen, wenn wir uns zunaͤchſt bemühen, die Ent; 


wicklungen der verſchiedenen Syſteme des e 


ſelbſt hiſtoriſch kennen zu lernen. en 8 


Es iſt ohnſtreitig der ſicherſte Weg, zu einer moͤg⸗ 
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Schon bie erfte aufmerkſame Betrachtung fuͤhrt zu 
dem Ariom: daß das Leben des Organism nach einem 
ihm angebornen Typus eine Reihe von Entwicklungen, 
vom Moment ſeines Werdens an bis zum Tode, durch⸗ 
laͤuft; mit andern Worten, die Lebens funktion der 
Syſteme und Organe tritt nicht auf einmal gleichmaͤßig, 


ſondern nur ſucceſſiv und gradual hervor, fo daß in den 
verſchiedenen Perioden des Lebens immer ein anderes 


organiſches Syſtem die Oberherrſchaft hat, und allmaͤlig 


zuruͤckſinkt, wenn nach dem Eintritt eines neuen Zeit⸗ 


raums ein anderes vorwaltend wird. Der Organis⸗ 
mus lebt alfo nicht in feinen Organen und Syſtemen 
zugleich, ſondern nur ſucceſſib. Organe, die im Foͤtus 
in hoͤchſter Thaͤtigkeit waren, ſinken nach der Geburt 
bald in gaͤnzliche Unthaͤtigkeit zuruͤck, werden weſentlich 
in ihrer Natur veraͤndert, ja vernichtet. Andere, die 
im Foͤtusleben ſchlummerten, erwachen nach der Geburt 


| nun mit einem Schlage zu einer ihnen vorher unbe⸗ 


S 


kannten Thaͤtigkeit, die entweder für die naͤchſte Perio⸗ 
de, oder für das ganze Leben, unentbehrlich iſt. Das 
Leben der Geſchlechtsorgane tritt erſt mit der Pubertaͤt 
hervor, wirkt dann maͤchtig auf das Leben der übrigen 
organiſchen Syſteme ein, und erliſcht aimtig wieder 
beim Eintritt des hoͤhern Alters. 

Die Funktion der organiſchen Hauptſyſteme, die 


verſchiedenen Dimenſionen, wie die naturphiloſophiſchen 


Aerzte fie nennen, zu innig verflochten in die Weſen- 


heit des Lebens, als daß eine von ihnen in ir⸗ 


gend einem Zeitraume gaͤnzlich fehlen oder verloͤſchen 
duͤrfte, herrſchen zwar gleichzeitig im lebenden Orga⸗ 
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nism, aber ſolchergeſtalt, daß in den Hauptperioden 


des Lebens eine die Oberherrſchaft fuͤhrt, und die an⸗ 
dern ſich unterordnet. So herrſcht im Foͤtus und in 
der Kindheit die Reproduktion, in der Jugend die 


Irritabilitaͤt, und im mittlern Alter in der Bluͤthe des 
Lebens, die Senfibilität, die allmaͤlig abnehmend im 


höhern Alter, im abgelebten Greiſenzuſtande faſt erlds 
ſchend, die Herrſchaft der Reproduktion wieder uͤber⸗ 
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laßt, ſo daß der kindiſch gewordene Greis nur noch 


vegetirt, und von dieſer Seite dem Foͤtusleben fi ſich | | 
wieder annähert. Alle dieſe Evolutionen des Lebens, 
die des Foͤtus ausgenommen, gehen vor unſern Augen 


vor; die Erſcheinungen, welche dieſelben andeuten, 
ſind ſinnlich wahrnehmbar, koͤnnen taͤglich an tauſend 
und aber tauſend Individuen beobachtet werden, und 
fi nd dennoch im Ganzen fo wenig genau gekannt und 
gewuͤrdigt. Aber der Menſch, nur zu geneigt nur das 


Auffallende, Unerwartete anzuſtaunen, betrachtet Wun⸗ | 


der, die täglich ſich vor feinen Augen wiederholen, 
gleichgiltig, und uͤberredet ſich gerne Vorgaͤnge 
zu kennen und zu verſtehen, die er fo oft fid 


erzeugen geſehen. Vieles hat freilich die Natur, die 


in tiefer Stille, aber unablaͤſſig fortwirkt, gethan, 


was dem Forſcher bie Erkenntniß ihrer Geheimniſſe 


. 


Der weſentliche Karakter einer Entwicklungsperiode 
im Leben des Organismus iſt das Erwachen des Lebens 


in wichtigen, vorher ganz unthaͤtigen Organen, wodurch 
das Spiel der Funktionen vielfacher, komplicirter und 


aber der Anfang und die Graͤnze jeder Evolution bes 


ſtimmen; denn nicht immer tritt die Nothwendigkeit 
der neuen Funktionen, ſo mit einem Schlage ein, wie 
bei der Geburt des Foͤtus. Nach der Geburt heben 
alle Evolutionen langſamer und unmerklich an, ſo daß 
wir die wichtige und bedeutende Veraͤnderung oft erſt 


dann wahrnehmen, wenn ſte faſt ſchon vollendet iſt. 
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weſentlich abgeändert wird ). — Nicht ſtreng laͤßt ſich 


Dieſes wird überall um ſo mehr der Fall ſeyn, jemehr 


es der Natur gelingt, leiſe und unmerklich den Orga- 
nismus uns und auszubilden, und durch ſanfte Ueber⸗ 


gaͤnge die neueintretenden Glieder in die en des 
Lebens einzufuͤhren. 

Eben dadurch aber, daß dieſes nicht immer ge⸗ 
lingt, erhalten die Entwicklungsprozeſſe eine bedeutende 
pathogeniſche Wichtigkeit. Es iſt leicht einzuſehen, 


5 warum das allgemeine Sleichgewicht der Funktionen in 
den Entwicklungsperioden fo leicht geſtoͤrt und aufge⸗ 


hoben wird. Der Eintritt neuer Organe ins Leben, 


das Eingreifen derſelben in das Spiel organiſcher Ver- 
richtungen muß natuͤrlich die vorhin beſtandene Har⸗ 


monie des Lebens abaͤndern und umſtimmen, bis all⸗ 
| es: frühere oder ſpaͤter, nach dem Uebergange ein 


N; 


1 Diejenigen neuern Phyſiologen, welche den Organis⸗ 
mus gern mit einer galvaniſchen Batterie vergleichen, 
drücken die vorgehende Veraͤnderung dadurch aus, 


U 


daß ſie ſagen: die organiſche Spannung wer⸗ 


de veraͤndert, indem neue Glieder in bis 
galvaniſche Kette eintreten. 


Mi 
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nd 


neues, der neuen Stufe des 1 femme, 


Steiägemist hergeſtellt wird. | 
Bei gluͤcklich organiſirten Konſtttutionen, ee 


| Mitwirkung zufagender Umſtaͤnde, geht bei vielen Tau⸗ 


ſenden von Individuen der Evolutionsprozeß in allen 


Perioden leicht, und faſt unmerklich, voruͤber; doch 


wird der ſachkundige forſchende Arzt faſt immer im 
Stande ſeyn, eine oder die andere Abweichung von 


der gewohnten Harmonie der Verrichtungen wahrzuneh⸗ 


men. In vielen andern Faͤllen find die Storungen 
ſchon merklicher, werden aber in Bezug auf i ihre Ent⸗ 
ſtehung verkannt, zuweilen aͤußern zufälligen Einfluͤſſen 
zugeſchrieben, und weil ſie bald und ohne Nachtheil 
verſchwinden, nicht ſehr beachtet. Gar nicht felten er⸗ 


eignet es ſich aber auch, daß die Stoͤrungen in den 


Funktionen bedeutender, heftiger wirkend und bleibender 


ſind. Alsdann treten in der Evolutionsperiode man⸗ 


cherlei krankhafte Zuſtaͤnde ein, die, wenn fie vorzuͤg⸗ 
lich ſich auf ein Organ beziehen, eine beſtimmte Krank⸗ 
heitsform darſtellen, deren Natur und Urſprung nicht 


zu verkennen iſt. Oft aber auch bilden fie eine Reihe 


wechſelnder und ineinander verſchlungener Symptome, 
die kein fiheres Bild einer Krankheitsform geben, und 
deren Urſprung nicht deutlich genug erkannt wird „wenn 
der Arzt nicht den Blick von dem Organe, wo die in 


die Augen fallende Metamorphoſe vorgeht, ab auf die 


allgemeine Evolution richtet, und die Mitleidenſchaft 


erwägt, in welche dadurch auch entfernte Gebilde, und 
dieſer Krankheit fremdſcheinende Funktionen, gezogen 


werden koͤnnen. So iſt die krankhafte Evolution in der 
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" Denciiiondgeriode oft viel zu beschrankt ine oͤtlich 
betrachtet worden, ſo ſind die krankhaften Phaͤnomene, 


die mit der abnorm eintretenden und ceſſirenden Men⸗ 


ſtruation in Verbindung ſtehen, oft nicht von den 
Aerzten in den gehoͤrigen aätiologiſchen Zufammenhang . 
geſetz worden. > | 

Zwei Mittel find es, hehe wir ung 


8 Kenntniß von der Natur und Beſchaffenheit der Evolu⸗ 
tionskrankheiten verſchaffen koͤnnen. l 


1) Genaues Studium der abnormen Erſcheinun⸗ 
gen in den Funktionen, welche wir in den „ 
perioden wahrnehmen. 

2) Ausmittlung der krankhaften Beſchaffenheit der 


intereſſirten Organe durch aͤußere Unterſuchung, dor. i 


zuͤglich aber durch anatomiſche Zergliederung. Vorzuͤg⸗ 


lich moͤchte aber dabei für die Zukunft mehr Ruͤckſicht f 
auf die verfihiedenen einfachen organiſchen Gewebe m.” 
ihrer Totalitaͤt Ruͤckſicht zu nehmen feyn (nach Bich at), 


als auf ein einzelnes konkretes Organ. In der Folge 
wird auch vielleicht, bei weitern Fortſchritten in der 
Zoochemie, die chemiſche Analyſe der krankhaften Pro⸗ 
dukte und Organe der an Entwicklungskrankheiten pers 


8 ſtorbenen, einige belehrende Reſultate geben koͤnnen. 


Von der Geburt an laſſen ſich die genannten 


Mittel in jeder Periode des Lebens anwenden, und 
ihnen verdanken wir, was wir von den Evolutions⸗ 
krankheiten wiſſen. Von den Krankheiten des Foͤtus 
aber, die er in den verſchiedenen Stufen des Lebens, 


welche er durchlaͤuft, erleidet, wiſſen wir faſt nichts. 
Die ee der krankhaften Erſcheinungen iſt 
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uns ganz entzogen, und die materiellen Veraͤnderungen 
in der Bildung und Form, erkennen wir nur etwa aus 
den Monſtroſitaͤten und Bildungsfehlern, die wir nach 
der Geburt am Foͤtus finden. Das Studium der 


Anatomie des Foͤtus und die vergleichenden Zergliede⸗ 


rungen der Thierembryonen haben ohnſtreitig unſere 
Phyſtologiſche Erkenntniß uͤber die ſucceſſive Bildung 
verſchiedener Organe ſehr bereichert. Es gehört ſonder 
Zweifel zu den intereſſanteſten Entdeckungen der neuern | 
Mhyſtologie der erwieſene Lehrſatz: daß die organi⸗ 
ſchen angebornen Fehler neugeborner Kinder in einem 5 
gehemmten Uebergange zu einer hoͤhern Entwicklungs 
ſtufe ihren Grund haben, ſo daß alſo der Foͤtus in 
Bezug auf die betreffenden Organe auf einer fruͤhern 
und niedern Stufe ſtehen blieb. Als Beweiſe dafuͤr 
dienen die Nabelbruͤche, die Haſenſcharten, der geſpal⸗ 
tene Gaumen u. ſ. w. So wie aber im Allgemeinen 
unſere Kenntniß von der fortſchreitenden Entwicklung | 
des Foͤtuslebens ſehr beſchraͤnkt ift, da die Natur die 
erſten organiſchen Prozeſſe in ein ſo tiefes Dunkel ge⸗ 
huͤllt hat, ſo laͤßt ſich von den Krankheiten, die den 
Foͤtus treffen, außer dem Obigen faſt gar nichts ſagen, 
und alles, was man daruͤber aufzuſtellen wagte, iſt 
rein hypothetiſch, und entbehrt jedes fihern Beweiſes. 
In einer mehr auf hiſtoriſche Kenntniß, als auf 
hyypothetiſche Konſtruktion ſich gruͤndenden Darſtellung 
der Entwicklungskrankheiten des menſchlichen Lebens, 
werden wir nicht wohl fruͤher, als mit den Vorgaͤngen 
unmittelbar nach der Geburt anheben koͤnnen. Man⸗ 
ches, was wir als gewiß, oder doch hoͤchſt wahrſchein⸗ 
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lich von dem Foͤtusleben annehmen, wird durch bie 

Vergleichung und Entgegenſtellung auf die Natur der 
Veraͤnderungen im Leben des ebengebornen Kindes um 
ſo mehr Licht werfen. Es bedarf wohl kaum eines | 
Erweiſes, daß unbedingt die größefte und am tiefſten 
eingreifende Veraͤnderung, welche im Leben des menſch⸗ 
lichen Organismus, von ſeiner Bildung bei der Ems 
pfaͤngniß an, bis zu ſeiner Wiederaufloͤſung im Tode 
vorgeht, diejenige iſt, welche die Geburt veranlaßt. 
Unter und unmittelbar nach der Geburt durchlaͤuft der 
Organism eine der wichtigſten Entwicklungsſtufen. 
Darf man ſich alſo wundern, wenn die Abnormitaͤt in 
der Evolution vorhin unthaͤtiger Organe, die veraͤn⸗ 
derte Funktion anderer Syſteme, eine Reihe von Ent⸗ 
f wicklungskrankheiten veranlaßt, die ſo leicht das Leben 
7 gefährden? — Sn feiner der folgenden. Evolutionen 
treten ſo wichtige, fo für das Leben unentbehrliche 
Veeraͤnderungen in den Hauptſyſtemen des Organismus 
eein, als bei der Geburt. Die wichtigſten find aber 

folgende: g De | 


* Im Lungen⸗ und Gefaͤßſyſtem der Eintritt 
der Reſpiration, das Anheben des ſ. g. kleinen 

| Blutumlaufes durch die Lungen; als Folge der⸗ 
ſelben eine bedeutende Veraͤnderung im Kreis lauf, 


eine ſtaͤrkere Oxydation des arteriellen Blutes, 


und die Erweckung eines beſtimmtern Gegenſatzes 
zwiſchen rothem und ſchwarzem Blute, und den 
dieſem entſprechenden Gefaͤß ſyſtemen. 
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2) Im Sbeiſekanal beginnende Digeſtlon und 
Aſſimilation der von nun an durch den Mund i 
zugefuͤhrten Nahrungsſtoffe. ö - 


; 3) Veraͤnderte Thaͤtigkeit der Haut, in ſofern * 
8 vorher blos einſaugendes, nun aber auch aushau⸗ 
chendes und excernirendes Organ wird. 


40 Veraͤnderte Thätigkeit der Leber, in ſofern ſie 
unter Beſchraͤnkung oder Aufhebung ihrer waͤh⸗ 
rend des Foͤtuslebens anderweitigen Funktion, 
nun blos auf die ee beſchrankt 
wird. | 


5) Anhebende Thätigkeit der Si inne, von denen 
wenigſtens das Gemeingefuͤhl ſogleich Empfaͤng⸗ | 
lichkeit für äußere Eindrüde zeigt, wenn auch die 
uͤbrigen Sinneswerkzeuge erſt ſpaͤter, und nach 
und nach Thaͤtigkeit aͤußern. Auch in dieſer Hin⸗ 
ſicht kommt die Haut als Organ des Gemeinge⸗ f 

N fuͤhls in Betracht. 


In Ruͤckſicht dieſer vielfachen und komplicirten 
Veraͤnderungen iſt leicht einzuſehen, warum bei neuge⸗ 
bornen Kindern ſo mannichfache Stoͤrungen in den 
Funktionen eintreten koͤnnen, die, je nachdem fie wich⸗ 
tigere oder unwichtigere Syſteme angehen, theils uns 
mittelbar nach der Geburt das Leben in Gefahr ſetzen, 
theils als dem erſten Kindesalter etgenthümüice Ent⸗ 
wicklungskrankheiten anzuſehen fi find. 


Da dieſe Entwicklungen im Organism des neuge⸗ 
bornen Kindes ſelbſt in phyſtologiſcher Hinſicht noch bet 
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weitem nicht hinlänglich gekannt, vielweniger aber in 
pathogeniſchem Bezuge genuͤgend gewuͤrdigt ſind, ſo 


mag es nicht uͤberſluͤſſig ſeyn, eine jede 2 vier. 
näher zu betzaten, 


* 


BE weiten unter allen wichtigen Veraͤnderungen, 


welche die Geburt bedingt, ſpringt die ganz neu anhe⸗ 


bende Thaͤtigkeit der Lungen durch die Reſpira⸗ 
tion, und die gleichzeitig beginnende Revolution im 
Blutkreislauf in die Augen. Dieſe allein waͤre 


hinreichend, die Behauptung zu rechtfertigen, daß in 


der Geburt der Soͤtus die bedeutendſte und am ſchnell⸗ 
ſten beendete Entwicklung durchlaͤuft, und vom niedern 


Thierpflanzenleben in das animaliſche uͤbergeht *). 
Den Rechanismus der neu eintretenden organiſchen 


— 


) Es iſt eine Lieblingsidee der neuern Phyſiologen, die 
ſtufenweiſe Entwicklung des Foͤtus durch alle Thier⸗ 
klaſſen hindurch bis zum warmbluͤtigen und Senſtbilis 
taͤtsthiere hinauf, darzuſtellen. Man vergleiche Wal⸗ 


thers Phyſtologie des Menſchen Bd. II. H. 642. 


Richters allgemeine Bemerkungen über den kindli⸗ 
chen Organismus und darauf ſich gruͤndende Regeln. 


der phyſiſchen Erziehung der Kinder und der Behand⸗ 
lung ihrer Krankheiten, im Asklepieion 18rr. 
Nro. 11. Eine in manchem Betracht abweichende 
Anſicht theilt aber Malfatti mit (a. a: O. in dem 
Abſchnitt Foͤtusle ben) und damit iſt zu vergleichen, 
was Bichat in ſeiner allgemeinen Anatomie uͤber den 


Zuſtand der eintelnen Soßtewe und Gewebe beim 


IFotus ſagt. 
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Votgönge habe ich nicht 1 zu ſchildern, indem N 


darauf die Beobachter, theils wegen der Wichtigkeit, 


welche die Beachtung jener Veraͤnderungen im Reſpira⸗ 


tions⸗ und Gefaͤßſyſtem fuͤr die gerichtliche Medizin 
hat, theils wegen des allgemeinen phyſtologiſchen In⸗ 


tereſſe, viel Aufmerkſamkeit und Fleiß gewandt haben. 


Sie beziehen ſich weſentlich auf den Eintritt des Blut 


kreislaufes durch die Lungen, auf den Zutritt der at⸗ 
mosphaͤriſchen Luft zu demſelben, durch den Wechſel 
der Inſpiration und Exſpiration, auf die neu bewirkte 
ſtaͤrkere Orygenation des Blutes durch den Sauerſtoff 


der Luft, Erzeugung einer eigenthuͤmlichen hoͤhern TZems 


peratur, und den nun beſtimmt hervortretenden Ge⸗ 
genſatz zwiſchen rothem und ſchwarzem Blut, venoͤſem 
und arterioͤſem Gefaͤßſpſtem. Denn wenn man auch 
ſonſt viel Hypothetiſches uͤber den Kreislauf des Blutes 
im Foͤtus vortraͤgt (Bichats allgem. Anatomie I. Bd. 
ate Abthlg. S. 103 u. ff. Walthers Phyſtologie 


Bd. II. $. 397. „der ganz Bihats Darſtellung wieder 
giebt), ſo ſcheint doch ſo viel gewiß, daß das arterielle 


und venoͤſe Blut im Foͤtus, wenigſtens in ſeinen 
aͤußern Merkmalen, und hauptſaͤchlich in der Farbe, 
ſich wenig von einander unterſcheide. Der Grund da⸗ 

von liegt ohnſtreitig darin, daß das Syſtem des rothen 
und ſchwarzen Blutes durch den Canalis arteriosus 
und das foramen ovale in unmittelbarer Verbindung 


ſtehen, ihr Blut mit einander miſchen, und daß die in 


der Placenta vorgehende Oxygenation des in der Nabel⸗ 
dene dem Foͤtus zugeführten Blutes nur gering ſeyn 
kann. Denn wenn auch die Placenta nach dem bildli— 
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chen Ausdruck der neuern Phyſtologen ein n fewevartiges 
Gebilde, eine nach außen gelegte Lunge des Fötus iſt, 
ſo begreift ſich doch leicht, daß der Sauerſtoff aus dem 
Blute der Mutter, das in der Sphaͤre der Placenta 
mit dem Foͤtusblute nicht einmal in unmittelbare Be⸗ 
ruͤhrung tritt, nur eine ſehr ſchwache Oxygenation des 
Foͤtusblutes werde bewirken koͤnnen. Davon haͤngt 
denn auch wohl ohne Zweifel die, nach Autenrieths 
Unterſuchung, um einige Grade geringere Blutwaͤrme 
des Foͤtus, im Verhaͤltniß zu der Mutter, ab. 

| Die wie mit einem Schlage beginnende Reſpira⸗ 
tion, mit welcher eben ſo ploͤtzlich *) nun auch das 


) Was Bichat Bd. II. Abtheil. I. S. roh u. ff. über 
ein ſchon vor der Hälfte der Schwangerſchaft eintre⸗ 
tendes und gegen die Zeit der Geburt immer zunehmen⸗ 
des Ein ſtroͤmen des Blutes durch die Pulmonalarterie 5 

5 und den Kreislauf durch die Lungen behauptet, muß 
nach meinem Erachten ſtets dahin beſchraͤnkt werden, J 
daß eine geringe, nur zur Ernährung des Organs die⸗ 
nende Quantität einfließe, was aber gegen die beim 
athmenden Menſchen ſtatt findende Cirkulation der 
geſammten Blutmaſſe durch die Lungen gar nicht in 
Betracht kommt. Daß keine größere Quantität. vor 
der Geburt in die Lungen einſtroͤmt, erweißt hinlaͤug⸗ 
lich die in der legalen Medizin ſo oft unternommene 

1 Unterſuchung der Lungen beim Fötus von verschiedenem 

Alter, die beſtimmte abſolute Gewichtszunahme ſolcher 
Lungen, die auch nur durch einige Athemzuͤge ausge⸗ 
dehnt wurden, ſo wie auch das gaͤnzliche Verfeblen des 
Zweckes, zu welchem das Blut nach der Geburt durch | 
die Lungen geht, dafür ſpuicht. 
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. Blut durch die e ſtroͤmt, iſt fuͤr das Leben des 
veugebornen Kindes von groͤßeſter Wichtigkeit. Wird 
durch Hinderniſſe irgend einer Art dag, Vonſtattengehen 


| dieſer Funktionen, verhindert, ſo muͤſſen unausbleiblich 


krankhafte Zuftände eintreten, die als Entwicklungs, 1 
krankheiten zu betrachten find, a 

Oahin gehören un vollkommene Kefpiras | 
tion, Ohnmacht, und. Scheint od der neugebor⸗ 
nen Kinder. 

Zwar hat im Allgemeinen die Natur es weislich 
ſo geordnet, daß jene ſo wichtigen Beränderungen. ohne 
Gefahr für Leben und Geſundheit des Kindes vor ſich 
gehen koͤnnen, und dieß geſchieht wirklich bei vielen 
Tauſenden. Wenn man aber erwägt, wie in unſern 
Zeiten fo häufig ererbte und angeborne Schwaͤche im 
kindlichen Organismus herrſcht, wie viele ſchaͤdliche 
Einfluͤſſe während einer langen und ſchweren Geburts⸗ 

arbeit auf das Kind wirken, wie groß der Abſtand 
zwiſchen dem Zuſtande der Frucht im Mutterleibe und 
des allen Einwirkungen der Auſſenwelt nun bloßgeſtell⸗ 
ten Kindes iſt, ſo muß man ſich wahrlich wundern, 
daß jene „„ de, un noch öfter. vor⸗ 
kommen. | 

Alles, was von Seiten der Aerzte zur Hebung 
jener Zuſtaͤnde geſchieht, bezieht ſich einzig auf Herſtel⸗ 
lung des normalen Athmens und Blutumlaufes. Ge⸗ 
lingt dieſe, ſo iſt die erſte und nothwendigſte Bedin⸗ 
gung zur Fortdauer des Lebens gegeben. Doch ich ver⸗ 
weile nicht Länger bei dieſen bekannten in der Evolu⸗ 
tion begruͤndeten organiſchen Veraͤnderungen, wenn 
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gleich fo manches dabei noch unerklaͤrt bleibt, um zu 
den übrigen, durch die Geburt bedingten edlen, 
viozeſſen überzugehen. N 


Die im 1 Speiſekanal beginnende Digeſtion 


und Affimilation der nun durch den Mund zuge⸗ 


fuͤhrten Nahrungsſtoffe, oder der gaͤnzlich veraͤnderte 


Ernaͤhrungsprozeß iſt eine eben ſo wichtige Evo⸗ 


lution, wie die Reſpiskion und der veraͤnderte Blut⸗ 


9 umlauf, 


Was wir uͤber die Ernaͤhrung des Fötus wiſſen, 


iſt freilich alles hoͤchſt problematiſch, und unſere ſcharf⸗ 


\ 


finnigften Phyſtologen weichen in ihren Meinungen ſehr 
von einander ab. Blumen bach *) und Hilde⸗ 
brandt **) nehmen an, daß der Foͤtus durch einen 
milchartigen Saft ſich naͤhre, welcher von den aus hau⸗ a 
chenden Gefaͤßen des Uterus in das Zellgewebe zwi⸗ 
ſchen demſelben und der Placenta ergoſſen, von den 
Saugadern des Mutterkuchens aber eingeſogen, und 


dem Embryo zugefuͤhrt werde, deſſen eigner Organismus 


ihn nun in Blut verwandle. Die Ernaͤhrung des Foͤtus 


durch Einſaugung und Zerſetzung des Liquor Amnii 


geben dieſe Phyſtologen nicht zu, ſondern ſetzen den 


Nutzen dieſer Fluͤſſigkeit in die gleichmaͤßige Ausdeh⸗ 


nung des Eies und des Uterus, und die e Sicherung des 
Sötus gegen Erſchuͤtterung. 


1 Institution. Physiol, Edit. 1798. F. 575. 


5% Lehrbuch der Phyſiolegie zte Aufl. 8. 742 


Härter 19 kp die n des Fötus darch. 


jenen milchartigen Saft zwar auch an, glaubte aber, 


daß ſie vorzuͤglich durch das vermittelſt der Nabelvene 
zugefuͤhrte muͤtterliche Blut bewirkt werde, und be⸗ 
trachtete endlich auch den Beitrag dazu durch Einſau⸗ 


gung des Fruchtwaſſers nicht als unwahrſcheinlich. 


Da aber Wris berg 1 0. unumſtoͤßlich dargethan | 
hat daß ſchlechterdings keine A naſtomoſe zwiſchen den. 


— 


Gefaͤßen der Placenta und des Uterus ſtatt hat, wel⸗ 


ches der Erfolg der ſorgſamſten und feinſten Entſpritzun⸗ 
s gen erwies; ferner daß ſich zwiſchen der Placenta und 
dem Uterus in den verſchiedenſten Perioden der Schwan⸗ 
gerſchaft immer ein milchaͤhnlicher Saft, ſelten aber 
Blut fand, ſo iſt jene Ernaͤhrungsweiſe durch das 


muͤtterliche Blut keinesweges anzunehmen, und die 
ſelbſtthaͤtige Blutbereitung des Foͤtus um ſo gewiſſer, 


da ſie noch durch die Analogie aller aus Eiern ausge⸗ 
bruͤteten Thiere unumſtoͤßlich erwieſen wird. 


Die neueſten Phyſt ologen nehmen aber, theils auf 


neue komparatib anatomiſche Unterſuchungen, theils auf 


andere Gründe ſich ſtuͤtzend, eine verſchiedene Ernaͤh⸗ 
rungsweiſe in den verſchiedenen Perioden des Fötus an. 
So ſoll nach Walther ) in der fruͤheſten 


Periode der Embryo durch die Slüſſigkeit des e | 


U 


*) Primae Lineae physiologiae. Edit. Weisbergii Göt= 


ting. 1780. $. 891 — 97. 
1 * S ; 1 ı8sfte Anmerkung in Hallers eben angef. Din 
tologie 


* Yhyſiolog. des Menſchen 8. I. F. Lan i 
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Adee gene werden, 910 ſehr nahrungsreich 


und in ſo groͤßerer Quantität vorhanden ſey, als der 


Foͤtus noch klein ſey, und durch den Urachus demſelben 


zugeführt werde. — In der zweiten Periode ſoll die 


Ernahrung durch die chyloͤſe Fluͤſſigkeit geſchehen, wel⸗ 
che von den Gefaͤßflocken des Uterus abgeſondert werde. 


Die Zuführung deſſelben zum Foͤtus geſchehe aber nur 


ſo lange, als die Placenta aus den verlaͤngerten Fila⸗ 


menten und Flocken der Hunterſchen Haut beſtehe. — 


Denn nur fo lange verſaͤhen die, fruͤher als die Arterien 


ſich zeigenden, Venen die ihnen urſpruͤnglich eigene 
Funktion der einſaugenden Gefaͤße, und ſpaͤterhin gebe 


es keine abſorbirende Gefäße mehr im Nabelſtrange; 


Die Ernaͤhrung werde daher nicht durch die ſchon gebil⸗ 


dete reife Placenta, wohl aber, waͤhrend eines ſehr 


kurzen Zeitraumes, durch die ſich bildende vermittelt. 


In der laͤngſten und dritten Periode aber ernaͤhre 


7) der Foͤtus durch die Zerſetzung des amniotiſchen 


Waſſers. Der Liquor Amnios ſey naͤmlich unter 


allen Beſtandtheilen des Eies, welche zur Ernaͤhrung 
taugen, der konſtanteſte, und nicht bloß in den Eiern 


der warmbluͤtigen Thiere, ſondern auch in weit tiefern 
Thierklaſſen, und zwar bei ſolchen, in deren Eiern man 
weder einen Mutterkuchen, noch Nabelgefaͤße antreffe, 


vorhanden. Bei dieſen ſey alſo außer allen Zweifel die 
Ernaͤhrung nur allein durch Zerſetzung des Schafmap 
ſers vermittelt, und ihnen analog ſeyen die Faͤlle, wo 
menſchliche Embryonen ſich zuweilen ohne Mutterkuchen 
oder Nabelgefaͤße lange ernaͤhrten u. fh; | 
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he nun aber auch die eee seh | 
Sötus immer noch problematiſch bleiben, fo ſcheint doch 
ſo viel außer allem Zweifel zu ſeyn, daß vorzüglich 7 
durch Vermittlung des Lymphſyſtems im Fötus die 
Umwandlung der ihm zugefuͤhrten chyloͤſen und lhm⸗ 
pathiſchen Säfte geſchehe, und daß die Thaͤtigkeit des 
Magens und Speiſekanals wenig, oder gar nicht, da⸗ 


bei in Anſpruch genommen werde. Le 7 
Nach der Geburt wird das Kind aber allein durch 


den Mund genaͤhrt, und wenn gleich die Milch der 


Mutter ein von den Nahrungsfäften des Foͤtus nur 


gradweiſe verſchiedener Saft zu ſeyn ſcheint, ſo erfor⸗ 


dert ex doch zu ſeiner Aſſimilation die Thaͤtigkeit des 


Magens und Darmkanals, und zeigt, wie viele nicht 
agaſſimilable Theile. fie enthalte, durch die bedeutende 


Quantitat der Darmexrkremente⸗ 


Die veraͤnderte oder neuanhebende Thätigkeit des 1 
ganzen Speiſekanals „ und die in den verſchiedenen 
Gebilden deſſelben vorgehenden Veraͤnderungen, gehö⸗ 
ren alſo gewiß mit in die Reihe der wichtigſten Meta⸗ 
morphoſen, welche die durch die Geburt bedingte Evo⸗ 

lution des Organismus herbeifuͤhrt. Die Schleimhaͤute 
des Darmkanals beſonders gerathen nach der Geburt in 
eine neue Thaͤtigkeit, theils durch die aͤußern Reize der 


nun auf fie einwirkenden Nahrungsmittel, theils durch 


den innern Reiz des nun in ihre Gefaͤße einſtroͤmenden 
orygenirten rothen Blutes. Da nun nach einem allge⸗ 
meinen Naturgeſetz, das die Erfahrung ſtets beſtaͤtigt, 
die in einer Periode hervorſtechend thaͤtigen Organe 
Diejenigen find, Base am haͤufigſten ee ſo 


N 


erklart ſich leicht, warum in dem erften Lebensalter 
nach der Geburt die Krankheiten des Darmkanals ſo 
häufig ſind. Die unter mannichfacher Form hervortre— 
tenden Zufaͤlle, Flatulenz, Kolik, Erbrechen, 
Saͤureerzeugung, Durch faͤll e, Cholera, 
Hartleibigkeit und Verſtopfung, find alſo 
ö einerſeits als Evolutionserſcheinungen anzuſehen, die 
durch beguͤnſtigende aͤußere Einwirkungen, als qualita⸗ 
tipe und quantitative Fehler der Nahrungsmittel, Er⸗ 
kauͤltung u. f. f. geſteigert werden. 


Dieſe Krankheiten werden immer um ſo weniger 
eintreten, jemehr die normale Entwicklung die Dige⸗ 
e ee unter zweckmaͤßiger Leitung aller aͤußern | 
Einfluͤſſe ſtill und fi cher fortſchreitet, nnd ſich immer 
mehr verlieren, je mehr die „ ſich dem 

Ablauf . 
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Eine Nie Metamorphoſe, die unmittelbar nach 

der Geburt anhebt, bezieht ſich auf die Leber. Wenn 
die Funktion der Leber und der ihr angehoͤrigen Gefaͤße 
uͤberhaut ſchon in manchem Betracht noch problematiſch 

| iſt, fo ruht ein noch groͤßeres Dunkel auf der eigent⸗ 
lichen Funktion der Leber im Foͤtus. Mag man auch, 

g außer der allgemein als Zweck angenommenen Abſon⸗ 
derung der Galle, die Dehydrogeniſtrung und Dekar⸗ 
boniſtrung des Blutes als eine ihr hauptſaͤchlich zukom⸗ 
mende Funktion betrachten, ſo giebt dieſes noch keinen 
Aufſchluß uͤber die Verrichtung der Leber im Foͤtus. 
Auch bemerke ich hier beiläufig, daß Bichat, der 
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allerdings ſehr geneigt iſt, an eine andre noch unbe⸗ 


kannte wichtigere Funktion der Leber, als die Gallen⸗ 5 1 
ſekretibn, zu glauben, dennoch die Ausſcheidung von 
Waſſerſtoff und Kohlenſtoff aus dem Blute nicht dafür 
gelten laſſen will (Allgem. Anatom. 1. 2. S. 204). 
i Hingegen geht der ſcharfſinnige Ueberſetzer Bich ats, 


Pfaff, ſo weit, eine andre Funktion, als die Abſon⸗ 


0 derung der Galle, der Leber ganz abzuſprechen. 


So viel iſt aber evident, daß beim Fötus die 


Leber eine andere hoͤchſt wichtige Wen haben 


muͤſſe. Denn 


1) wird die Leber im Embryo ſehr feůhe, faſt Neft 1 


zeitig mit Gehirn und Herz gebildet; * 


2) Sie hat im Foͤtus eine enorme Groͤße, und zwar 5 
um ſo mehr, je juͤnger derſelbe noch iſt. Nach 


dem ſiebenten Monate nimmt aber nach Po r⸗ 
tals Beobachtungen das überwiegende Verhaͤlt⸗ 


niß immer mehr 5 und am 1 nach der 


Geburt. 
3) Beim Foͤtus nimmt die Leber alles, aas dem 


Mutterkuchen derſelben durch die Nabelvene zuge⸗ 


fuͤhrte, Blut auf. 


Alle dieſe Gruͤnde deuten beſtimmt auf eine wich⸗ 
tige Verrichtung der Leber waͤhrend des Foͤtuslebens 


hin, geben aber noch keinen Aufſchluß uͤber die Natur 


derſelben. Die von Haller ausgeſprochene Meinung, 
daß ſie im Foͤtus nur die Beſtimmung habe, das Blut 
aufzunehmen, und den ungeſtuͤmmen Andrang deſſelben 


zu hemmen, beruht ohnſtreitig auf einer zu mechaniſchen 


U 
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Neuerlich hat vorzuͤglich Malfatti mit unge⸗ 


1 meinem Scharfſt inn die eigentliche Funktion der Leber 


im Foͤtus leben zu beſtimmen geſucht. 


Ausgehend von Troxlers Anſichten, nach wel⸗ 


chen im Organismus nicht eine Triplicitaͤt von Sen⸗ 


ſtbilitaͤt, Irritabilitaͤt und Reproduktion, ſondern ein 
urſpruͤnglicher Dualismus von Animation und Vege— 
tation, von Reflexion und Reproduktion, und in der 
erſten wieder von Senſtbilitaͤt und Irritabilität, in der 
letzten hingegen von Receptivitaͤt (oder Aſſimilation) 
und Egeſtivitaͤt anzunehmen ſey, beſtimmt er zuvoͤr⸗ 
derſt, und ohnſtreitig ſehr richtig, daß die Leber dem 
vegetatiben Leben oder der Reproduktion angehoͤre. 


Geſtuͤtzt ſodann auf die fruͤhe Bildung der Leber, die 


er mit Ariſtoteles und Galen, der des Herzens 


noch voran, und der des Gehirns gleichzeitig ſetzt, 
nimmt er den Gegenſatz zwiſchen Gehirn und Leber an, 


welche letztere als das Centralorgan des venoͤſen Gefaͤß⸗ 
ſyſtems zu betrachten ſey, und im Foͤtusleben das 


Uebergewicht über das arterielle Gefaͤßſyſtem, und mit⸗ 5 


hin über das Herz habe. In Bezug auf die eigentliche 
Verrichtung der Leber im Fötus aber glaubt er, es 
ſey ein die Blutbereitung betreffender Prozeß, der das 
Innerſte und Eigenthuͤmliche der Reproduktion ausma⸗ 
che, und zwiſchen Lymphgefaͤß und Vene in der Mitte 


zu liegen ſcheine. Das Venoſe habe in der Leber den 


hoͤchſten Grad erreicht, und trete vom Paſſiven ins 
Aktive als Sekretionsorgan hervor. Das Lympathiſche 
ſey zum hoͤchſten Grade der Abſorbtion geeigent, und 
trete faſt an die Stelle der Venen. 
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Als Beleg für diese Acht Wild aus dem anato⸗ | 
miſchen Verhaͤltnitz der Leber angeführt, daß die grögten 
Venen des Körpers, die Hohlader und die Pfortader, b i 
beide in der Leber entſtehen oder aufhören; daß die 0 
Leber das einzige Organ ſey / in welcher die Arterio⸗ ” 7 
fität nicht die Sekretion verrichte, die hier bloß Sache 
der Venen ſey, ferner daß eine Menge lympathiſcher 
Gefaͤße aus der Oberflaͤche der Leber entſtehen, und 
eben ſo viele in die Subſtanz derſelben eindringen; 5 


daß die ſ. g. cysterna chyli ſehr nahe an der Leber 
liege, und mit ihr die größte Gemeinſchaſt habe, was 
die aͤltern Anatomen auf die Idee gefuͤhrt habe, daß 


alle Lymphgefaͤße ihren Urſprung aus der Leber naͤh⸗ 
men. f ERS 


neuern Anatomen auf ſich gezogen habe, ſey alſo ge⸗ 


rade das Entbehrlichere und Aeußere, wohl für den 


Darmkanal und das Ganze in der Verkettung Wichti⸗ 


ge, für die Leber ſelbſt aber nur Zufällige, in ſofern 
eben darin das Reſiduum ihres Prozeſſes nach außen 
geworfen werde. Die Leber koͤnne in anatomiſcher 


Hinſicht als ein Mittelorgan zwiſchen Cysterna chyli 
und der Gallenblaſe angeſehen werden, indem ſie naͤm⸗ 


lich von jener aus, ſich ſelbſt befruchtend, den allge- 
meinen Stoff der Reproduktion an ſich ziehe, in dieſe 


aber das Fremde derſelben ausſtoße, welches nur im 
Gegenſatz gegen das rohe Aeußere der Vegetation 


Der ganze Apparat der Gallenabſonderung und 
Aufbewahrung, der allein die Aufmerkſamkeit der 


dienſtbar werde, und ſelbſt unaſſimilirbar, doch gegen 
Fremdes ſich aſſimilirend verhalte. 


5 906 


Dieſe Anſcct von der Faden der Leber timme 
ganz uͤberein mit dem Charakter des Foͤtuslebens, der 


“ der Afimilationsfunktion, „ oder Vege ⸗ 
1 


tion bestehe. 0 


* Mag auch Manches in der Anſicht von Malfat⸗ 


ti, deren Hauptſaͤtze ich hier zu konzentriren ſuchte, 
huypothetiſch und nie ſtreng zu erweiſen ſeyn, fo bleibt 


ſte doch immer geiſtreich und neu, und verdient gewiß | 


die Aufmerkſamkeit der Phyſtologen. — 


Halten wir uns vorzüglid an die Phänomene, 


welche die anatomiſche Zerlegung nachweiſen kann, ſo 
finden wir, daß die waͤhrend des Foͤtuslebens ſtatt 


habende Blutcirkulation eine große Umwandlung erlei⸗ 


det. Von dem Augenblick an, wo die Funktion der 
Lunge anhebt, das Blut in fie einſtroͤmt und oxydirt 
wird, iſt die Funktion der Placenta uͤberfluͤſſig gewor⸗ 


den, und es hoͤrt der Durchgang des Blutes durch die 
Nabelarterien, ſelbſt, wenn die Nabelſchnur noch nicht 


burchſcnitten wurde, gewoͤhnlich ſchon auf. 5 
Da durch die mit der Geburt anhebende Reſpira— 
Non die Polarität zwiſchen dem rothen und ſchwarzen 


Plate wenn auch nicht beginnt, doch wenigſtens be⸗ 


5 timmter hervortritt, und bei der Verſchließung des 
irunden Loches durch die Euſtachiſche Klappe ſelbſt eine 


gechaniſche Scheidung zwiſchen dem hintern und vor⸗ 
ern Herzen ſtatt hat, da das vordere Herz nun das 


entralorgan des venoͤſen Blutes wird, ſo muß noth⸗ 


wendig eine große Umwandlung in den dynamiſchen 


WERNER UT „ e ee ee 
und organischen ee der Leber Pobehen. 
Der Blutumlauf durch die Nabelbene hoͤrt auf, es 
verſchließt ſich allmaͤlig dieſe und der venoͤſe Gang, und f 
bei dem veraͤnderten chemiſchen und dynamiſchen Ver⸗ 1 
haͤltniß des Blutes läßt ſich begreifen, warum auch 


fruͤher, bei noch nicht geſchehener Beiwichſe „das 
Blut nicht mehr in ſte einſtrome. 


Nothwendig muß nun, bei der verminderten 
Quantitaͤt des einſtroͤmenden Blutes, auch das Volu⸗ 
men der Leber betraͤchtlich abnehmen, was nach Por⸗ 
tals Beobachtung beſonders auf der linken Seite der— 
ſelben geſchieht, in welcher ſich die Nabelvene vorzuͤg⸗ 
lich vertheilt. Denn wenn auch durch die Pfortader 
beim Kinde etwas mehr Blut zugefuͤhrt wird, indem 
die von der Geburt anhebende aſſimilative Thaͤtigkeit 
der gaſtriſchen Organe einen ſtaͤrkern Zufluß von arte⸗ 
riellem Blute veranlaßt, und mithin mehr Blut durch 
die Venen zuruͤckfließt, fo erſetzt doch dieſe geringe Zus 
nahme keineswegs den vorhin ſo bedeutenden Zufluß 
durch die Nabelvene ). Nach Bichat zeigt daher die 
Leber ſich beim Foͤtus blutreicher, wenn man ſie in 
Schichten durchſchneidet, hat im Verhaͤltniß zu ihrem 
Volumen ein groͤßeres Gewicht, und die Schichten der 
Leber von gleicher Dicke ziehen fi ſich durch das Trocknen 
in ein kleineres Volumen zuſammen, als beim Er⸗ 
wachſenen. 


B Bichat a. a. O. Bd. 1. Abtheil. 1. S. arg. 


. 
Was die veränderte dynamische Funktion der de 
ber betrifft, fo iſt bei allem Dunkel *), welches hier noch 


) Diefe Dunkelheit hat außer der Hypotheſe von Mal⸗ 
fatti noch zu manchen andern Erklaͤrungsverſuchen 
Anlaß gegeben. So nimmt z. B. E. Bartels in 

feiner Phyſiologie der meuſchlichen Lebens⸗ 
thaͤtigkeit Freyberg 1809 (einem Lehrbuche, das ſich 
durch viele eigenthuͤmliche Ideen, ſcharfſinnige Pruͤ⸗ 
fung fremder Anſichten, Vermeidung myſtiſch⸗ poeti⸗ 
ſcher Phraſeologie, Beſtimmtheit und Klarheit des 
Vortrages ſehr vortheilhaft auszeichnet) ebenfalls im 
frühern Foͤtusleben einen Gegenſatz zwiſchen dem Ge⸗ 

hirn und der Leber an, und druͤckt ſich (in einer An⸗ 
merkung zum §. 348), nachdem er Lobſtein, wel⸗ 
cher die Leber vor der Gallenſekretion unthaͤtig ſeyn 
laͤßt ‚ Unrecht gegeben hat, fo aus: „Bedenkt man, 

„daß die Leber des ſchon gebornen Menſchen dehy⸗ 

„drogeniſirend auf das Blut wirkt; daß die Galle des 
„Embryo ſtatt der braunen eine grüne (von ſtaͤrkerer 
„Oxydation herrührende) Farbe hat, und daß vor 
„ aller Gallenſekretion die Leber nur das Blut einer 

„gewiſſen Gefaͤßpartie (gleichſam wie nachher die 
„ Lungen) durch ſich hindurch ſtroͤmen laͤßt, ohne ir⸗ 
„ gend etwas zu ſecerniren: fo muß man es wahr⸗ 
„ ſcheinlich finden, daß ſie zu dieſer Zeit das Blut 
„ orydire, oder Oxygen in ihm entwickle. Sie iſt 

„dann als — Oxygen der entgegengeſetzte Pol des 

„Gehirns, das — Hydrogen iſt. — Nachher uͤber⸗ 

„nimmt dieſen Gegenſatz der Magen; die Leber iſt 
„dann ein Nebenorgan des Darmkanals (nur die 
„ gruͤne Farbe zeigt ihre vorige Funktion noch an); 

f der Embryo reſpirirt und fein Blut wird oxydirt 
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durch den Mutterkuchen (er a gleichſam ſchon 

„eine Atmosphaͤre außer ſich); die Pfortader iſt es 
„dann, welche die Leber auch mit dieſem Athmungs⸗ 
„organe verknuͤpft, der Darmkanal verdauet den 


„ Fruchtſaft, und es bildet ſich Meconium.“ g 
Allerdings iſt auch dieſe Anſicht rein horothetiſch, 
jedoch ſcheint ſie weniger wider ſich zu haben, als 


die bloß mechaniſtiſche Erklaͤrung, die Neumann 


(Beiträge zur praktiſchen Arzneywiſſenſchaft Leipzig 
1811. S. 12) über den Zweck des Pfortaderſyſtemes 
in Leber und Milz, nicht bloß beim Foͤtus, lenden 
auch nach der Geburt, gegeben hat. 


„Die Pfortader in Leber und Milz iſt, ſagt der⸗ 


nfelbe, das Reeeptaculum, das Magazin, aus wel⸗ 
„chem in jedem Augenblicke ſo viel Blut in die 
„Hohlbvenen gelangen kann, als dem Herzen nöthig 
„if, und in welches in jedem Augenblick aus den 
„Hohlvenen fo viel Blut fließen kann, als noͤthig iſt, 
„um die Bewegung des Herzens gleichfoͤrmig zu er⸗ 


„halten. — Sichtbar hat fie dieſe Beſtimmung ſchon 


„im Foͤtus. Hier weilt das Blut, ehe es in die 


„Hohlvene gelangt. Wer ſagt uns nun, daß ſie 
„nach der Geburt ihre Beſtimmung veraͤndere?“ 

Die Gallenſekretion ſoll bloß durch die arteria 
hepatiea vollbracht werden. — Hatte die Natur aber 


dieſen bloß mechaniſchen Zweck erreichen wollen, wozu 
denn die individualiſirte, und von einander weſentlich 
verſchiedne, Bildung und Struktur der Leber und 
Milz? Dieſe deutet doch wohl auf beſtimmte Funktio⸗ 
nen, auf qualitative Veraͤnderungen des in ſie ein⸗ 
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herrſcht, doch wohl folgendes klar. Nach dem Aufhoͤren 55 
der im lebe ſtatt Faden problematiſchen, 5 


. 
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wahrscheinlich auf die Haͤmatoſe fi ſich beziehenden Ver⸗ 
richtung, wird die Gallenſekretion derſelben geſteigert. 
Einerſetts wird alſo ihre feternivende Thaͤtigkeit ver 
mehrt, und durch den Antheil, den die Galle an der 
5 Verdauung im Darmkanal nimmt, influirt die Leber 
auf die Digeſt tionswerkzeuge; andrerſeits wird die Leber 
nun das Centralorgan des Abdominalſyſtems des 
ſchwarzen Blutes, und kann alſo, in ſoferne die Ents 
ziehung von Hydrogene und Kohlenſtoff ihr wirklich 
beigelegt werden darf, als ein e be⸗ 
trachtet werden. i 
In pathogeniſcher Hinſicht muß lender ö 
Zweifel dieſe Revolution in den dynamiſchen Verhaͤlt⸗ 


niſſen ebenfalls von Wichtigkeit ſeyn. Beſonders 
ſcheint mir, als ſey die Gelbſucht der neugebor⸗ 


nen Kinder (Icterus neonatorum) eine darauf fih 
beziehende Entwicklungstrankheit. Zwar kommt dabei 
ohnſtreitig das veraͤnderte dynamiſche Verhältniß der 
Haut in Betracht, welches durch die Geburt bedingt 
wird, aber das wichtigſte urſachliche Moment ſcheint 
mir doch in dem noch nicht hergeſtellten Gleichgewicht 
der Gallenſetretion und Ergießung zu liegen. Daß dar 


— 


firömenden Blutes? Hatten diefe bedeutenden Eins 
geweide den bloß mechanischen Zweck, woher denn die 
Krankheiten derſelben bei ſitzender Lebensart, bei 
Blranntweinſaͤufern, bei hypochondriſchen Beſchwerden, 
bei der melaena u. ſ. f. Da Hr. Neumann nur 
Erſtickung und heftige Muskelapitation als Urſachen 
einer im Pfortader ſyſtem bei der Sektion gefundenen 
Ueberfuͤllung von Mut angiebt? — 
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bei (wie man angenommen hat) eine überwiegende | 
phlogiſtiſche Beſchaffenheit des geſammten venoͤſen 
GBlutes ſtatt habe, zu deren Hebung die Gallenſekretion 
nicht hinreiche, und alſo ein jene fupplivender Oephlo⸗ 
giſtiſationsprozeß in den aushauchenden Gefaͤßen der 
Haut gefordert werde, iſt wenigſtens nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich. Möͤglicherweiſe kann aber auch die veraͤn⸗ 
derte Richtung in der Thaͤtigkeit der einſaugenden 
Lymphgefaͤße der Leber, und der aushauchenden Ges 
faͤße der Haut, allein durch Reſorbtion und Abſetzung 


das Phaͤnomen erklaͤren. Fuͤr den Antheil des Leber | 


ſyſtems an jener fo gewöhnlichen Erſcheinung ſpricht die 
Nuͤtzlichkeit ſolcher abfuͤhrenden Mittel, die auf das 


Leberſyſtem wirken, wie die Rhabarber, die reichliche 


Ausleerung des Mecontum in ſolchen Faͤllen, welches 

5 vhnſtreitig eine der Galle in ihn e ana⸗ 
loge Subſtanz iſt. g 

Das Abdominalſyſtem des 1 Blutes, deſ⸗ 


ſen Centralorgan die Leber nach der Geburt wird, iſt a 


übrigens, wenn das individuelle Gleichgewicht einmal 
eingetreten iſt „in der Kindheit, Jugend und ſelbſt im 
mittlern Alter von untergeordneter Thaͤtigkeit, da ver⸗ 
moͤge der uͤberwiegenden Orygenation das Gefaͤßſyſtem 
des rothen Blutes vorwaltet. Erſt mit der Abnahme 
des mittlern Lebens tritt eine vorherrſchende Thaͤtigkeit 
im venoͤſen Syſteme des Unterleibs ein, womit die 
dunklere Hautfaͤrbung, die bedeutendere Fettabſonde⸗ 
rung, der gaſtriſche und bilioͤſe Karakter der Krankhei⸗ 
ten, die Entſtehung der Haͤmorrhoiden u. ſ. f. zuſam⸗ 


menhaͤngt. | | 
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IR Eine anderweite wichtige Veränderung , welche die 


Geburt veranlaßt, betrifft die Funktion der Haut. 
So lange der Foͤtus von ſeinen Haͤuten eingeſchloſſen 


ringsum vom Fruchtwaſſ fer umgeben iſt, kann die Haut 
nur als einſaugendes Organ thaͤtig ſeyn, und es iſt 


ſehr wahrſcheinlich, daß wenigſtens in der ſpaͤtern Pe⸗ 
riode des Foͤtuslebens die Ernährung zum Theil durch 


dieſelbe bewirkt werde. Zum Behufe der vorwaltenden 


Dimenſton im Foͤtus, naͤmlich der Reproduktion, wo 
uͤberall nur Aufnahme und Aſſimilation von Stoff ſtatt 


findet, faſt nirgends aber eine Spur von Excretion und 
Egeſtion vorhanden iſt, geht alſo die ganze Tendenz der 


Hautgefaͤße von außen nach innen. Vom Moment der 


Geburt an muß aber ein anderes Verhaͤltniß eintreten. | 
Der Organismus bezieht nun einen ihm fremdarti 8 


Nahrungsſtoff von außen, zu deſſen Aneignung, nach 
der vorgaͤngigen Chyliftkation, ein mehr komplicirter 
Prozeß der Blutbildung nothwendig iſt. Vorzuͤglich 


ſehen wir einen gedoppelten Ausſcheidungsprozeß von 8 


Waſſer und gasfoͤrmigen Stoffen aus dem Blute beſtaͤn⸗ 
dig unterhalten werden, deren erſtem die Nieren und 
dem zweiten die Haut vorſteht. Mit dem Moment der 
Geburt alſo wird die Haut, die bis dahin nur Einſau⸗ 


gung verrichtete, ein Perſpirationsorgan, und ſomit 


geht eine wenigſtens partielle N in. der 9 
keit ihrer Gefaͤße vor. 
Wie wichtig auch der normale e dieſer 


Funktion ſey, bedarf keines Erweiſes, da wir die uͤbeln 


Folgen einer Stoͤrung derſelben in jeder Periode des 
Lebens wahrnehmen koͤnnen. Bei dem neugebornen 


* 


Kinde muß aber die Einwirkung noch weit bedeutender 5 


ſeyn, weil ſie als Organ des Gemeingefuͤhls, noch un⸗ 


0 f gewohnt an die Einflüffe der Auſſenwelt, um ſo leichter 


das Spiel der Sympathien erregt, in welchen ſie mit 
Nervenſyſtem und Darmkanal ſteht. 


AJgn dieſer Hinſccht find ohne Zweifel die ſo häufigen 
Storungen der Funktion des Darmkanals, 


die ſympathiſch durch Affektion der Haut veranlatzt wer⸗ 


den, und die mancherlei krampfhaften Zufälle 


bis zum Kinnbackenkrampf der Neugebornen, als der 


Entwicklungspertode eigenthuͤmliche und in ihr begruͤn⸗ i 


dete Same, zu beten e 


— 


? Alle dieſe hier Härgefleitfen ‚ Enn in den 


wichtigſten organiſchen Syſtemen muͤſſen nach dem der 
Gattung einwohnenden, von der Individualitaͤt minder 


abhängenden Typus vor ſich gehen und vollendet wer⸗ 
den, wenn der natuͤrliche Organismus ſich wohl befinden 
und naturgemaͤß kraͤftig ausbilden ſoll. 


Alle Folgerungen aus dem Vorgetragenen, welche 
für die richtige pathogenifche Anſicht von den neugebor⸗ 


nen Kindern eigenthuͤmlichen Krankheiten, vorzuͤglich 
aber fuͤr die Verhuͤtung und therapeutiſche Behandlung 


derſelben von Intereſſe find, uͤbergehe ich hier, da ich 
im Verfolge dieſer Abhandlung nach der Unterſu⸗ 


chung über die Evolutionen in der Periode der Dentis 


tion, Pubertaͤt u. ſ. f. die auf alle Entwicklungskrank⸗ 


heiten anwendbaren Reſultate zuſammenfaſſen werde. 
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Zweite Vorleſung. 


Darſtellung der in der Periode des Zahnens | 


geſchehenden Entwicklungen. Unterſu⸗ 
chung und Schlichtung des Streites 


15 e Dentition. 


— 


Zweite Vorleſung. 


U 
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8 E. iſt in der erſten Vorleſung gezeigt worden, daß 
die Geburt, als Entwicklungsperiode des menſchlichen 
Organismus, bei weitem noch nicht nach dem ganzen 
Umfang der dabei eintretenden Evolutionen in den 
organiſchen Syſtemen von den e betrachtet wor⸗ 
den iſt. 0 . 

Weit mehr als die Periode der Geburt hat man 
aber die naͤchſte Evolutionsperiode, naͤmlich die des 
erſten Zahndurchbruches, beſonders auch in pa⸗ 
thogeniſcher Hinfiht, ind Auge gefaßt. Daß jedoch 
die in derſelben vorgehenden Entwicklungen und orga⸗ 
niſchen Metamorphoſen nur einſeitig, aus einem zu 
beſchraͤnkten Geſichtspunkte, angeſehen, und nicht ges 
hörig. gewürdigt worden find, wird ſich bis zur Evidenz 
erweiſen laſſen, wie ich früher an andern Orten 1 0 
ſchon dargethan zu haben glaube. 

Der erſte Zahndurchbruch beginnt bekanntlich, in 
der Regel, im ſtebenten oder achten Monat nach der 


9 Vergl. Handbuch zur Erkenntniß und Heilnng der 
Kinderkrankheiten. Frff. a. M. 1809. S. 234 U. ff. 
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Geburt, und es fangen alsdann die e he ee 
und oft krankhaften Erſcheinungen an, welche man meis 
ſtens mit dem Namen des ſchweren Zahnens, 0 
oder der krankhaften DEREN ( Dentitio 
difficilis), bezeichnet. i 

Der wichtige Evolutionsprozeß, welcher in jenem 
Zeitraume nach einem ziemlich konſtanten Typus vor⸗ 
geht, iſt aber phyſiologiſch und pathologiſch viel zu eng 
aufgefaßt worden, indem man ihn, nur die oͤrtliche 
ſichtbarſte Veraͤnderung beachtend, allein auf die durch⸗ 
brechenden Zähne, und die organiſchen Veränderungen 
in den Kiefern bezog. Die allgemeinern, edlere Or⸗ 
gane betreffenden, Vorgaͤnge wurden dabei ganz uͤber⸗ 
ſehen, oder als ſympathiſche Wirkungen von der oͤrtli⸗ 
chen Metamorphoſe in dem Kiefer, nicht aber als un⸗ 
‚abhängig von jenen, wenn ſchon gleichzeitig, eintretende 
Entwicklungsprozeſſe betrachtet. Hatte man phyſtolo⸗ 
giſch den Evolutionsprozeß in der Dentitionsperiode 
nicht richtig gewürdigt, fo konnte man naturlich auch 
von dem pathogeniſchen Verhaͤltniß deſſelben keine rich⸗ 
tige Anſicht haben, und dieſes hat zu falſchen thera⸗ 
peutiſchen Maximen, und zu Mißgriffen bei der yo 
handlung nur zu häufig Anlaß gegeben. | 

Um aber den Entwicklungsprozeß, den man ge⸗ 
meiniglich nur als Dentition betrachtet, in feinem 
ganzen Umfange zu erkennen, wird es noͤthig ſeyn, 
die wichtigſten Veraͤnderungen ins Auge zu faſſen, 
welche von der Geburt an bis zum Eintritt des Zahn⸗ 
durchbruches in den Mur kſpſtemten des S 15 
vorgehen. 
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R 
Im Foͤtus war das Leben nur vegetatib, die 
Reproduktion die uͤberwiegend und faſt allein thaͤtige 
Seen. | | | j 
Mit der Geburt, wo die wichtigen, früher eroͤr⸗ 
terten, organiſchen Veraͤnderungen vorgehen, erhaͤlt das 
Leben einen andern Charakter; es wird anımalifd, 
Die Reproduktion bleibt in dem fruͤheſten Alter 
nach der Geburt immer noch die vormaltende Dimen⸗ 
ſion, aber doch heben mit der Geburt bedeutende, vor⸗ 5 | 
hin nicht ſtatt findende, Aeußerungen der Irritabilitaͤt 
und Senſibilitaͤt ah. 
Die Thaͤtigkeit des irritabeln Syſtemes ſpricht 
ſich durch freiere Muskularthaͤtigkeit und Be⸗ 
wegung, vorzuͤglich aber durch die bedeutende Ver⸗ 
| änderung aus, welche im Gefaͤß ſyſteme eintritt, 
Bei der anhebenden Oxydation des Blutes durch die 
Loungen zerfällt das Blutſyſtem antipolariſch in arte⸗ 
rielles und venoͤſes, oder in ek und 
ſchwarzes Blutgefaͤßſyſtem. s 
Das ſenſible Syſtem, immer noch mehr zu⸗ 
ruͤckgehalten in feiner Thaͤtigkeit als das irritable, 
zeigt doch die erſten Spuren ſeines Wirkens durch die 


90 erwachende, wenn gleich noch ſchwache Thaͤtigkeit der 


Sinnesorgane. Die Haut als Organ des Gemeinge⸗ 
fuͤhs fuhrt dem Gehirn ohnſtreitig die erſten und 
kräftigſten Sinneseindrücke zu. Auch der Geſchmack, 
das Geſicht und das Gehoͤr werden bald, wenn gleich 
auf eine beſchraͤntte und unbeſtimmte Weiſe, afficirt; 
\ am ſpaͤteſten erwacht wohl ohne Zweifel erſt der Geruch. 
Die ſinnlichen Eindruͤcke ſind alſo die Quelle der erſten 


1 


— 45 = | 


Senſationen, und erregen die Reaktion der Nerven⸗ 


thaͤtigkeit, die anfänglich ſchwach⸗ alimälig immer an 


Staͤrke gewinnt. 


Die Reproduktion wird 425 1 nach, . die a 


immer mehr hervortretenden Funktionen des irritabeln 


und ſenſibeln Syſtems, zuruͤckgedraͤngt; deshalb geht 
das Wachsthum der Kinder um ſo langſamer von ſtat⸗ 
ten, je mehr fie ſich von dem Zeitpunkt der Geburt 
entfernen; auch iſt die Vegetation der Kinder, bei 


welcher ſich das ſenſtble Syſtem vorſchnell entwickelt, 


ſchwächer als fie ſeyn ſollte. Deshalb ſteht man zarte 


Kinder, deren Seelenthaͤtigkeit ſich ſehr fruͤh zeigt, die 


ſehr empfindlich und zu Nervenzufällen geneigt find, 


in Hinſicht der koͤrperlichen Kraft und Fülle zurüͤckblei⸗ 
ben, ſo wie diejenigen, bei denen die Vegetation ſehr 
uͤppig und luxurirend iſt, erſt ſpaͤter die Spuren der 


hervortretenden Irritabilitaͤt und Senſtbilitaͤt zeigen. 


Was die ſeit der Geburt vorgegangenen Veran⸗ 


derungen in den einzelnen Organen betrifft, ſo haben N 


die Lungen an Volumen und Staͤrke ihrer Funktion 
gewonnen; das Herz, in zwei mit einander im anti⸗ 
polariſchen Verhaͤltniß ſtehende Hälften zerfallen, hat 
das Foramen ovale in der Regel verſchloſſen, und 


der ductus arteriosus Botalli iſt zu einem undurch⸗ 
gaͤngigen Ligament geworden. Im Unterleibe hat die 


Leber zwar am Umfange verloren, indem das Blut ihr 
nicht mehr durch die Nabelvene zugeführt wird, und 
alſo die im Foͤtusleben, vermuthlich auf die Blutberei⸗ 
tung ſich beziehende „Funktion der Leber aufhoͤrt, aber 
da. = Auch eine weit thaͤtigere Sekretion DEE: Galle 


/ 
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uͤbernommen. Die Rabelbene und der bende Gang 
des Arantius wurden undurchgaͤnglich und ſind ders 
wachſen. In den Schleimhaͤuten des Darmkanals, 
und in den lympathiſchen Drüfen und Gefäßen des 


Unterleibes, gehen ebenfalls organiſche Veranderungen 
vor, die zwar minder in die Augen fallen, aber aus 
der veraͤnderten Funktion wenigſtens errathen werden 


koͤnnen. — In eben ſolcher Stille und faſt unbemerk⸗ 
bar geht die Evolution des Gehirns vor ſich; denn 
abgeſehen von der veraͤnderten Form des Kopfes, welche 
in den naͤchſten Tagen nach der Geburt durch die ſelbſt⸗ 


thaͤtige Bewegung des Gehirns veranlaßt wird, weil 
der Kopf bei der Geburt zaſamnien und lang gedruͤckt 


worden war, bemerkt man, außer einer langſam fort⸗ 


ſchreitenden Zunahme in der Große, keine genau anzu⸗ 


N gebende Veraͤnderungen, wie fie in der Dentitionspe⸗ 
riode bemerkbar werden. — Endlich kann man zu den Ä 
zwiſchen der Geburt und dem Zahndurchbruch vorge⸗ 


henden organiſchen Veraͤnderungen auch noch die regreſ⸗ 


‚five Metamorphoſe rechnen, welche in zwei noch immer 
raͤthſelhaften Organen *), naͤmlich in der Thymusdruͤſe 


und in den Nebennieren eintrat, die ſchon betraͤchtlich 


Si dieſer 1 an Umfange verloren haben. 


. 


1 7 Vergl. Halleri prim. lineae physiolog. ed. Wrisberg, 
"6777. et 1 Hildebrand's Lehrb. der Phyſtol. $- 
6272. 623. Walther's Phyſiologie des Menſchen. I 
9. 300. Malfatti Entwurf e iner Pathogenie. S. 32˙ 
Die unterſuchungen Lucae's über die Thymus, und 
ö Meckel 's über die Nebennieren, — ei 

D- | KR 


’ 


5 — ů 50 g 3 n 


Mit dem Sahndurchheuch hebt nun ein em 
9 0 wo die bisher in tiefer Stille und unbemerkbar 
vorgehenden Veraͤnderungen beſtimmter hervortreten, 
und deutlicher wahrzunehmen find. Die Metamorphose 
ſen, welche einige Zeit vor und waͤhrend dem erſten 
Zahndurchbruch im Organismus der Kinder geſchehen, 
ſind fo bedeutend, daß fie ſelbſt in Saͤllen, wo die 
Entwicklung normal und ohne krankhafte Zufaͤlle ver⸗ 
läuft, auch dem Auge der e Ba entgehen 
konnten. 0 ; 

Die zum Volksgkall eng ewprdene „ Rene daß 


0 9 


allerdings auf einer wichtigen phyſtolog | 5 
heit. Falſch iſt aber in ſofern jener Volksglaube, als 

derſelbe das Zahnen fuͤr eine Krankheit haͤlt, welche 
jedes Kind nothwendig überftchen muͤſſe, und Fieber, 
Kraͤmpfe, Durchfaͤlle, Huſten als gewoͤhnliche Sym⸗ 
ptome derſelben betrachtet. Eben ſo unrichtig iſt auch 
die ſo allgemein, ſelbſt unter einem großen Theil der 
Aerzte, verbreitete Anſicht, zufolge welcher die ganze 
Reihe von ungewoͤhnlichen und kranhaften Erſcheinun⸗ 
gen in der Dentitionsperiode einzig „ f den oͤrtlichen 
Vorgang im Kiefer, als urſaͤchliches Verhaͤltniß, zu⸗ 
ruͤckgefuͤhrt, und von der Anſchwellung, Spannung, 
Reizung, Entzündung und Durchbohrung des Zahns 
fleiſches von den einſchieſſenden Zaͤhnen abgeleitet wird. 


Ahlen vor 


a h are 
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Unter dem Volke mag dieſer Glaube unſchaͤdlich 
ſeyn, und er wird noch lange fortdauern, da viele 


Aerzte, um die Aeltern zu beruhigen, oder aus eigner 
Unkenntniß alle moͤglichen krankhaften Zufaͤlle, welche 
in jener Periode eintreten, dem Zahndurchbruch aus⸗ 
druͤcklich zuſchreiben. Unter den Aerzten aber eine rich— 
tigere Anſicht zu verbreiten „iſt deswegen, wie ich 
glaube, von Wichtigkeit, weil das Verkennen eines 


allgemeinern, nicht bloß auf die Kiefer und Zaͤhne be⸗ 
ſchraͤnkten, Entwicklungsprozeſſes zu manchen gefaͤhrli⸗ 


chen Mißgriffen in der Praxis Anlaß gegeben hat. 


U 


Bekanntlich iſt in dem vorletzten Jahrzehend ein 
langwieriger und lebhafter Streit uͤber das pathogeni⸗ 
ſche Verhaͤltniß der Dentition gefuͤhrt worden. 


Hippokrates hat in dem Bruchſtuͤcke de den- 


titione nur prognoſtiſche Andeutungen gegeben, auf 
die Erklaͤrung der krankhaften Erſcheinungen beim Sahn⸗ 


durchbruch fi ſich aber nicht eingelaſſen. | 
Sydenham *), an ar). Fr. 


4 


3 OD 2 5 ® 2 0 
*) „Quo pacto puerorum dentientium convulsionibus, 
„quae nono decjmoque mense superyeniunt, (cum 


„ gingivarum intumescentia doloreque a quibus com= 


„Primuntur nervi atque irritantur, unde etiam pa- 


„roxysmi isti nascuntur) sine venae sectione opem 
„„ feremus,“ Opp. medic. Genev. 1726. 4to, Cap. V. 
„de morbillis. pag. 122. a 


*) „Quando dentes incipiunt prodire, maxime acuti, & 


u 


„ tensione; punctura, laceratione gingivarum ner- 


„ Vosarum sauguinolentarumque oritur inflemmatio, 


\ 


Hofmann 90 hingegen leiteten bedingt a alle krank⸗ 1 


haften Zufaͤlle von der ortlichen Entwicklung im Kie⸗ 
fer, und namentlich Erbrechen, Durchfaͤlle, Krämpfe, 


Fieber u. ſ. f. von der konſenſuellen Reizung ab, welche 


die Entzuͤndung, Spannung, Ausdehnung und Zerreiſ⸗ 


fung des gefaͤß⸗ und „„ Zabußteiſchch be⸗ 
Mike. 
Der Ausſpruch dieſer groſſen Männer leitete bei 


weitem die Mehrheit der Aerzte, bis in neuern Zeiten 
Wichmann *) und ſpaͤter Sternberg ) auf- 


* 
S r Baer J 1 2 
r 


„ tumor, gangraena, convulsfo, alvi Auor. viridis, a 


„salivatio, febris, mors.““ Van Swieten Commentar, 45 7 


in Boerhave aphor. Tom, IV. . 1374. 


*) a nervi stomachici et nber e ex in r 


an 2 8 3 2 . 
"et epilepsiaey in pectore asthma, in corde febris, 


„et inferiori ventre tormina cum alvi adstrictione, 
7 


„„ vel nimia eius fluxione, contingant, et quod no- 


” tabile est, feces virides et corrosivae secedant, eo 


„quod a spastica harum partium sub dolore contra- 
‚,,etione, ingesta non alvo exclusa sed diu retenta 
vd acescant.“ Medicin. rational, systemat. Tom, III. 

pag. 102, Vergl. a Tom. II. pag. 327. 


5 *#) Ideen zur Diognofik Bd. IL. Abtheil. 1. 


%) Zweifel und Erinnerungen gegen das ſchwere Zahnen. 
Hannorer 18122 
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RN und N daß der Zahndurchbruch die 
Quelle der krankhaften Erſcheinungen ſey, welche 
man fo häufig bei den Kindern in dieſer Periode bes 
obachte. | 
Gegen dieſe An 1 ſich viele Aerzte 
erklaͤrt, und namentlich haben Sponitzer 10, We⸗ 
dekind 20, Sach ſe 3), Schweikhard , Aus 
feland 5) ſte zu een oder doch zu beſchraͤnken 
geſucht. 


9 


führt worden, ohne daß man zu einem Endreſultat, zu 


einer ſichern und anerkannten Ueberzeugung des wahren 
Verhaͤltniſſes gelangt wäre. Auch konnte dieſes nicht 


. weil man ſich nicht zuvor über die Feſtſtel⸗ 
ung der Begriffe vereinigte, die ſtreitigen Fragen 
ht genauer beſtimmte, ſondern einerſeits die Exiſtenz 
krankhaften Dentttion durch auffallende Beiſpiele zu 


* Urſachen zuruͤckzufuͤhren bemuͤht war. 
Schon vor mehrern Jahren habe ich (in dem 
Handbuch zur Erkenntniß und Heilung der Kinder⸗ 


1 verſucht/ die e des e 
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| S. Hufelands Journal VI. Stck. II. S. 9 
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3) Journal der Erfindung, Theben u und Widerſpr. St. zr. n 


4) Ebendaſelbſt. 
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weiſen ſuchte, welche die Gegenparthei aber auf an- 


30 In der Abhandlung uͤber die Kinderkrankheiten, und an 


Seitdem iſt dieſer Streit hin und wieder fortge⸗ BR 


n Wee 
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herbeizufuͤhren, und da in allen bisher erſchienenen f 
Öffentlichen Urtheilen tiber dieſe Schrift die von mir 


verſuchte Aufloͤſung als befriedigend anerkannt worden 


iſt, ſo laͤßt mich dieſes um ſo mehr hoffen, der Wahr⸗ 
heit hier naͤher gekommen zu ſeyn, als die 1 


Partheien. 
In folgenden Sätzen ſcheint alles enthalten zu 


ſeyn, was zur Aufklaͤrung der zweifelhaften und bes 


„ Fragen dienen kann. 


L 


1. Der von manchen Aerzten unterhaltene Volks⸗ 
glaube, der fo viele Mütter aͤngſtigt, daß das 


5 Zahnen eine eigne Krankheit ſey, welche jedes 
Kind, etwa wie die Pocken, uͤberſtehen muͤſſe, und bei 
welcher Fieber, Krämpfe, Kolik, Durchfall, als noth⸗ Be 


wendige Zufaͤlle angeſehen werden muͤſſen, iſt falſch. 
Cadogan, Armſtrong, Schaͤffer, Wich⸗ 


mann, Conradi und Sternberg verdienen alſo, 
in ſofern ſie jene falſche Anſicht e unbe⸗ 


dingte Zuſtimmung. 
Der oͤrtliche Siedle der Zaͤhne im 


Kiefer, oder der Zahndurchbruch, iſt eine in der Natur 


begruͤndete normale Evolution, die in ſehr vielen 


Faͤllen faſt unmerklich, ohne auffallende Erſcheinungen 


| verläuft, und das Wohlbefinden der Kinder nicht im 
mindeſten ſtoͤrt. | 10 
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II. Es it aber außer allem Zweifel, daß der 


Zahndurchbruch krankhaft werden, und zunächſt 


örtliche krankhafte Erſcheinungen, Anſchwellung, 
Spannung, Schmerz, Entzuͤndung u. ſ. f. des Zahn⸗ 
fleiſches und der nahe liegenden Theile, hervorbringen 
kann. — Dieſe krankhafte Dentition im engern Sinne 
geſtehen ſelbſt die vorhin genannten Gegner zu. 

Es gehoͤren vorzuͤglich die Faͤlle dahin, wo die 


Zaͤhne in einer fehlerhaften Ordnung, zu häufig auf 


einmal, doppelt, oder ſchief, hervortreten. Die Wich⸗ 


tigkeit des ortlichen Vorganges in pathogeniſcher Hinz 


ſicht geht aus den unbezweifelten Beiſpielen hervor, 
wo der ſchwierige Durchbruch eines, oder mehrerer, 
gleichzeitig erſcheinender BD Krämpfe, Convulſtonen, 


0 . Anfaͤlle u. ſ. f. erregte, die ſogleich ver⸗ 


ſchwanden, wie die Zähne durchgebrochen waren. 

Solche Faͤlle kommen nicht nur bei Kindern vor, 
ſondern es ſind Beobachtungen vorhanden, daß ſelbſt bei 
Erwachſenen der Durchbruch der ſogenannten Weisheits— 
zaͤhne epileptiſche Anfälle erregte. Außer den nicht 


ſeltnen Erfahrungen der Altern Aerzte beweißt dieſes 
auf das ſprechendſte eine (von Ideler) mitgetheilte 
Beobachtung an einem drei und zwanzig jaͤhrigen ge⸗ 


heftige, wahrhaft epileptiſche Anfälle erlitt, welche mit 


ſunden Bauer, der bei dem Durchbruch eines Weid- 


heitszahnes zuerſt heftige oͤrtliche, ſucceſſid zunehmende, 
Schmerzen an dem ſtark entzuͤndeten Zahnfleiſche, for 


dann heftig ſtechenden Kopfſchmerz mit Anfaͤllen von 
Schwindel, Zuckungen der Geſtchtsmuskeln, Stierheit 
der Augen, und endlich binnen vierzehn Tagen dreimal 
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Sites Spur von Uebelbefinden nach beendetem Du 
bruch des Zahnes wieder verſchwanden. 


Der Zahndurchbruch iſt alſo, wie der Eintritt der 


werden und bedeutende krankhafte Zufaͤlle veranlaſſen. 


verändere, und in entfernten Organen und 


Sy ſte men Stoͤrung und e Som 


ptome hervorbringen koͤnne? — 


15 
# 


Die vorhin aufgefuͤhrten Sa der kranthaſten 
Dentition, Wichmann, Sternberg u. ſ. f. behaup⸗ 


% ten, daß die den Zahndurchbruch ſo häufig begleitene 


NR 


„ 


+ 


den Erſcheinungen, erhöhte Empfindlichkeit, fieberhafte 
Bewegungen, Kraͤmpfe und Zuckungen, geſtoͤrte Ver⸗ 


richtung des Darmkanals Colik, Diarrhoͤe, Abmage⸗ 


rung u ſ. f. nicht damit in urſachlichen Zuſammen⸗ 
hange ſtehen, ſondern von andern gleichzeitig wirken⸗ 


den Potenzen abhaͤngig ſeyen. 


Die aͤltern Aerzte hingegen, wie Syden ham, 


Boethabe, Fr. Hofmann, und deren Anhaͤnger 
behaupteten, wie ſchon oben gezeigt iſt, daß von der 
ſchmerzhaften Reizung und Spannung der Nerven des 
Zahnfleiſches ſympathiſch Kraͤmpfe und Fieber, und 
Durch die erſtere wieder Zuruͤckhaltung der Darmerkre⸗ 


Pubertaͤt und der Menſtruation ein normaler Entwick⸗ 
lungsproceß und keine Krankheit, kann aber abnom 


IH. Eine der wichtigſten, und hauptſaͤchlich be⸗ 
ſtrittenen, Fragen iſt aber dieſe: ob der Zahn⸗ 
durchbruch auch das Allgemeinbefinden 


* 
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SEEN BR Berderönig derſelben durch Saͤure BR 
Scharfwerden, entſtehe. 


Sponitzer und Wedekind ſehen den oͤrtlichen 


Vorgang im Kiefer, die ſchmerzhafte Reizung, Span⸗ 


nung und Entzuͤndung des Zahnfleiſches ebenfalls als 


die Hauptſache an, leiten die Affektion des Darmkanals 
zum Theil mit von dem Verſchlingen des häufig abge⸗ 


ſonderten ſcharfen Speichels her (den Hecker ſogar 
für giftartig (!) erklärt hatte), geben jedoch auch zu, | 
daß andre Krankheitsurſachen (ſ. g. Abdominalreize, 


Schaͤrfen u. ſ. f.) aufe den krankhaften i 
mit einwirken koͤnnen. 


Cadogan leitete die Beſchwerden der krankhaften 


Dentition vom allgemeinen Hauptkrampf ab, den der ih 
Reitz des durchbrechenden Zahnes peranfafl e ee ? 


on nursing p- 31). 


6 Brandis hingegen nahm an, daß die heftige 


Reizung im Zahnfleiſche die Speichelſekretion unter⸗ 
drücke, die nun metaſtatiſch auf ein andres edles oder 


unedles Organ uͤbertragen werbe, wodurch die man⸗ 
cherlei krankhaften Erſcheinungen veranlaßt würden 


Cüber die Metaſtaſen §. 39.). 


Der Streit uͤber dieſe Frage kann aber unmoglich 
| beendet werden, wenn man nicht die zu beſchraͤnkte und 


einſeitige Anſicht von der Dentition, als einem bloß 
ortlichen Vorgange aufgiebt, und den allgemei⸗ 


nern, in die Zeit des Zahndurchbruches fallenden 
Evolutionsproceß ins Auge faßt. 

In dieſem allgemeinen Entwicklungsproceſſe, wel 
5 cher eben ſo wichtig, wie der durch die Geburt, oder 
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ſpaͤter durch die Pubertät 105 Menſnatlo, gs 
, gehen unabhaͤngig von dem Zahndurchbruch, auch 
in andern Organen bedeutende Verandrungen vor. 

Vor allen treffen dieſe den Kopf und das Gehirn. 
Das Kind fuͤhrte bisher faſt nur ein Pflanzenle⸗ 
ben; Reproduktion, Aſſimilation, extenſive Ausbildung 
durch Zunahme an Volumen und Anſatz von Maſſe, 
waren die bemerkbarſten Momente ſeiner Thaͤtigkeit. 
In der Zeit des Zahndurchbruches tritt der bis dahin 
nur ſchwach ſich entwickelnde animaliſche Charakter des 
Kinderlebens deutlicher hervor. Die Sinnesorgane 
uͤben nun vollkommner ihre Verrichtungen aus, und es 
zeigen ſich deutliche Spuren der Wahrnehmung und 
erſten Geiſtesthaͤtigkeit. Das Kind ſtxirt jezt einzelne 
Gegenſtaͤnde mit den Augen, ſein Ohr unterſcheidet 
die verſchiedenen Laute und Toͤne; es bezeigt Freude, 
Furcht, Abneigung, lernt Waͤrterin, Aeltern und Anz 
© gehörige kennen, fängt an die erſten artikulirten Toͤne 
zu bilden, die erſten Sylben auszuſprechen u. . fi 
Dieſe progreſſive Ausbildung der geiſtigen Funktionen 
deutet auf eine vorgehende innere Evolution des Ge⸗ 
hirns, und der einzelnen Theile deſſelben, hin. Selbſt 
äußerlich verraͤth ſich dieſer innere Vorgang dem aufs 
merkſamen Beobachter durch die Veraͤnderung in der 
Form des Kopfes und Geſi ichtes. Die Stirn wird 
breiter, die bei neugebornen Kindern ſo auffallende 
Hervorragung des mittlern Theils derſelben verſchwin⸗ 

det, weil die Seitentheile ſich nun ebenfalls ane 
und an Volumen meme. 90 


— 


> 
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Aber auch in andern Org anen treten in der 
Dentitionsperiode Entwicklungen ein. 

Die Natur deutet durch den Zahndurchbruch ſelbſt 
das Beduͤrfniß des kindlichen Organismus an, von 
nun durch ſtaͤrkere, mehr konſiſtente, und die Thaͤtigkeit 
der untern Aſſimilattonswerkzeuge mehr anſtrengende, 
Nahrungsſtoffe ernährt zu werden. Auch der Magen 
und Darmkanal gelangt alfo zu einem hoͤhern Grade 
intenſtver Thaͤtigkeit, die Galle nimmt einen wirkſa⸗ 
mern Antheil an der Verdauung und Aſſimilation der 
mehr heterogenen und differenten Nahrungsmittel, und 
das lympathiſche Druͤſenſyſtem hat ohnſtreitig Antheil 5 
an dieſer Veranderung der Funktionen. 

Dieſer zu größerer Intenſttaͤt geſteigerten Thätig⸗ 
keit muͤſſen nothwendig organiſche Evolutionen und 
Metamorphoſen in den Aſſimilationsorganen entſpre⸗ 
5 chen, die wir zwar waͤhrend des Lebens nicht ſinnlich 


erkennen, aber doch aus manchen fie begleitenden Wir⸗ 


kungen mit Sicherheit errathen koͤnnen. | 
Wenn alſo in ſo wichtigen Organen, wie es doch 
unverkennbar iſt, gleichzeitige organiſche Evolutionen 
vorgehen, ſo darf man ſich wohl nicht wundern, wenn 
iM die bis dahin beſtandne Harmonie der Verrichtungen 
geſtoͤrt wird. Man hat nicht mehr noͤthig auf eine ges 
zwungene Weiſe alle die ungewoͤhnlichen, und fo oft 
bis zur Krankheit ſteigenden, Phaͤnomene als bloß 
ſympathiſch erzeugte Wirkungen des gereizten und ge⸗ 
ſpannten Zahnfleiſches zu betrachten, da ſie ſonder 


Zweifel in den mehrſten Faͤllen richtiger und genuͤgender a 


aus der Entwicklung der Organe abgeleitet werden. 
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Es iſt ſchon fruͤher (i in dei eſten welle) 
35078 worden, daß, und warum, waͤhrend der 
Evolutionsprozeſſ, e das allgemeine Gleichgewicht der 
Funktionen aufgehoben werde. Das Vorhandenſeyn 
dieſes Verhaͤltniſſes konnte dem Beobachter nicht ver⸗ 
borgen bleiben, und es wird gewoͤhnlich von den Aerz⸗ 
ten angenommen, die Erregbarkeit und Empfänglichkeit 
für alle aͤußere Einwirkungen ſey waͤhrend der Ent⸗ 
wicklungen erhoͤht. Das gilt von der Den iti | 

de, von der eintretenden Pubertät u. ſ. f. bis nach 
beendigter Entwicklung derer wachenden oder verſtarkten > 
Sunftion, ein neues, individuell beſtimmtes, Gleich⸗ 
gewicht ſich herſtellt, gleichſam feſten Grund faßt, und 
die vorhin ſtatt findende Beweglichkeit und ſchwankende f 
Stimmung der organiſchen Funktionen aufhebt. 4 

Eine Menge von örtlichen Erſcheinungen werden 
aber begreiflich und erklaͤrbar, wenn man die phyſtolo⸗ 
giſchen Bedingungen, welche bei den Entwicklungsvor⸗ 
gaͤngen ſtatt haben, nicht aus dem Auge verliert. 


Veraͤnderung organiſcher Thaͤtigkeit iſt ohne Ver 


änderung des materiellen Subſtrates nicht denkbar. 
Sollen daher in einem organiſchen Syſteme, in einem 
Inbegriff verſchiedenartiger organiſcher Gebilde Evolu⸗ 


tionen vorgehen, ſo daß eine vorhin gaͤnzlich fehlende, 


oder nur im geringen Maaſe vorhandene Funktion mit 
einem Schlage zu neuem Leben erwacht, ſo muß noth⸗ 
wendig in dem materiellen Beſtehen deſſelben eine 
Veränderung geſchehen. Eine lebhaftere Ernaͤhrung, 
ein raſcherer Wechſel der organiſchen Stoffe, muͤſſen 
in dem betreffenden Organe nothwendig eintreten. 
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Diese gen: eine ältere Zuführung von Saͤften, all 
großere Thuͤtigkeit der Gefäße, eine e erhöhte irritable 
Stimmung derſelben voraus. 

Wendet man. dieſes auf die zahnenden- Kinder an, 
fo ergiebt ſich klar, woher die oͤftern Congeſtionen 
zum Kopfe, die Hitze, die rothen brennenden Wan⸗ 
gen ruͤhren, welche man ſo haͤufig bei ihnen wahrnimmt. 

Es erklaͤrt ſich daraus, warum bei Kindern in dieſer 
eriode Ausſchlaͤge am Kopfe und Geſicht, 


Augenentzuündungen, Anlage zu Gehirnef⸗ 


fektionen, beſonders zu hy drocephaltſchen 
Fiebern und innerem Waſſerkopf, zu ſopo⸗ 
roͤſem Zuſtande, idiopathiſchen und ſymptomati⸗ 
ſchen Nervenzufaͤllen, Kraͤmpfen und Zuckun⸗ 
gen ſo oft, und weit mehr als nach beendetem Zahn⸗ 
durchbruch mit usgang des zweiten Ae vor⸗ 
g kommen. Ei 
Daher auch die Haͤufigkeit der erregen 
Zufälle, des Singultus, des Erbrechens, 
der Durchfaͤlle, der Kolik, der Flatulenz, der 
abuormen Beſchaffenhelt der Exkremente, 
u. ſ. f. in dem fruͤheſten Lebensalter überhaupt und in 
der Dentitions periode insbeſondere, da der 2 Darmkanal 
und das ganze untere Aſſimilationsſyſtem, von der 


Geburt an in einer fortſchreitenden Metamorphoſe bes | 


* griffen ſt ind, welche im jenem Zeitraume kulminirt. 
Auf gleiche Weiſe erklaͤren ſich aus der geſtoͤrten 
Harmsnie der Hauptſyſteme zu einander die uͤbrigen 
allgemeinen Krankheitszuſtäͤnde, welche eine krank⸗ 
2 Dentition dt ſelten e Durch die 
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| vorheriſchende irritable Stimmung einzelner re 


wird das Nor malberhaͤltnitz der Irritabilitaͤt im ganzen 


Organismus nothwendig aufgehoben. Dadurch, und 


die unmittelbar das Centralorgan des fenfibeln S Syſte⸗ 


mes, das Gehirn, betreffende Metamorphoſe wird die 


Senſtbilitaͤt aus dem der Geſundheit des Individuums 
entſprechenden Gleichgewicht geriſſen. Fieberbewegup⸗ 
gen, Fieber, entzuͤndliche Zuſtaͤnde, Kraͤl 
ckungen, Schlafſucht, ſind eben ſo ſe Ef 
A des Leidens im irritabeln un 
ſteme. 


0 — 


aber auch die Verrichtung der Sekretionsor⸗ 
gane bedeutend veraͤndert. 


oe reichliche Abſonderung eines ve Spei⸗ er 
chels hat ihren Grund in der örtlichen Reizung, welche 


die Dentition ſelbſt veranlaßt. Aber auch die Abſon⸗ 
derung der Nieren, der Leber, des Pankreas, der 
Darmdruͤſen und der aushauchenden Gefaͤße im Darm⸗ 
kanal muͤſſen ebenfalls nothwendig eine Veraͤnderung 

erleiden. Das haͤufige Geifern, die waͤſſrigten, ſchlei⸗ 


migten, galligten Durchfaͤlle, der Abgang eines durch 


Fieber und Krampf veraͤnderten Urins, haben darin 
ihren Grund. 

Daß endlich bei ernsthaften Dentition die Aſſimi⸗ 
lation leiden, und die Reproduktion herabſinken 
muͤſſe, geht als nothwendige Folge aus den allgemeinen 


Stoͤrungen der Senſtbilitaͤt und Irritabilitaͤt, aus der 


e 


Durch abnorme Geſästhötiaret durch erhöhte 
irritable Stimmung der Organe, durch verſtaͤrkten 
Saͤftezufluß, durch veraͤnderte Nerbeneinwirkung wird 
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. Thätigkeit 5 Sekretionsorgane, aus der 
idiopathiſchen und konſenſuellen Affektion des Darmka⸗ 


nals, aus dem häufigen Saͤfteverluſt, durch Diarrhoe, 
Erbrechen u. ſ. f. hervor. 


So glaube ich alſo den Satz 1 begründet 


und erwieſen zu haben, daß der Dentitionsprozeß nicht 


hei r, nur auf die Kiefer und unmittelbar 
| angtängenden Theile beſchraͤnkter, ſondern auf die wide 
tigſten Syſteme des Organismus ſich erſtreckender, 
Evolutionsprozeß ſey. Namentlich koͤnnen nur aus 
dieſer allgemeinen Entwicklung die krankhaften Erſchei⸗ 
nungen befriedigend abgeleitet werden, welche man 
unter dem Namen der krankhaften N gewohnlich 
8 zuſammengefaßt. 16655 
Mit dieſer Anſicht von der Enten manches 
krankhafter Zufaͤlle, welche meiſtens nur wegen der 
gleichzeitigen Erſcheinung, oft aber auch ſelbſt ohne 
dieſen Grund, von dem Durchbruch der Zaͤhne abgeleitet 
werden, bleibt jedoch ſehr wohl vereinbar, daß in ein⸗ 
zelnen Faͤllen der oͤrtliche Prozeß, wenn er mit heftiger 
Reizung, Schmerz und Entzündung des Zahnfleiſches 
verbunden iſt, ſympathiſch heftiges Kopfweh, Kraͤmpfe, 
Zuckungen u. ſ. f. erregen koͤnne. Dafuͤr giebt die oben 
angeführte Beobachtung von Ideler einen unwider⸗ 
ſprechlichen Beweis, und jeder Arzt von einiger Erfah⸗ 
rung wird leicht einige aͤhnliche Beobachtungen, beſon⸗ 
ders an jungen Frauenzimmern von ſenſtbler Conftitus 
en bei dem Ausbruch der Weisheitszaͤhne gemacht 


haben, zumal wenn lege wie es 8 icht felten der Fa 
a if, mit der Schwangerſchaft ii ſoute. a 
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In Bezug auf den Äber die Exiſtenz der krankhaf⸗ 


ten Dentition gefuͤhrten Streit ergeben ſich, nach den 
bier durchgefuͤhrten Anſichten, folgende Reſultate. 15 
1) Die von vielen Aerzten vertheidigte 
Anſicht von der Dentition, als einem bloß 


r 


oͤrtlichen Brozeffe, iſt zu beſch ein ſe i⸗ N 


tig, und zur Erklarung der allgemeinen 


Krankheitsſymptome ungenuͤgend. 


Mit bieſem Urtheil ſtimmt ganz Malfatti über 
ein, fo ſehr derſelbe übrigens die Dentition als ein 


Produkt des vollendeten Ofſifikationsprozeſſes anſieht. 


„Die Dentition“, ſagt er, „iſt von der hoͤchſten Bedeu⸗ 


„tung, und zwiſchen dem Losreiſſen von der Mutter 


„und der Pubertät unſtreitig der Hauptabſchnitt im 
„kindlichen Leben. Sie nur in der Mundhoͤhle ſuchen, 


tft nicht viel beſſer, als im Austritt des Foͤtus in die 5 


„Welt nur die Unterbindung der Nabelſchnur, oder 


„ in der Pubertät nur das Anwachſen d der Geſchlechts⸗ 


6 theile ſehen.“ 11 


2) Der allgemeine Entwicklungsprozeß, 
von dem der Zaͤhndurchbruch der kleinſte, aber am mei⸗ 


ſten in die Augen fallende, Theil und gleichſam Pro⸗ 


dukt iſt, kann an ſich durchaus nicht als krankhaft 
betrachtet werden, ſondern iſt vielmehr eine normale 
Evolution, die bei einer großen Zahl von Indivi⸗ 


auch Erkältung, Diaͤtfehler, Arzneimittel u. ſ. f. ein 2 
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duen ohne Störung der a ee betläuft, Dieſer 

Entwicklungsprozeß bedingt aber die Anlage zur 

Krankheit, und iſt ſehr Häufig die Quelle von man⸗ 
cherlei krankhaften Erſcheinungen. | 


7 


3) Bermöge der ſtatthaben den abnormen 
Stimmung in dem irritabeln und fenfi ibeln Syſte⸗ 
me, welche der dargeſtellte allgemeine Entwicklungs⸗ 
prozeß hervorbringt, kann, jeder einwirkende 
aͤußere e influß eine ſtärkere und nadıtheis 
ligere Ve änderung hervorbringen, als zu 
einer andern Zeit. Aus dieſem Grunde afficiren denn 


Kind in dieſer Periode weit heftiger, und Krankheiten, 
die mit der enen zuſammentreffen, wie Pocken, 
Stickhuſten u. ſ. f. werden weit leichter gefährlich und 
toͤdtlich. 915 auch ohne bemerkbare äußere SchaͤdL⸗ 


* 


lichkeit kann der Entwicklungsprozeß an ſich ſchon, der 


den frühern Charakter des Kinderlebens umaͤndert, bei 
dazu geeigneten Individuen bedeutende Krankheitser⸗ 
ſcheinungen beranlaſſen. | 


der Streit uber die ſchwere Denkt, | 
tion findet darin feing e und 
Aufloͤſung. | 


Die aͤltern Zerzte EINE 20 407 
Fr. Hofmann, van Swieten u. ſ. f.) haben ge⸗ 
fehlt, wenn fie allein dem oͤrtlichen Prozeſſe des Zahn⸗ 
durchbruches unbedingt alle gleichzeitig eintretenden 
Erſcheinungen zuſchrieben. Die Gegner (Wich mann, 
Sternberg u. ſ. w.) ſind aber zu weit gegangen, 
N E 
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wenn fie dem Et von bpelchel auch 
der oͤrtliche Zahndurchbruch einen nicht unbedeutenden 
Theil aus macht, den unverkennbaren Einfluß auf die 
Bildung allgemeiner Krankheitszuſtaͤnde, und die Er⸗ 
regung der fo häufig gleichzeitig eintretenden fieberhaf / 
ten Bewegungen, Krämpfe, Diarrhoͤen u. ſi f. abge⸗ 
e haben. 


Die gemeinſamen Nefultate, welche ſich für dis 
kherapeutiſche Behandlung aller Entwicklungskrankheiten 
aus der richtigen phyſtologiſchen und pathogeniſchen 
Anſicht der organiſchen Evolutionen ergeben, ups 
ſpaͤter, nach der vollendeten Betrachtung der übrigen- 
Entwicklungsperioden, zuſammengeſtellt werden. 


Hier aber mag es nicht uͤberftuͤſſig ſeyn, diejeni/ 
gen Folgerungen hervorzuheben, welche ſich fuͤr die 
diätetiſche und therapeutiſche Behandlung der Kinder 
waͤhrend der fruͤhern Entwicklungsperioden aus der 
hier mitgetheilten Anſicht ableiten laſſen. | 


I. In der erſten Vorleſung ſind die wichtigen 
Entwicklangsvorgänge dargeſtellt, welche mit dem Mo⸗ 
ment der Geburt in den Lungen und Gefaͤß fy⸗ 
ſtem, im Speiſekanal, in der Haut, in der 
Leber, und in den Sinnesorganen zum Theil 
wie mit einem Schlage geſchehen, zum Theil wenig⸗ 

ſtens anheben, und allmaͤlig ihre Vollendung erreichen. 
Es iſt gezeigt worden, daß in Bezug auf die neu eins 
tretenden oder veraͤnderten Funktionen, unvollko ms 
mene Reſpiration, Ohnmacht und Scheintod, 


die häufigen gafteeſc en Zufälle bei zarten Kin⸗ 
dern, Flatulenz, Kolik, Erbrechen, Säure 
erzeugung, Durchfaͤlle, Cholera, Hartlei— 
bigkeit und Verſtopfung, die Gelbſucht der 


Neugebornen, ſowie die häufigen krampfhaften 


Beſchwerden als Evolutionserſcheinungen zu be⸗ 
trachten ſind. 


Ein freies ungehemmtes Fortſchreiten in den ge⸗ 
nannten Entwicklungen iſt Charakter und Bedingung 
der Geſundheit neugeborner Kinder. Die Stoͤrungen 
in der Reſpiration ruͤhren, abgeſehen von den Faͤllen, 
wo allgemeine Schwaͤche der Lebensthaͤtigkeit zum 
Grunde liegt, meiſtens von mechaniſchen Hinderniſſen 


f her, welche entweder von organiſchen Bildungsfehlern, 


oder von Einflüffen des Geburtsaktes abhängig find. 
Schnelle Beſeitigung jener Hinderniſſe kann allein die 
freie Reſpiration herſtellen, die zur Rettung und Ers 


haltung des Lebens ſo dringend noͤthig iſt. 


Die Störungen in den Funktionen der übrigen 


Organe werden aber am haͤuftgſten dadurch veranlaßt, 


oder doch zu krankhafter Hoͤhe geſteigert, daß die aͤuſ⸗ 


ſern Einfluͤſſe durch ee Einwirkung 


jene Evolutionen hemmen. 


Fuͤr die phyſiſche Erziehung der Kinder iſt 
es Nahe von der groͤßten Wichtigkeit, die äußern 


| Einftüffe ſo zu mäßigen und zu leiten, 


daß die organiſchen Entwicklungen unge“! 


hemmt fortſchreiten koͤnnen. 
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Unendlich biele üble, gefährliche und ſelbſt löl | 


Zufaͤlle entſtehen bei Kindern im erſten Lebensalter da⸗ u 


durch, daß man in Hinſicht der Diaͤt und des Regi⸗ 
mens fehlte, daß man Äußere Einftuͤſſe nicht abhielt | 
oder maͤßigte, welche beſonders in dieſer Periode bei 
fo wichtigen Evolutionen relativ zu heftig waren. Es 
iſt dabei, wie oben gezeigt worden iſt, nicht bloß die, 
im Vergleich fuͤr Erwachſene, allgemein groͤßere Errege 


barkeit oder Reizempfaͤnglichkeit des Kinderorganismus, 
ſondern vorzuͤglich auch die jeder Entwicklungsperiode 
Leigenthuͤmliche Intemperatur und ſchwankende Stim⸗ 


; mung der organiſchen Funktionen ins Auge zu faſſen. 
Daher iſt fuͤr die Geſundheit der Neugebornen die 
Einwirkung der aͤußern Einfluͤſſe, der Luft, der 
Waͤrmetemperatur, der Nahrungsmittel, 
des Lichtes, und der ubrigen Sinneseindrücke 
fo wichtig; daher iſt es eines der erſten Erforderniſſe 
der richtigen phyſiſchen Erziehung im feüheften Lebens 
alter, dieſe Einflüffe fo, zu mäßigen und zu lenken, 
daß die Evolution frei und naturgemaͤß geſchehe, aber 
weder übertrieben, noch zuruͤckgehalten werde * 


\ — — — 
* ! 


) Die ſpeeiellen Regeln über dieſen Gegenſtand habe ich 

fur angehende Aerzte in meinem Handbuche zur 
Erkenntniß und Heilung der Kinderkrank⸗ 
heiten Abſchn. I., und fuͤr Mütter und Er zie⸗ 
herinnen in dem Taſchenbuche für Mütter 
Frkf. a. M. 1810. mitgetheilt. 
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II. Eben ſo wichtig, wie fuͤr die Verhuͤtung ſo 
vieler krankhaften Zufaͤlle bei Kindern die richtige An⸗ 
ſicht von den Entwicklungs vorgaͤngen in diaͤtetiſcher 
Hinſicht, if auch für die Therapeutik der Kin⸗ 
derkrankheiten die Erkenntniß und Wuͤrdigung der f 
Natur der Evolutionskrankheiten. . 


Zwar laͤßt ſich gegen die Behauptung derer, welche 
den Namen Kinderkrankheiten im engſten Sinne 
nur fuͤr ſolche pathologiſche Zuſtaͤnde gelten laſſen wol⸗ 
len, die in der eigenthuͤmlichen phyſtſchen Beſchaffenheit 
der Kinder gegruͤndet ſind, erinnern, daß diejenigen 
Krankheitsformen, welche zwar auch den Erwachſenen, 
am haͤufigſten aber das Kindesalter befallen (wie Po⸗ 
cken, Maſern, Scharlach, u. ſ. f. eben wegen der Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit des Kinderorganismus und deshalb zu 
modiſicirenden Behandlung nicht ſo ſtreng aus der d 
- Sphäre der Kinderkrankheiten auszuſchlieſſen fi nd; aber 
wahr bleibt es, daß die durch abnorme Evolutionen 
veranlaßten Krankheitsformen dem Kindesalter vorzuͤg⸗ 
lich eigen find, und eine Hauptklaſſe in dem ausgebrei⸗ 
teten Geſchlecht der Kinderkrankheiten einnehmen. 
Bei weitem iſt aber der Einfluß der Evolutionen 
in den erſten Lebensjahren auf die in dieſem Alter 
vorkommenden Krankheitsformen von den Aerzten nicht 


| hinlänglich anerkannt und gewuͤrdigt worden. Man 


hat die abnormen, bedeutende Krankheitsſymptome 
erregenden, aber urſpruͤnglich und weſentlich den fruͤhern 
Lebensperioden nothwendigen Evolutionspro⸗ 
zeſſe nicht genügend unterſchieden von den zu fällig, 


E — 


durch äußere poſitiv wirkende Einf ſe, erzeugten 
Krankheiten. Den Beweis dafuͤr geben die faſt 
allgemein herrſchenden therapeutiſchen Maximen, nicht 
wenige praktiſche Werke uͤber die Heilung der Krank⸗ 
heiten uͤberhaupt, und der Kinderkrankheiten insbe⸗ 
ſondere. a | 


* 


| Wenn aber einer unſrer trefflichſten und beruͤhm⸗ 
teſten Aerzte ) neuerlich den Schriftſtellern über Kin⸗ 
derkrankheiten insgeſammt den Vorwurf macht, daß fie 
die nothwendigen, und oft normalen, durch keine 
„ aͤrztlichen Maaßregeln zu ſtoͤrenden Evolutionsprozeſſe 
„in den Jahren der Kindheit, von den poſitiven 
„HKrankheitsformen dieſes Alters nicht geſchieden, ſon⸗ 
„dern ſie vielmehr mit dieſen verwechſelt haben e 
„nirgends dieſer Unterſchied angedeutet gefunden wer⸗ 
5 „de, und überall Stillſchweigen darüber herrſche, wor 
„ von Verworrenheit in den Begriffen, und Mißgriffe 
„bei der Behandlung die nothwendigen Folgen ſeyen;“ 
— fo erfordert die Wahrheit die Anmerkung, daß ein 
um die wahrhafte Cultur der Heilkunde hochverdienter 
deutſcher Arzt, daß Hufeland *) ſchon vor zwan⸗ 
zig Jahren uͤber die Wichtigkeit der Entwicklungen im 


) H. G. S. Formey in den allgemeinen Betrachtungen 
über die Natur und Behandlung der Kinderkrankheiten | 
(in Hecker's Annalen Bd. II. Heft V. S. 478). 


4) In den allgemeinen Ideen über Kinderkrankheiten, 
im Anhange zu den Bemerkungen über die Blattern. 
Zweite Aufl. Leipzig 1793. ©: 302 U. f. 
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| Kindesalter W treffend ſten Andeutungen 300 Auch 
iſt der Verfaſſer, da jener allgemeine Vorwurf auch ihn 
treffen wuͤrde, ſich ſelbſt ſchuldig hier zu erinnern, 
daß er fruͤher, als jene Behauptung ausgeſprochen 
wurde, in feiner Schrift über die Kinderkrankheiten “) 
nicht bloß im Allgemeinen, ſondern beſonders auch bei 
den krankhaften Zufaͤllen in der Dentitionsperiode auf 
die pathogeniſche Natur der Evolutionsprozeſſe aufmerk⸗ 
ſam gemacht, und behutſame Maͤßigung und Lenkung 
der vorgehenden Entwicklung als anptregel, bei der 
Behandlung empfohlen hat. 


— 


Soll die kliniſche Behandlung der Kinderkrankhei⸗ 


ten im fruͤheſten Lebensalter alſo nicht, wie es nur zu ST 


oft der Fall war, und noch iſt, in ein grob empiriſches 
blindes Anwenden von mancherlei Heilmethoden und 
Arzneimitteln ausarten, fo iſt die forgfame Erwaͤgung 
der phyſtologiſchen Eigenthuͤmlichkeit des — | 
unerlaͤßliches Beduͤrfniß. W | 
Reproduktion und Vegetation ift die nde 8 
Funktion in der erſten Periode nach der Geburt. Je 
freier und leichter dieſe von ſtatten geht, um ſo unge⸗ 
hinderter, naturgemaͤßer und kraͤftiger pflegen auch die 
dem Kinderleben zukommenden Entwicklungen, nach 
dem in der Natur gegründeten Typus, vor ſich zu 


gehen. 


) Handbuch zur Erk. und Heil ung der Klnderkrankheiten. 
S. 19 und ff. und S. 224 ff 


Die Vegetation se an lenken 1 ge ie. wu er N 
‚fügen, wenn fie zuruͤckbleibt, fie zur Norm zurůüczu / ‘ie 
fluͤhren, wenn fie anomale Bildungen erzeugt, fie zu 1 
mäßigen, wenn fie. überhaupt zu, wuchernd und luxurids 
wird, das iſt ie Hauptregel, welche der Arzt bel der 4 
Schemlrg der feefen Kinderkrankheiten zu ee 
e N 
S3dcar moͤgte ich nicht unbedingt denen beiſtimmen, 
welche von zu groſſer Thaͤtigkeit der Reproduktion die 
meiſten Kinderkrankheiten ableiten, und Milchgrind, 
Tinea, innern Waſſer kopf, die Rhachitis, Skropheln, 
Wuͤrmer als Beweiſe ein übermächtigen Vegetation 
betrachten, „ und diese Ktanfpeitsformen vielmehr von 
qualitativer Anomalie der 9 zeproduktion, und der Auf⸗ 
regung einer krankhaften Vegetation in einer unpaſſen⸗ 
den organiſchen Sphaͤre ableiten, aber immer bleibt 
überwiegende Plaſticl tät, groſſe Neigung zu neuen, 3 
5 wenn gleich abnormen, organiſchen Bildungen ein 5 
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a des ebene rozeſſe s» im e Du 1 
eee, 


a wie früher dargeſtellt wurde, in den 
Evolution, de ohnehin ein raſcherer Wechſel des N 
materiellen Be ehens in den betroffenen Organen vor⸗ 
gehen muß, fo erklaͤrt ſich leicht die Summe der unge⸗ 
woͤhnlichen Vegetattonserſcheinungen, welche die Den⸗ 

tition begleiten. N. 


1 7 


A 


E. 


Jede derſelben ſogleich als e 
Organismus fremde, dau ben 


eine der Wen des 
betrachten zu wollen, wurde durch 


uus falsch. on: 


Mache Serfefben fi nd die Prod: ukte des au igel teh N 
Bildungstriebes in dem ſich entwickelnden Organe, 

aber eben durch dieſe Bildungen wird das Uebermaaß 
der Vegetation verzehrt, und das Gleichgewicht wieder 
hergeſtellt. Auf ſolche Weiſe find, die Hautausſchl age, 
der Speichelfluß, die Durchfaͤlle als Prot akte des ale 
gemeinen Entwicklungsprozeſſes zu benachten, der in 
der Dentitionsperiode vorgeht. Sie ver ſchwinden ſo 
häufig von ſelbſt, wenn die Natur den bezweckten Ent⸗ 

| wicklungsvorgang beendet hat. 


29 


Eine ſpeciſiſche Methode gegen ſchweres Zahnen 
als eine beſondere Krankh⸗ it e empfehlen, wie man 
vordem gethan, iſt alſo w widerſinnig. Unndthige Ger 
ſchaͤftigkeit des Arztes babei, 1 leicht ſchaͤdlich wer⸗ 
den, und die Zufaͤlle heftiger machen. Maͤßiges Fie⸗ 
ber, Speichelfluß, gelinde Hautausſchlaͤge, nicht zu 
‚häufiger waͤſſriger Durchfall find gefahrloſe, der Evo⸗ 


lution angehoͤrige Erſcheinungen, und bedürfen kaum i . 


einer andern, als diaͤtetiſchen, Huͤlfe. Heftiger A 
des Blutes zum Kopfe, mit Sopor und Irre 
erheiſchen Maͤßigung der zu ſehr geſteigerten 6 
thätigkeit durch oͤrtliche Blutentziehung, vermittelt 
der Blutigel an den Schlaͤfen und hinter den Ohren, 
durch ableitende Klyſtiere, und beſonders, wenn 
Stuhlberhaltung zugegen iſt, durch eröffnende und die 
Thaͤtigkeit des Darmkanals aufregende Abfuͤhrungs⸗ 
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ecke zu krankhafter Hoͤhe aefieigen wird. Keie 9 


Zuckungen, die bei ihnen eintreten, weichen ebenfalls 
e genannten Heilmethode. „ 


u 1 
8 


Von entgegengeſetzter Art muß aber freilich die 
Behandlung bei ſolchen Kindern ſeyn, bei denen die 
\ Vegetation zuruͤck blieb, die Senſibilttaͤt vorwaltend 
i wurde, die fruͤh und lange an geſtoͤrter Verdauung, 


Flatulenz, Kolik, Säure und Diarrhoe, fo wie an 


Kraͤmpfen und Zuckungen litten, die ſchlecht genaͤhrt, 
welk, und verfallen ausſehen, wenn in der Periode 
des Zahndurchbruches die krankhaften Zufaͤlle zu einer 
bedeutenden Hoͤhe ſteigen. Die vorſichtige Anwendung 
der gelind reizenden Methode in Verbindung mit der 
zweckmaͤßigen biätetifhen Behandlung zur Hebung der 
ſinkenden Reproduktion, koͤnnen dann allein einen 
gluͤcklichen Erfolg haben. Specielle Regeln darüber 
gehoͤren nicht hieher, und ſind von mir an andern Or⸗ 
ten 0 angegeben worden. 


7 


Damit uns aber nicht der Vorwurf gemacht wer⸗ 
de, daß aus Vorliebe fuͤr eine Lieblingsidee dem 
Evolutionsprozeſſe bei der krankhaften Dention unbe⸗ 
dingt und überall zu viel Einfluß beigemeſſen fey, 
moͤge hier noch die Erinnerung erlaubt ſeyn, daß 
idiopathiſche, durch Einflüffe, die von der Dentition 


2) Handbuch a. a. O. f 
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g gang e ſt nd, erzeugte Sieber, Ducchfaͤlle, 
| Krämpfe u. ſ. f. nicht ſelten aus Unkenntniß, deshalb 
der Dentition zugeſchrieben werden, weil fie ohnges 
faͤhr mit der Zeit derſelben zuſammentreffen. Daß 
dieſes mit Unrecht geſchehe, ergiebt ſich von ſelbſt, 
aber der Irrthum iſt um ſo leichter, da einerſeits die 
erhoͤhte Reizempfaͤnglichkeit waͤhrend der Evolutions⸗ 
periode eine Anlage zur Krankheit bedingt, und die 
Erzeugung derſelben durch aͤußere Einfluͤſſe erleichtert, 
andrerſeits wieder jedes akute Fieber, den oͤrtlichen 
Bildungsprozrß im Kiefer beſchleunigt, und einen zu 
ſchnellen Durchbruch der Zähne veranlaſſen kann. 
Daher trifft das Zahnen ſo häufig mit akuten Aus⸗ 
ſchlagsfiebern, Pocken u. ſ. f., zuſammen, und die 
Zaͤhne brechen, wie Reil bemerkt, in hitzigen Krank⸗ 
heiten, und nahe vor dem Tode zuweilen in ſolcher 
Menge durch, daß fie die ganzen Kiefer ausfüllen, 


@ 
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Es iſt alſo nicht immer ſogleich beim erſten 
Blick ſo leicht das richtige Verhaͤltniß der Evolutions⸗ 
prozeſſe bei Krankheiten in den erſten Lebensjahren, 
und in der Periode des Zahndurchbruches insbeſondere, 

aufzufaſſen. Sorgſame Prüfung der Krankheitszufaͤlle, 
genaue Vergleichung des vorhin vorhandenen Geſund— 
heitszuſtandes, das Lebensalter, in welchem das Kind 

ſich befindet, Beruͤckſichtigung der Anweſenheit oder 
des Mangels von oͤrtlichen Zeichen der Dentition, der 
Verlauf und das Verhalten des Fiebers u. ſ. f. muͤſſen 
den Arzt in zweifelhaften Faͤllen leiten. — Fuͤr den 
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then Aaglöhner iſt french das alles zu aßen 

fuͤr ihn iſt die Idee verloren, und er begnuͤgt ſich 

mit der erlernten ſymptomatiſchen Behandlung. Aber 
von einem. ſolchen hat auch ſo wenig die Kunſt, 15 = 
„die leidende Menſchheit, Erfreuliches zu erwarten! — 
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Fehn über Rhachitis und Skro⸗ 19 

pheln als Entwicklungskrankheiten. Pruͤ . 

5 fung der Theorie Mal falt; 

Darſtellung der akuten Gehienwafler 
ſucht als Entwicklungskrank heit. 
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Dritte Vorleſung. 


Oi in der erſten Borfefung iſt der allgemeine 
Charakter der Entwicklungsperioden in phyſtologiſcher 
Hinſicht dargeſtellt worden. Es wurde namentlich ge⸗ 
zeigt, daß das Erwachen des Lebens in wichtigen, 
vorher ganz unwirkſamen, aber doch minder thaͤtigen, 
Organen, wodurch das Verhaͤltniß der Funktionen un⸗ 
ter einander abgeaͤndert, das Spiel derſelben vielfacher 
und komplicirter wird, jeder e sem 
thuͤmlich fen. 

Je wichtiger diefe Veränderungen f find, je mehr 
der Eintritt der neuen Funktion wie mit einem Schlage 
geſchehen muß (wie bei der Geburt), je unentbehrlicher 
die Ausuͤbung der neu begonnenen Verrichtung fuͤr die 
Fortdauer des Lebens iſt (wie Reſpiration und Blut⸗ 
umlauf durch die Lungen), um deſto groͤßer iſt die 
pathogeniſche Bedeutung der Evolutionsvorgaͤnge, da 
das Leben unmittelbar gefaͤhrdet wird, ſobald eine 
Stoͤrung in der Entwicklung eintritt. 

Wenn aber auch bei den der Geburt ns 
den Entwicklungen, die Veränderung nicht fo ploͤtz⸗ 


lich, mehr ſucce is, und in leiſern; ſuebergä ängeh ger | 


ſchieht, wenn daher uch das Gleichgewi cht der 
Funktionen minder gewaltſam durch beſchleunigte 
| oder verſpaͤtete Entwicklung geſtoͤrt wird, fo, bleibt 
es doch immer unbeſtreitbar, daß eine anomale Evo⸗ 
lution, auch durch allmaͤlige Veraͤnderung, the ils an 
ſich krankhaften Zuſtand, theils Krankheitsanlage be⸗ 
wirken könne, welche, bei der Einwirkung äußerer 
Einfluͤſſe, die Entſtehung beſtimmter ausgebildeter 
Krankheitsformen beguͤnſtigt. Nachgewieſen worden iſt 


ſolches bereits bei dem Entwicklungsprozeſſe, der mit 1 
dem Namen der Dentition belegt wird, und die Dar⸗ x 


ſtellung der in der Periode der eintretenden Pubertaͤt 
ſich bildenden, und von ihr abhaͤngigen, Krankheitsfor⸗ 
men wird einen weitern Beweis dafuͤr geben. 5 
Von Wichtigkeit iſt aber die Unterſuchung der 
Frage: welche Krankheitsformen die anomalen Ent⸗ 
wicklungsvorgänge uͤberhaupt, und welche in jeder 
einzelnen Periode insbeſondere, dieſelben erzeugen 
Tonnen? Intereſſant für die richtige pathogeniſche 
Erkenntniß, wie fuͤr die therapeutiſche Behandlung, 
iſt die Beſtimmung des Antheils, welchen die vor⸗ 
ſchnelle, verſpaͤtete, oder gaͤnzlich gehemmte Evolution 
der verſchiedenen organiſchen Syſteme an beſtimmten, 
gewiſſen Lebensaltern hauptſaͤchlich eignen, Krankhei⸗ 
ten hat, und die Unterſuchung, in wiefern gleichzei⸗ 
tig wirkende aͤußere Einfluͤſſe die Entſtehung jener 
Krankheiten, direkt oder indirekt, beguͤnſtigen. a 
Der Verfaſſer hat den Verſuch gemacht, bei der 


Geburt, wie bei der Dention die ſchneller oder lang⸗ 
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ſamer vorgehenden Evolutionen der Syſteme und Or⸗ 
gane zu ſchildern, welche der naturgemaͤße Typus des 
menſchlichen Lebens erfordert, und der Darſtellung der 
phyſtologiſchen Vorgaͤnge wurde die pathogeniſche Nach⸗ 

weiſung ſolcher Veraͤnderungen gegenuͤber geſtellt, die, 

nach der dort durchgeführten Anſicht, als Entwicklungs- 
krankheiten betrachtet werden muͤſſen. 

Agndem es aber noch keine vollendete Kenntniß der 
Geſchichte des menſchlichen Lebens giebt, welche uns 
Schritt vor Schritt, und von Stufe zu Stufe, die 
ganze Reihe phyſtologiſcher Evolutionen kennen lehrte, 

hr und es groſſe Schwierigkeiten hat, die von der Natur in 
tiefer Stille und unmerklich vollzogene inneren Veraͤnde⸗ 
rungen zu erſpaͤhen und richtig aufzufaſſen, ſo bleibt 
auch die Erkenntniß der pathogeniſchen Wirkſamkeit 
unregelmaͤßiger organiſcher Entwicklungen immer noch 
unvollkommen. Alles, was daruͤber neuerlich geſagt 
worden iſt, wurde es auch als eine aus abſoluter An⸗ m 
ſchauung geſchoͤpfte Konſtruktion gegeben, kann demnach 

nur als Verſuch betrachtet werden. N 

Bei dieſer Schwierigkeit die ſtillen verbor genen 
Borgänge im Organismus zu erforſchen, war für die 
richtige Erkenntuiß folder Krankheitsformen, die von 

der Beſchleunigung einiger, wie von der Hemmung 
anderer Evolutionsprozeſſe abhängig, als Entwicklungs⸗ 
krankheiten zu betrachten ſind, ein anderes ee 
zu benützen. 

Es ließ fil) naͤmlich chen a priori bermüthen 
daß ſolche Krankheitsformen, die, beſtimmten Lebens⸗ 
altern ausſchlieſſ en eigenthuͤmlich, mit einer gewiſſen 
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0 periode cat, mit dem Wege einer neuen ver⸗ 
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ſchwindend, auch mit der ſolchem Alter zukommenden 


Stufe des Lebens in der innigfter. und nothwendigſten 


Beziehung ſtehen muͤßten. Da nun der Charakter eines 
jeden Lebensalters eben durch die ihm eigne Stufe der 
organiſchen Entwicklungen beſtimmt wird, deren Ges 


ſammtheit den Cyclus des menſchlichen Lebens bildet, 


Hund ein neues Lebensalter grade dann anhebt, wenn 


4 


eine merkliche Veraͤnderung in dem beſtandenen Ver⸗ 


haͤltniß der Syſteme zu einander vorgegangen durch eine 


beendete Evolution; ſo iſt es klar, daß ſolche Krank⸗ 


heiten eben deshalb als Evolutionskrankheiten betrachtet 


werden muͤſſen. 
Den empiriſchen Beweis fuͤr ſolche Annahme 


mußte die Erfahrung geben, daß gerade ſolche Krank- 
heits formen, welche jene Reflexion als Wirkungen ab⸗ 


normer Evolution anzuſehen lehrte, eben dann ver⸗ 
ſchwanden, wenn die Natur auch durch aͤußere, fi innlich 
wahrzunehmende, Erſcheinungen beurkundete, daß eine 


bedeutende Entwicklung zu Stande gekommen ſey. 


Auf ſolche Weiſe ſind einzelne Entwicklungsperio⸗ 


den in Bezug auf krankhafte Vorgaͤnge laͤngſt von den 
Aerzten in Anſpruch genommen worden, wenn jene 
beiden Kriterien recht auffallend zuſammentrafen; vor⸗ 


zuͤglich, wenn wichtige Krankheitsſymptome nach den 
offenbaren Spuren einer vollendeten Entwicklung auf 
einmal gaͤnzlich verſchwanden, z. B. nach dem Durch⸗ 


bruch der Zaͤhne, oder nach dem erſten Erſcheinen des 


Monatsfluſſes. Aber man hat andere Entwicklungen 


weniger ſcharf beobachtet, und den Zuſammenhang der⸗ 
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ſelben mit manchen Krankheitszuſtaͤnden uͤberſehen. 
Der Beweis fuͤr dieſe e wird in der Folge 
gegeben en 


\ i 1 


Durch die Anwendung der oben genannten Krite⸗ 
| rien auf die Periode der Kindheit ſind von einigen 
neuern Aerzten, gewiſſe in jenem Lebensalter ausſchließ⸗ 


lich, oder doch vorzugsweiſe, herrſchenden Uebel als 


Evolutionskrankheiten vindicirt worden. 


Hauptſaͤchlich ſind es die Skropheln und die 


Rhachitis, welche Nalfatti “) als Entwicklungs⸗ 
krankheiten der Kindheit darzuſtellen geſucht hat. 


Wiewohl nun fruͤher ſchon andere Aerzte den 


Einfluß, welchen die Entwicklungsperioden auf das 
Entſtehen, Verſchwinden und Wiedererſcheinen dieſer 


Krankheiten aͤußern, nicht unbemerkt gelaſſen haben, 


und namentlich Hufeland bei den Skropheln darauf 
| aufmerkſam gemacht hat, ſo hat doch ohnſtreitig keiner den 


urſachlichen Zuſammenhang zwiſchen anomaler Evolu⸗ . 


tion im Organismus des Kindes und den genannten 
Krankheiten ſo lebendig und auf eine ſo beſtimmte 
Weiſe aufgefaßt, als eben Malfatti. 


Da ſeine Anſicht Über das Weſen beider Krank- 


heiten in mancher Beziehung neu, die Konſtruktion der⸗ 
hi ſelben mit vielem Scharfſinn durchgefuͤhrt iſt, viele 
Erfahrungen mit groſſ em Gluͤcke unter die ehenzetiiähen 


\ 


*) Entwurf einer Pathogenje. Die Abſchnitte von FOR 
Rhachitis und von den Skropheln. 
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Saͤßze ſubſumirt find, andere beigegebene jedoch mehr 


blendend als beweiſend erſcheinen, und das Ganze mit 


groſſer Zuberſicht als die erſte genuͤgende Pathogenie a 
dieſer bisher verkannten Krankheiten gegeben wird, ſo 
5 erheiſcht dieſelbe um fo mehr eine ſorgſame 9 Prüfung. — 
Der ſelbſtdenkende Arzt ſoll ja, weder blindlings am 


Alter klebend, noch das Neue vorſchnell und pruͤfungs⸗ 


los annehmend, der rationellen Skepſts folgen, und | 
jedesmal, aber auch nur dann, bereit ſeyn einer neuen 
Lehre zu huldigen, wenn er fie, nach eigner ernſten 


Unterſuchung, als wahr erkannt hat. 


Es wird aber, um ein gründliches Urtheil uͤber 


die pathogeniſche Anſicht des genannten Schriftſtellers 


von den Skropheln und der Rhachitis faͤllen zu koͤnnen, 
zunaͤchſt noͤthig ſeyn, feine Behauptungen über die 


Natur und das Weſen dieſer Krankheiten in der Kürze N, 


zuſammenzuſtellen. 


— pe 


Die Rhachitis iſt nach Malfatti nichts anders, 05 


als eine nothwendige Form des abnorm uͤberwiegenden 


vegetabiliſchen Prozeſſes im Kinde, und ihr Weſen 


beſteht nur in der Beibehaltung einer Art Foͤtuslebens 


in der Kindheit. Der Name der Rhachitis, oder des 
morbus spinalis, ſey daher, wie die Vorſtellung der 
fruͤhern Schriftſteller von dieſer Krankheit, viel zu eng, 


indem dabei immer nur ein Symptom, die Krankheit 
des Knochenſyſtemes, oder gar nur des Ruͤckgrates, 
aufgefaßt worden ſey. 5 


Als Beweiſe für die obige Erklärung an dem We⸗ 
ſen und der Natur der Rhachitis werden folgende Saͤtze 
angeführt: ; 

1) Die Krankheit tritt nicht eher ein, oder gilt 
doch als Krankheit, nicht fruͤher, als zu der Zeit, wo 

der vegetabiliſche Prozeß im Kinde durch den animali⸗ 
ſchen beſchraͤnkt werden ſoll. — Deshalb ſey die Rha⸗ 
chitis, im angegebenen Sinne, beim Foͤtus und beim 
Neugebornen keine Krankheit, ſondern die gehörige | 
Form des Lebens, indem die größte thieriſche Vegeta⸗ 
tion in jenem Lebensalter uͤberwiegen muͤſſe. Nur zur 
Zeit der Dentition, wo naturgemaͤß der animaliſche 
Prozeß uͤberwiegend werden ſolle, trete die vorwaltende 
Vegetation als Krankheit, als Rhachitis hervor. 

2) Die Krankheit wird begraͤnzt, hoͤrt auf und 

vergeht, wenn der animaliſche Prozeß im Organism 
gehoͤrig eintritt — Alſo bei dem Uebergange des Kin⸗ 
desalters in die Jugend. Selbſt da, wo die Rhachitis 
bdaucch eine nicht hinlaͤnglich kraftige Animaliſation nicht 
vollkommen gehoben werde, gehe ſte doch haͤuſig in eine 
andere Form, in die Serofula mesaraica über. ü 
3) Die Krankheit kann ſich auch im ſpaͤtern Les 
bensalter entwickeln, wenn der animaliſche Prozeß ab⸗ 
norm nachlaͤßt. — Daher die Rhachitis adultorum 
nach heftigen Krankheiten, nach der Einwirkung anhal⸗ 
tend ſchwaͤchender Schaͤdlichkeiten, beſonders wenn ſchon 
Spuren derſelben im Kindesalter vorhanden waren. 
Daher das monſtroͤſe Wachsthum in die Laͤnge in der 
Nekonvalescenz heftiger Krankheiten, wo ſich die Rha⸗ 
chitis in der Form der Länge entwickelt. Auch im 
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ſpaͤten Alter lebt die Nhachitis wieder auf, wenn ſich Ä 
das Ruͤckgrat nach vorne kruͤmmt, wenn mancherlei 
Retentionen und Gebrechlichkeit des Knocencpſenes 


eintreten. 


< 


kommt die Rhachitis ihren Charakter durch die abnorm 
fortdaurende Polaritaͤt von Kopf und Bauch, Gehirn 


1 und Leber. Die Leber iſt ſehr groß, mehr aſſimilirend . 


als ſecernirend; im ganzen Organismus herrſcht Re⸗ 


zeptivitaͤt uͤber Empfindung, Empfindung über Bewe⸗ 1 


gung, Aſtimilation uͤber Egeſtion. 
Was die Aetiologie betrifft, ſo muß alles, was 


die Vegetation zuweit beguͤnſtigt, und die Animaliſa⸗ | 


In Bezug auf die Funktionen und Organe ber 


tion deprimirt, dieſe Krankheit erzeugen. Feuchtigkeit 


hemmt den organiſch elektriſchen Prozeß, die Animali⸗ 


ſation. Feuchte moraſtige Gegend, nordiſches Klima 


ſchlechte unverdauliche Nahrung, beſonders Mehlbrei, 


endlich erbliche Dispoſttion, tragen viel zur Entwick⸗ 


lung der Krankheit bei. 


Die Atrophie iſt nicht bloß der Form, ſondern 


auch dem Weſen nach von der Rhachitis verſchieden. 


Bei der lezten iſt der vegetabiliſche, bei der erſten 


hingegen der animaliſche Prozeß, dem Grade und der 


Zeit nach, abnorm. In der Rhachitis herrſcht nur d 


Thaͤtigkeit von der Peripherie zum Centrum, abnorme 
Alſſimilation bis zum hoͤchſten Weichwerden, Abnor— 


mitaͤt in Kopf und Bauch; in der Atrophie hingegen 
Thaͤtigkeit vom Centrum zur Peripherie, abnorme Eger 


ſtion, Verſchwendung aller im Organismus enthaltenen 
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Fluſſigkeiten, wahrer Verbrennungsprozeß, und ueber; 
ne 1600 Bruſt über Kopf und ach 


m — 
Die Skropheln, fälſchlich bisher bloß als eine 


Krankheit des Druͤſenſyſtems betrachtet, häufig ſehr uns 
richtig mit der Rhachitis verwechſelt, oder als identiſch 


angeſehen, iſt vielmehr eine Krankheit von ganz ent⸗ 
gegengeſetzter Natur, ſo daß beide nie zuſammen exi⸗ 


ſtiren koͤnnen, und einander aufheben. Jedoch gilt 
ſolches nur von den aͤchten Skropheln; denn die 
ſogenannte unaͤchte Skrophel, oder Scrophula me- 
saraira iſt eine von eiten ganz e Krank⸗ 
heit. 


überwiegenden animaliſchen Prozeſſes im Kinde, oder 
eine zu fruͤhe Jugend. Als Beweiſe dienen folgende 
Charaktere. | 
1) Die Skropheln treten gemeiniglich dann her⸗ 
vor, wenn im Kinde der animaliſche Prozeß kraͤftiger 


wird, alſo zur Zeit der Dentition. Daher erſcheint die 


Strrophelkrankheit nie gleich nach der Geburt, nie vor 
dem zweiten Jahre, indem fruͤher die entgegengeſetzte 


Tendenz zur Rhachitis herrſcht. Sie treten hervor zur 
Zeit der Dentition, wo groͤßere Neigung zu Fiebern, 


Entzuͤndung und Egeſtionen herrſcht. Die Zahnbildung 


wird durch die Skropheln befoͤrdert, und die Zaͤhne . 


ſind bei ſkrophuloſen Kindern weißer, a 28 
Be als gewoͤhnlich. | 


Die aͤchten Skropheln ſind eine Form des 11 N 


\ 


Be Die Skropheln verſchwinden in der periode 


der eintretenden Jugend, wo der uͤberwiegende ani⸗ 
maliſche Prozeß die normale Form des Lebens wird. 


Die Skrophel als expanſtve Form, die ſich bei Kin⸗ 


dern nur in den niedern Syſtemen ausſprach, tritt in 5 
der Jugend in hoͤhere Syſteme und Organe, wie in 
die Blutgefaͤße, in die Lungen. Geſteigerte Erpanffon 


und Egeſtion, Sekretionen der Blutgefäße, Entwick⸗ 


A 


lung der Geſchlechtsorgane, der Bruͤſte, des Uterus, 


der Hoden find die Reſultate. Skrophuloͤſe werden 


daher weit geſchwinder mannbar. 
Der im Kinde zu fruͤh eingetretene animaliſche 
Prozeß, welcher als Skrophel erſchien, wird in der Ju⸗ 


gend die naturgemaͤße Form, da ſeine Praͤponderanz durch 


Entwicklung der Zeugungsorgane und der Sinne, einer⸗ 


N ſeits in Geſchlechtstrieb, und andererſeits in Einbil⸗ 
dungskraft ſich ausſoͤhnt. Daher verſchwinden die 
Skropheln in dieſem Zeitraum und es erzeugen ſich 


nie neue, denn die scrophula fugax (Sauvagesii) 


oder scrophula pubertatis „iſt ein voruͤbergehendes 


Symptom bei raſchem Eintritt der Mannbarkeit. 


3) Die Strophen leben wieder auf bei der Ab⸗ 


nahme der Jugend, und in ſpaͤtern Uebergangsperioden, 
wenn das animaliſche Leben ins vegetative zuruͤcktritt. 


— Daher die bekannte Erfahrung, daß bei Weibern, 


die in der Jugend ſkrophuloͤs waren, die Skropheln 
nach aufhoͤrender Menſtruation wiederkehren. 


In Betracht der einzelnen Syſteme und Funktio, 


nen erhalten die wahren Skropheln ihren Charakter 


durch Uebergewicht der Expanſion über Contraktion, der 


Egeſtion ee Aaken der Bewegung uͤber Em⸗ 
pfindung, der Profludien über Retention. 
8 30 Seite der Syſteme uͤberwiegt das arterioſe 
Herz und die Bruſthoͤhle uͤber Kopf und Bauch. Die 
Leber verrichtet mehr Egeſtion als Aſſimtlation, die, 
Bauchhoͤhle nimmt an Volumen ab, die Verdauung iſt 
| ee die Ausleerungen ſind groͤßer, die Zeugungs⸗ 
organe entwickeln ſich ſchnell und treten in Sekretionen 
f nach auſſen Von Seiten des Kopfes zeichnen Senſt⸗ 
bilität und Seritabilität, Vollkommenheit der Sinne, 
ſtaͤrkere Einbildungskraft und uͤberwiegende Intelligenz 
den ſkrophuloſen Zuſtand aus. Bei weiterm Verlaufe 
der Evolution iſt groſſe Neigung zu Krankheiten der 
Bruſthoͤhle, zu katarrhaliſchen Affektionen, zum 2 Blut- 
ſpeien und zur Phthiſis bemerkbar. | 
Die allgemeinen Erſcheinungen der Krankl heit laſ⸗ 
ſen ſich in drei Stadien verfolgen. Im erſten zeigt fie 
ſich nur in dem ſogenannten Habitus scrophulosus; 
im zweiten entwickeln ſich die Skropheln im Lymphati⸗ 
ſchen Syſtem, und es bilden ſich die Druͤſengeſchwüͤlſtez 5 
im dritten treten ſie ins Blutgefaͤßſyſtem, und veran⸗ 
laſſen in den Venen Varikoſttaͤten, in den Arterien 
Blutfluͤſſe; bei hoͤhern Graden Aneurysmen, Entzuͤn⸗ 
dungen des Gefaͤßſyſtems, Erweiterungen des Herzens 
uff Die lezten Wirkungen finden aber ſelten ſtatt, 
weil die zu raſch fortſchreitende Jugend, die fiegende 
Animalitaͤt, leicht phthisis florida oder Atrophie era 5 
weckt, und dadurch das Leben endet. i | 
Die Aetiologte der achten Skropheln muß nach 
der angegebenen Anſicht der Rhachitis gerade entgegen 
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gefetzt ſeyn. Alles, was den bail bite bes 


oder indirekte Urſache der Krankheit. Zu den erſten 


Hi fördert, oder den vegetabiliſchen beſchleunigt if direkte 


gehoͤrt eine elektriſche warme Atmosphaͤre in waͤrmern 


Laͤndern, oder bei uns im Fruͤhling und Sommer. 
Daher ſind wahre Skropheln in Nordlaͤndern eine 


Seltenheit, hingegen iſt ihnen die, in waͤrmern Kli⸗ 
maten ſeltne, Rhachtitis und die unaͤchte Skrophel ei⸗ 


gen. Reizende Getraͤnke, ſcharfe Nahrung, und Con⸗ 


tagien gehoͤren unter die direkten Urſachen der Skro⸗ 


pheln. Zu den indirekten find Mangel an gehoͤriger 
Nahrung, Onanie, Syphilis, zu früher Beiſchlaf, und 

erbliche Anlage zu zaͤhlen. 
Die Prognoſe der Skropheln iſt demnach bei mei- 


tem nicht fo gefahrvoll, als man fie gewöhnlich macht. 


Denn es iſt nichts leichteres von Seiten des Arztes, 


wie des Kranken, als negativ zu verfahren. Die Heil⸗ 


mittel koͤnnen nur ſolche ſeyn, die den vegetabiliſchen 
Prozeß im Organismus beguͤnſtigen, und den anima⸗ 
liſchen herabſetzen, wie Nahrungsmittel und Subſtan⸗ 


zen kontraktiver deprimirender Art. Vertauſchung ei⸗ 


nes warmen Klima's mit einem kaͤltern, der Bergluft 


15 mit der Luft flacher, ſumpfiger Gegenden, wirkt oft 


bei aͤchten Skropheln als Heilmittel. 
Die Kur der wahren Skropheln iſt aber a ver⸗ 


ungluͤckt, weil man ſie mit den unaͤchten Skropheln, 


welche ganz verſchiedener Natur ſind, verwechſelt hat. 
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vollſtaͤndig entwickelt. Sie entſtehen demnach aus re⸗ 


lativem Mangel an Jugend, dahingegen den wahren 


Skropheln ein abſoluter Ueberfluß derſelben zum 
Grunde liegt. Sie gehoͤren jedoch auch nicht ganz zur 
Nhachitis, weil fie nur dann eintreten, wenn der ve— 
getabiliſche Prozeß durch den animaliſchen zum Theil im 
Knabenalter begraͤnzt und getruͤbt wird. Sie ſtehen 
daher zwiſchen Rhachitis und wahren Skropheln mitten 


inne, und ſind ein mißlungener Uebergang der Vege⸗ 


Ir tation in Animaliſation, der bei dem Erwachsnen 
ohne Entſcheidung fortwaͤhrt. Beide Prozeſſe gleichen 


ſich nicht aus, ſondern es findet ein abwechſelndes Vor⸗ 


walten und Nachlaſſen ſtatt. Die Jugend, welche den 
Kampf entſcheiden ſollte, tritt nie rein hervor, ſondern 
die Kindheit geht unmittelbar in das Alter uͤber. 


Als Charaktere der än Skropheln gelten 


A folgende: : . 


1) Sie finden ſich ein, wo Sac direkt vor⸗ 


5 aus gegangen war, oder dieſelbe durch Hemmung des 


animaliſchen Prozeſſ es direkt hervorgerufen wurde — 


daher, und durch die Verwechslung mit den wahren 


’ 


Skropheln der Glaube, daß dieſe und die NEN | 


nahe verwandte Krankheitsformen ſeyen. 


2) Sie entſtehen viel ſpaͤter als die wahren 


Skropheln, und ihre Heilung iſt nur durch. a. 


‚in diefe möglich, - 


Die unächten Skropheln (scrophula frig 

gida s. mesaraica) treten dann ein, wenn der ani⸗ 
maliſche Prozeß nie uͤber den vegetabiliſchen gehoͤrig 
das Uebergewicht bekommt, und das Leben ſich nicht 


\ 


ee | 
3) Sie bilden eine zwiſchen wahren Skropheln 
und Rhachitis ſchwebende Krankheitsform, nähern ſich 
aber dem Weſen nach der Nhachitis. Die Krankheits⸗ 
ſymptome find theils vegetativ, theils animaliſch. 
Von Seiten des Animaliſchen ent ſteht Anſchwellung 
und Entzündung in den Druͤſen, doch nicht nach auſ⸗ 
ſen, oder nach oben (am Halfe), ſondern nach unten 
und innen, im Meſenterium; nicht akut, ſondern 
chroniſch; nicht mit wahtem Eiter, ſondern verdorbener 
Lymphe; nicht in hoͤhern Organen, ſondern im Zellge⸗ 
webe und in Knochen (Paedarthrocace, spina ven- 
tosa). Von Seiten des Vegetativen findet man nicht 
vollendete Reproduktion, groſſe, aber nicht normale 
Aſſimilation, ſchwammige, luxurirende Geſchwuͤre, 
groſſen Kopf und Bauch, erweichte Knochen, weiſſe 
Geſchwulſt (daher Hinken der Kinder), aber auch dieſe 
Erſcheinungen werden durch ſchlechte, Eiterung und Car 
ries begraͤnzt. — Die unaͤchten Skropheln greifen in 
die Sphaͤre der Rhachitis, in die Knochen; und die 
Rhachitis in die der Skropheln, naͤmlich ins Lymphati⸗ | 
ſche. Nimmt eine der beſchriebenen Richtungen die 
Oberhand, ſo endet das Leben unter Retentionen oder 
Profluvien, und der langſame Tod erfolgt durch gelun⸗ 
gene Rhachitis, oder mißlungene Skropheln. 8 


* 


Sonder Zweifel verdient die hier mitgetheilte 
geiſtreiche Anſicht Malfatti's über die genannten 
Krankheitsformen des Kindesalters eben ſo ſehr die 
Aufmerkſamkeit der Pathologen, als der praktiſchen 


— 


160 Aerzte, fuͤr welche die Heilung jener Uebel nicht ſelten 
eine fo ſchwierige Aufgabe iſt. Soll aber mediciniſche 


Wiſſenſchaft und Kunſt wahrhaften Gewinn aus derſel⸗ 


ben ſchoͤpfen, ſo iſt es nothwendig, die vorgetragenen 


Saͤtze nicht unbedingt auf Treu und Glauben anzuneh⸗ 


| men, fondern fie. einzeln unpartheiiſch zu pruͤfen, und 


mit den Reſultaten der Beobachtungen und Erfahrun⸗ 


gen uͤber dieſe Krankheiten zu vergleichen. In den 


folgenden Eroͤrterungen iſt daher der Verſuch gemacht 


worden, dasjenige, was als unbeſtreitbare Wahrheit 


anerkannt werden muß, und die Beweiſe in der Natur 
und der Erfahrung findet, von dem zu ſondern, was 
zur Unterſtuͤtzung einmal angenommener theoretiſcher 
ꝙraͤmiſſen, und zu Folge der neuerlich herrſchend ges 
wordenen Darſtellungsweiſe einer aͤrztlichen Schule hin⸗ 


eingewebt zu ſeyn ſcheint, die ſich in witzigen Paralle⸗ 


len Au ſcharfſt 1 Antitheſen gefaͤllt. 


. 
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Es iſt eine uͤber allen Zweifel erhobene Wahrheit, 
daß Rhachitis und Skropheln Entwicklungskrankheiten 


ſind, auf deren Entſtehen, Herrſchendwerden und Ver⸗ 


ſchwinden, die Evolutionen des Organismus in der 


Kindheit und Jugend einen groſſen, bisher nicht hin⸗ 


laͤnglich erkannten und gewuͤrdigten, Einfluß haben. 


Durch Malfatti's Darftellung if dieſe Wahrheit bis 


zur Evidenz erhoben worden, und ſein iſt das Ver⸗ 5 
dienſt, durch ſcharfſinniges Auffaſſen der phyſtologiſchen 5 
Veraͤnderungen in den organiſchen Syſtemen, welche 


I 
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den fruͤhern Lebensaltern zukommen, die Pathogenie 
der Rhachitis und Skropheln aufgeſtellt zu haben. 

Minder richtig erſcheint aber die naͤhere Beſtim⸗ 
mung des Verhaͤltniſſes, in welchem die Rhachitis und 
die Skropheln zu einander, und zu der ee 
5 M detamorphoſe, ſtehen ſollen. 0 
Die mit Vorliebe aufgefaßte und verfolgte Idee, 
beide Uebel, im Gegenſatze der früher herrſchenden 
Anſicht, welche darin nahe verwandte oder identiſche 
Krankheiten erkannte, als durchaus entgegengeſetzte, ein⸗ 
ander aufhebende, und zwei verſchiedene Lebensaltern 
entſprechende, Zuſtaͤnde zu betrachten, hat zu mancher 
eihfeitigen, uͤbertriebenen, und eben deshalb unrichtigen, 
Behauptung Anlaß gegeben. Es gehoͤrt zu den Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten der Aerzte, aus einer bekannten neuern 
Schule gern in myſtiſchen Sentenzen ihre Meinung 
auszudrücken, und einer Anſicht, die fie ſelbſt ſich nicht 
deutlich entwickelt hatten, oder die ſich bei ſtrengerm 
Forſchen nicht erweiſen laͤßt, durch bildliche Ausdruͤcke 

und Gleichniſſe einen taͤuſchenden einnehmenden Schein 
zu verleihen, der ihr bei offenen jugendlichen Gemuͤ⸗ 
thern leicht Eingang verſchafft. Wenn in der oben 
mitgetheilten Darſtellung die Rhachitis ein in der Kind⸗ 


heit fortgeſetztes Foͤtusleben, die Skropheln hingegen 


eine in der Kindheit anticipirte Jugend genannt wird, 
Er find dieſes ſolche bildliche Andeutungen, die bei der 
erſten fluͤchtigen Betrachtung gefallen koͤnnen, weil fie 
vermoͤge der dadurch bezeichneten Beziehung zwiſchen 
den verglichenen Zuſtaͤnden eine neue Erkenntniß des 
Weſens der Krankheit hoffen laſſen, bei weiterer Er⸗ 


1 
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waͤgung aber als unbefriedigende, oder ſelbſt uncitige 


Bezeichnungen erſcheinen. an 0 


Verfehlt und unrichtig iſt offenbar die eee 
des Weſens der Rhachitis, wie der Skropheln, wenn 


die erſte als ein abnorm uͤberwiegen der vege⸗ 


tabiliſcher, und die Skrophelkrankheit als normal 
vorwaltender animaliſcher Prozeß charakte⸗ 


riſirt wird. Zwar verbindet allerdings Malfatti, 


zu Folge der von Trorler entlehnten, und von ihm 
als theoretiſchen Praͤmiſſen aufſtellten Säge, einen 
von dem gewoͤhnlichen Sinne etwas abweichenden und 
weitern Begriff mit jenen Ausdruͤcken. Er nimmt an, 
daß bei vorwaltender Vegetation der Leib uͤber die 
Seele, ſo wie bei uͤberwiegender Animaliſation die 
Seele über den Leib herrſchend werde, und poſtuliet, 
daß bei der erſten die uͤberwiegende Wucherung an 


Maſſe durch uͤbermaͤchtige Rezeptivitaͤt (Aſſimilation) 
ſich begruͤnde, daß hingegen bei der zweiten dem Vor⸗ 


herrſchen der Seele das Sinken des vegetativen Pro⸗ 
zeſſes (der Reproduktion) parallel gehe, und durch herrs 
ſchende Egeſtivitaͤt (profuſe Sekretion) bewirkt und be⸗ 


. zeichnet werde. Aber ſelbſt, wenn man dieſe unge 


woͤhnlichen und mehr willkuͤhrlichen Beſtimmungen gel: 
ten laͤßt, ſo iſt doch keinesweges durch jene antithetir ' 
ſche Andeutung eine tiefere, Einſicht in das Weſen der 
Rhachitis und der S Skrophelkrankheit, und eine richtigere 
Beſtimmung des Begriffes von beiden gegeben worden, 
als wir fie bisher hatten. 

Ein reines Vorwalten der Vegetation mit gleich⸗ 


zeitigem proportionalem Zuruͤckbleiben der geiftigen: 


Ausbildung, ohne weitere qualitatib beſtimmte Ano⸗ 
malie der Reproduktion, wird niemals Rhachitis ge⸗ 
nannt werden koͤnnen. Einen ſolchen Zuſtand, der ſehr 


wohl innerhalb der Breite relativer Geſundbeit liegen 
kann, ſehen wir bei Kindern phlegmatiſchen Tempera⸗ 


ments. Ein bloßes Ueberwiegen der Senſtbilitaͤt, der 
geiſtigen Thaͤtigkeit, der Zeit und dem Grade nach im 


Kinderorganismus, mit entſprechender Schwaͤche und 


Verſpaͤtung koͤrperlicher Ausbildung, kommt bei Kin⸗ 
dern von fenfibler Konſtitution ebenfalls als beſtimmte 


Modifikation des Temperaments vor, und Niemand 


wird darin, ohne den Zutritt des beſtimmten 8 
im Ly mph ſyſtem, die Skropheln erkennen. 1 


Immerhin mag es ſeyn, daß der Name der 
Rhachitis nur ein im hoͤhern Grade der Krankheit ein⸗ | 
tretendes Symptom bezeichnet, daß bei Erforſchung dern 
Natur der Skrophelkrankheit der Blick nicht bloß auf 
der Dre üſenanſchwellung haften bleiben darf, daß zwi⸗ 
ſchen beiden Krankheitsformen weſentliche Verſchieden⸗ 


heiten obwalten; — es bleibt dennoch gewiß, daß beide 
Uebel in fo fern als verwandte betrachtet werden muͤſ⸗ 


ſen, als beide in anomaler Reproduktion, wenn gleich 


mit ſpeciſiſch verſchiedener Qualität, begründet find, 
und daß von ausgebildeter Rhachitis und Skrophel⸗ 
5 krankheit die Rede nicht ſeyn koͤnne, wenn nicht bei 
der erſten krankhafte Veg u und Erweichung der 
Knochen „ und bei der zweiten fehlerhafte Reproduktion 
der lymphatiſchen Gefaͤße und Druͤſen zugegen iſt. 
Sind die eben gemachten Einwuͤrfe nicht ohne 
Grund, ſo wird auch die direkt einander entgegengeſetzte 


Ge 


Hatı beider Krankheiten, deren eine die nothwendige 


7 5 Hebung und Vegetation der andern ſeyn ſoll, nicht 


anerkannt werden koͤnnen. Da dieſe Anſicht Mal fat⸗ 
tiꝰs nicht ohne wichtigen Einfluß auf Pathologie und 
Thacapie iſt, ſo mag es nicht uͤberfluͤſſig ſeyn, die 
dafür aufgeführten Beweiſe zu pruͤfen, und die dagegen 


\ ſprechenden Thatſachen zuſammenzuſtellen. Es ſcheinen 


aber vorzuͤglich folgende Momente in Dan kommen 
zu muͤſſen. 5 0 
I. Wären beide Krankheiten, Rhachitis und Skro⸗ 
then, fo ganz entgegengeſetzter Natur, fo koͤnnten 
unmoͤglich diejenigen Wirkungen der organiſchen Funk⸗ ) 
tion, welche als pathognomoniſche Zeichen derſelben 
betrachtet werden muͤſſen, in die Sphaͤre deſſelben Sy⸗ 
ſtemes, derſelben Dimenſton fallen. Beide ſtellen ſt fi} 
aber, ihren weſentlichen Kennzeichen nach, als qualis 
tativ beſtimmte Anomalien des vegetativen Prozeſſes, 
oder der Reproduktion dar, fo wie Crusta lacteag 
Tinea, Helminthiasis, Hydrocephalus, fa 
beſtimmte Formen einer, nur in andern Richtungen ſich 
äuſſernden, krankhaften Vegetation find. Diejenigen 
Aerzte, welche beide Uebel als verwandte Zuſtaͤnde 
betrachten, haben doch alſo in der eben angedeuteten 
Beziehung wohl nicht Unrecht, wenn gleich es falſch 
bleibt, Skropheln und Rhachitis als identiſch anzuſe⸗ 
hen, uf ich an erg Orten eien habe “). 


— 
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Soll bei der Rhachitis eine praͤbalirende Vegeta⸗ 
tion als exiſtirend angenommen werden, ſo kann man 
fie doch wahrlich nicht als allgemein im ganzen Orga⸗ 
nismus vorwaltend betrachten, und uͤberall, wo in ein⸗ 
zelnen organiſchen Syſtemen, wie in den Knochen, in 


der Leber, der vegetative Prozeß extenſiv geſteigert er⸗ 


ſcheint, iſt die qualitatibe Anomalie (durch welche der 
Mangel der phosphorſauren Kalkerde in den Knochen, 


der Mangel einer hinlaͤnglich phlogiſtiſirten Galle in 


der Leber bedingt wird) nicht zu uͤberſehen, ja viel⸗ 
leicht als das Weſenlliche und am meiſten Bezeichnende 


hervorzuheben. Soll andrerſeits die fruͤhe Entwicklung 
der intelektuellen Thaͤtigkeit, und das vorzeitige Erwa⸗ 
chen des Geſchlechtstriebes bei verfruͤhter Ausbildung 
des Genitalſyſtemes, als Beweis der Animalitaͤt in 
der Skrophelkrankheit gelten, fo. darf man doch auch 
nicht uͤberſehen, daß kraͤftige und vorſchnelle Vegeta⸗ 
tion des Gehirns und der Zeugungstheile nothwendige 


Bedingung jener Erſcheinung iſt, und daß damit ein 


relatives Zuruͤckbleiben, und eine qualitative Abnormi⸗ 
tät in andern Sphaͤren der Reproduktion, wie nament⸗ 
lich im Lymphſyſtem, vereinbar iſt. | 


II. Die Annahme Malfatti's über das Ver⸗ 
N haͤltniß der falſchen Skropheln (Scrophula interna, 


mesaraica, frigida) zu den wahren iſt hypothetiſch 


und groſſentheils unerweislich. Zuvoͤrderſt iſt zu bes 
merken, daß es ganz gegen den aͤrztlichen Sprachge⸗ 


brauch iſt, die innern Skropheln des Gekroͤſes falſche 
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oder unaͤchte zu nennen, indem die Aerzte gewoͤhnlich 
diejenigen Drüfen: Anſchwellungen darunter verſtanden, 
welche nach Maſern, Scharlach, und andern Ausſchlags⸗ 
krantheiten entſtehen, ohne daß Zeichen vorher vorhand⸗ 
ner oder gegenwaͤrtiger Skrophelkrankheit fi ch auffinden 
laſſen, oder auch wohl die flüchtig voruͤbergehenden An⸗ 
ſchwellungen der Halsdruͤſen mit dieſem Namen bezeich⸗ 


nen, die nach Erkaͤltungen, bei Kopfausſchlaͤgen, Ras 


tarrhen, feröfer Bräune u. ſ. f. ſich einſtellen. 


— 


Sodann iſt die ſpezifiſche Differenz und der direkte, 


Gegenſatz zwiſchen aͤuſſern Skropheln am Halſe und 
innern Skropheln im Gekroͤſe ee Ei unum⸗ 
ſtoͤßlich zu erweiſen. Wr 


Allerdings kommt der Fall zuweilen vor, auf den 
Malfatti ſich beruft, daß nach dem Verſchwinden 
der innern Skropheln, ſey es durch ſelbſtthaͤtige, oder 
durch Heilmittel aufgeregte Naturthaͤtigkeit bewirkt, 


die aͤuſſern noch bleiben, oder auch wohl erſt deutlichen 


hervortreten, welches Kortum und Hufeland bes 
zeugen, und ich ſelbſt zuweilen wahrgenommen habe; 
aber bei weitem häufiger noch exiſtiren innere und aͤuſ— 
ſere Skropheln gleichzeitig neben einander. Keinem 
Arzte von einiger Erfahrung kann dieſer Erfahrungsſatz 
fremd geblieben ſeyn. — Bei einem Manne, der wie 
Malfatti ſo viel Beobachtungstalent mit einer ſo 
guͤnſtigen Gelegenheit die kranke Natur zu beobachten 


vereinigte, kann es daher wohl nur dem Wunſche, die 5 


angenommene Theorie durch einpirifche Beweiſe beſtaͤtigt 
zu ſehen, zugeſchrieben werden, wenn dieſe fo haͤu⸗ 


[4 


ſehen und nicht beachtet wurde. 
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fige Koexiſtenz der innern and aͤuſſern Strophen über, 1 


Waͤre noch ein Beweis noͤthig, ſo duͤrfte man 
nur an die (ſkrophuloͤſe) Atrophie erinnern, welche in 
der mitgetheilten Konſtruktion dieſes Schriftſtellers bon 
den genannten Krankheiten als ein der Rhachitis gerade 
15 entgegengeſetzter, folglich den Skropheln verwandter, 
Zuſtand anerkannt wird. In dieſer Atrophie der Kin⸗ 
der aber gehoͤrt das Vorhandenſeyn von verhaͤrteten 


Gekroͤsdruͤſen, die man haͤufig durch das Gefuͤhl wie 


wie Erbſen und Haſelnuͤſſe im Bauche liegend fuͤhlen 
kann, zu den conſtanteſten und weſentlichſten Zeichen. 
Sehr oft ſind dabei ganze Straͤnge mehr oder minder 


verhaͤrteter Drüfen am Halfe zugegen, und immer fin⸗ 


1 det man die innern Gekroͤsſkropheln wie die Leichenoͤff⸗ 
nungen lehren, wenn die Krankheit toͤdtlich wird; alſs 


in einem Zuſtande, wo nach Malfatti alle Erſchei⸗ 


nungen auf uͤberwiegenden Aae Prozeß hin⸗ 
deuten ſollen. 8 


—— 


III. Die von Malfatti gegebne Erklärung tiber g 


die Pathogenie und das Weſen der Rhachitis und der 
Skropheln wird durch die Betrachtung des Cretinismus 
widerlegt. Weitere Unterſuchungen uͤber den Zuſtand 
der Cretinen, die ſich durch abnorme Schaͤdelbildung 
Stupiditaͤt und Bloͤdſinn, Unvermoͤgen articulirte Toͤne 
hervorzubringen, ſo wie durch betraͤchtliche Kroͤpfe, blei⸗ 


che, bleiartige Geſichtsfarbe, große Schlaffheit des Mus⸗ 


kelfleiſches, Mangel an Reitzbarkeit, Traͤgheit und 
Schwerfaͤlligkeit AHRIEIONEN, gehören nicht DIR aher 
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es iſt bekannt daß Ackermann Cüber die Cretinen 
f Gotha 1790) erwieſen hat, daß der Cretinismus als 
eine, durch endemiſch in den Gebirgsthaͤlern herrſchende 
Einfluͤſſe begünftigte und geſteigerte Rhachitis zu bes 


trachten ſey. Eben ſo bekannt iſt es, daß die An 


ſchwellung der Druͤſen, welche bei der Skrophelkrank⸗ 
heit ſtatt hat, auch bei den Cretinen gefunden wird. 
Malfatti ſelbſt hat dieſe Thatſache nicht überfehen, 
und er ſucht den gegen feine Theorie daraus erwach⸗ | 
ſenden Einwurf zu befeitigen. 

Nachdem er naͤmlich das Weſen der innern oder 
Gefrögffrophel, als eines zwiſchen Rhachitis und wah⸗ 
rer Skrophel mitten inne ſchwebenden Zuſtandes daraus 
zu erklaͤren geſucht hat, daß bald der animaliſche bald 
der vegetabiliſche Prozeß abwechſelnd das Uebergewicht 
erlange, ſetzt er hinzu: „in dem einzigen Falle wo 
„beide Prozeſſe ſich auf einer niedern Stufe in der 
„ Sphäre der Vegetation ausfühnen koͤnnen, halte ich eis 
„nen einzigen feſten Zuſtand fuͤr moͤglich, und dieſer iſt 

„der des Cretinismus. — Wir ſehen wirklich bei den 

g „Cretinen die ausgeſprochne Rhachitis mit dem erſten 

„Stadium der Skropheln, naͤmlich mit dem habitus. 

„scrophulosus, wie uͤberzogen und innig verbunden. 

„Dieſe Anlage zu Skropheln iſt das höhere Streben fols 

i cher ungluͤcklichen Geſchoͤpfe, die beinahe zum Polypen 

„herunter ſinken. Die Begraͤnzung des Organismus 

„auf dieſe Entwicklungsſtufe laͤßt ihnen weder Jugend 

„noch Mannbarkeit zu, ſondern bildet einen unmittel⸗ 
„baren Uebergang von N, ins ſpaͤte Alter. 5 
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Es drangen ſich bei dieſer Erklaͤrung uͤber Urſprung 
und Weſen der innern Skropheln und des Cretinismus 


eine Menge Bemerkungen auf, die ich aber, um nich 
zu weit vom Ziele abgefuͤhrt zu werden, unterdruͤcke, 
und nur folgende hier aushebe. i 

Beſtaͤnde das Weſen der Rhachitis und der Skro⸗ 


N 


pheln in der krankhaften Steigerung und dem fortdau⸗ 


ernden und totalen Uebergewicht des animaliſchen oder 
vegetabiliſchen Prozeſſes, ſo wuͤrde auch daraus folgen, 
baß bei wechſelndem Uebergewichte des einen uͤber den 
andern wodurch, die innerm oder unaͤchten Skropheln 
bedingt ſeyn ſollen, Momente des Gleichgewichtes zwi⸗ 


ſchen beiden vorkommen muͤßten, in welchen die relative 


Geſundheit des Kindes vorhanden waͤre. Noch weniger 
iſt zu begreifen, wie zwei direkt einander entgegenge⸗ 
ſetzte Tendenzen im Organismus ſollen bei fortwaͤhren⸗ 


dem Cretinismus als verſoͤhnt und ausgeglichen betrach⸗ 


tet werden koͤnnen. 


Das Wahre von Malfatti's Anſi chten uͤber 


Rhachitis, aͤußern und innern Skropheln, und Atrophie 


der Kinder wird ſich alſo wohl darauf zuruͤckfuͤhren laſ⸗ 


ſen, daß alle die obigen Zuſtaͤnde als nur dem Grade, 

dem Subſtrat, und folglich auch der Außern Form nach, 

verſchiedne Modifikationen der kranken Vegetation des 

Organismus zu betrachten ſind. 

a Das Lebensalter in welchem aͤußere beguͤnſtigende 
Einfluͤſſe wirken, die erbliche Dispoſition, die diaͤteti⸗ 


ſche und ärztliche Behandlung, die Einwirkung konta⸗ 


Sisfer und anderer interkurrirender Krankheiten, erzeu⸗ 
gen Formen jener Krankheitszuſtaͤnde, die ganz verſchie⸗ 
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den von einander zu ſeyn 11 aber eine fortdau⸗ | 
ernde Koex exiſtenz und Verſchmelzung derſelben, die man 


10 an . Individuen wahrnimmt, laͤßt bie Verwandt⸗ 
| ſchaft und den gemeinſamen generellen Charakter jener 


Uebel We verkennen. 


III. Die Folgerungen, welche ſich aus der Be⸗ 
ſchaffenheit der wirkſamen Heilmethoden auf die Natur 


g der Skropheln und Rhachitis ziehen laſſen, ſprechen | 


ebenfalls nicht für Malfatti's Anfiht. Wenn ders 
ſelbe behauptet“), daß eine Krankheit durch die andre 


heilbar ſey, daß die Rhachitis durch eine gehoͤrige Her— 
vorbringung des animaliſchen Prozeſſes, mittelſt reizen⸗ 


der oder ſtaͤrkender Mittel, begraͤnzt oder gaͤnzlich ge⸗ 
hoben werden koͤnne, daß hingegen Atrophie nur durch 


eine angemeſſne Zuruͤckrufung der Vegetation durch Nah⸗ 


rung und Entfernung fluͤchtiger Reize zu heilen ſey; 


| daß bei den aͤchten Skropheln nur die Heilmittel indi⸗ 


cirt ſeyen, die den vegetabiliſchen Prozeß im Organis⸗ 
mus beguͤnſtigen und den animaliſchen herabſetzen, wie 
Nahrungsmittel und Subſtanzen kontraktiver depri⸗ 


mirender Natur (wohin er auch die Digitatis purpu- 


rea rechnet); daß die Prognoſe derſelben bei weitem ſo 
gefahrvoll nicht ſey als man fie gewohnlich mache, und 
nichts leichter ſey von Seiten des Arztes und des Kran- 


ken, als negativ zu verfahren, wie es dieſe Krankheit 


erfordere, — ſo iſt in dieſen Behauptungen manches 


5) d. a. O. S. 6g. 
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Gerate u und Ginfeitige, welches keine Beſcktchung br b 


f der Erfahrung findet. Kein Unbefangener wird verken⸗ 


nen, daß die zweckmaͤßige Leitung der diaͤtetiſchen Ein⸗ 


fluͤſſe, namentlich die Auswahl einer leicht zu aſſimiliren⸗ 
den, nicht ſtark reizenden Nahrung, der Genuß einer 
geſunden, reinen, trocknen Luft, zweckmaͤßige, nach den 
Umſtaͤnden modiſtcirte, bald aktive bald paſſive, Koͤr⸗ 
perbewegung unentbehrliche Bedingniſfe zur Hebung bei⸗ 
der Krankheitsformen ſind. Waͤre ferner bei der Rha⸗ 


chitis nach Malfatt'is Ausdruck nur die Egeſtion zu 


vermehren, ſo wuͤrde es gleichguͤltig ſeyn, ob abfuͤhrende 
Mittelſalze, oder Rhabarber, Aloe, Jalappe angewendet 
wuͤrden, die laut der Erfahrung, in Verbindung mit 
Eiſen, ſo wohlthaͤtig wirken. Aber offenbar muß hier 
eben ſo ſehr die reizende, und Leber und Darmdruͤſen 
ſpeziſiſch afficirende, Wirkung dieſer Mittel in Betracht 
kommen, wodurch auf Wiederherſtellung der normalen 
Reproduktion eingewirkt wird. Eben ſo wenig wird je⸗ 


55 mals die Kur der aͤußern oder innern Skropheln durch 


negatives oder poſttib ſchwaͤchendes Verfahren gelingen. 
Im Gegentheil wird immer auf das qualitative 
Leiden des reproduktiven, und namentlich des Lymph⸗ 


ſoſtems, bei der Kur Ruͤckſicht genommen werden müß 


ſen, wenn der Zweck der aͤrztlichen Behandlung nicht 
verfehlt werden 2 | 


 Abgefehen alfo von aller blos ſpekulatiben An⸗ 


nahme und willkuͤhrlicher Hypotheſe bleibt als unbe⸗ 
ſtreitbares, in der Erfahrung eee Reſultat 
nur noch folgendes über. 


N der Form Ind dem organischen Subſtrat 5 ber⸗ 

ſchiedne Zuſtaͤnde einer krankhaften Reproduktion zu 

betrachten, welche Wirkung und Symptom einer ano⸗ 
N malen Evolution iſt. 


| 2) Nicht ſelten verſchwinden daher die gelindern 
Grade der Skropheln und Rhachitis durch die Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit der Natur, wenn die Entwicklung des Kin⸗ 
derorganismus fortſchreitet. Ja ſelbſt höhere, durch 
Kunſthuͤlfe nicht zu heilende, Grade der Krankheit fi nd 
mit dem Eintritt der Pubertät von- der Natur gehoben 
worden. Der neue Impuls und die veraͤnderte Rich⸗ 
tung, welche der Vegetationsprozeß mit dem Eintritt 
der Jugend erhaͤlt, die neuen Sekretionen welche an⸗ 
heben (Saamenſekretion und Menſtruation) ſcheinen das 
Aufhoͤren der krankhaften Thaͤtigkeit in den afficirten 
organiſchen Syſtemen zu erklaͤren. 


Eine andre dem Kindesalter eigenthuͤmliche Krank⸗ 
heitsform, welche mit abnormen Entwicklungsprozeſſen 
auf das genaueſte zuſammenhaͤngt, als Evolutionskrank⸗ 
heit aber kaum noch betrachtet wurde, iſt die acute 
Gehirn waſſerſucht der Kinder (hydrops acutus 
cerebri, febris hydrocephatica), oder vielmehr 
dasjenige Leiden des Gehirns, welches in 
feinem hoͤchſten Grade en he in 
Ben ie bewirkt, 
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Einige . fiber den Einfluß der Entwich, | 


1 65 lungen des Gehirns auf die Entſtehung dieſer Krank⸗ 


heit habe ich früher an andern Orten ) verſucht. 
Was dort nur fluͤchtig angedeutet wurde, moͤge hier 7 
weitere Eroͤrterung und naͤhere Beſtimmung finden. 
Neuerlich aber hat einer der vorzuͤglichſten teutſchen 
Aerzte *), dem die Semiotik, Pathologie und Thera⸗ 
peutik dieſer häufig verkannten, und faſt unheilbar bes 
fundenen, Krankheit gleich vieles verdankt, die Auf⸗ 
merkſamkeit der Aerzte auf den Zuſammenhang zwi⸗ 
ſchen dem anomal geſteigerten Evolutionsprozeß im Ge⸗ 
hirn und der Entſtehung und Ausbildung der Ka 
waſſerſucht hingelenkt. 15 

| Um aber die richtige Anſicht von der Pathogenie 

dieſer Krankheit, in fo ferne fie ſich auf krankhafte Evo⸗ 

lution des Gehirns gruͤndet, zu fafen, iſt es noͤthig, 

theils die Entwicklungen von der Periode der Denti⸗ 

tion bis zum achten Jahre zu verfolgen, theils der 

Krankheit, deren Schluß eigentlich nur die Waſſerer⸗ 

gießung im Gehirn ausmacht, bis zu ihrer erſten Ent⸗ 
ſtehung nachzuſpuͤren. Ein ſolches Unternehmen, wenn 

es nicht mißlingt, kann vielleicht einiges Licht uͤber 

den Urſprung einer Krankheit verbreiten, uͤber deren 
Natur und Urſachen die Forſchungen vieler trefflichen 


*) Handbuch der Kinderkrankheiten S. 23: S. 227. 


) Herr Geh. Rath Formey in ſeiner trefflichen Ab⸗ 
handlung: von der Waſſerſucht der Gehirnhoͤhlen in 
Horn 's Archiv Jahrg. 1810 Bd. I. Hft. II. S. 219. 
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| Aerzte, eines Wat ſon 111 Secher gat 0), N: 
wig 3), Quin 49, Whytt 3), Odier 6), Go 10 
| u 7) Wichmann 8), Hufeland 905 


Frank 10), Che yen 11), Schäffer 120, 


en 1307 Portenſchlag⸗ Ledermeyer 14) u. 


ſ. f. noch immer keine befriedigende Auskunft gegeben 


haben. Mit dem Eintritt der Dentition hebt ein Zeit- 


l 


m 5 
30 Medical observations and ı inquiries, Vol, IV. 


2 een of the works of J. Fothergill wi ‚notes 
79 by J. Elliot. 


3) Diss. de hydrope Pete puererum. Lips. a 
4) Abhandlung über die Gehirnwaſſerſucht. Leipzig 1792. 


5) Samml. zur praktiſchen Arzneiwiſſenſchaft eh 


Schriften. S. 662. ff. 
6) Abhandl. f. praktiſche Aerzte zter u. 7ter Band. 


) Unterſuchungen über die Gehirnwaſſerſucht. Stutt⸗ 
gardt 1802. | | 


3) Ideeen zur Diagnotik III. Bd. S. 57. ff. 
9) Anmerkungen über die Blattern. ate Aufl. S. 550. 


10) Epitome de curandis hominum morbis, Lib. VI. 
Pars I. pag. 180. 


11) Verſuch über den geuten Waſſerkopf überf, v. M Müller 
Bremen 189. ’ 


12) Beſchreibung und Heilart der gewöhnlichen Kinder | 
krankheiten. S. 131. N 


13) Neues Syſtem der Kinderkrankh. ꝛte Aufl. ©. . 
14) Ueber den Waſſerkopf. Wien 1812. 
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raum an, in welchem das Gehirn fortſchreitend eine 


1 Reihe von organiſchen Entwicklungen durchlaͤuft. Wenn © 


dieſe Evolutionsprozeſſ e weniger wie andere in die Aus 
gen fallen, fo darf das nicht befremden, da überhaupt 
die Natur in tiefer Stille und unmerklich die wichtig⸗ 
tigſten organiſchen Metamorphoſen vollendet, ſo daß 
die Veraͤnderung oft kaum früher geahndet wird, als fie 


ſich durch die neue Funktion ankuͤndigt, und hier noch 


insbeſondere das Gehirn, in die feſte Schaͤdelhuͤlle ein⸗ 


geſchloſſen, kaum aͤußerlich Zeichen einer innern Entwick. 


lung für die Sinne darbieten kann. Schreitet dieſe 


Evolution des Gehirns nach dem naturgemaͤßen Typus 


in taͤglich zunehmender Abſtufung langſam vorwaͤrts, 
ſo iſt bei völliger Geſundheit des Kindes es denjeni⸗ 
gen, welche es ſtets vor Augen haben, gerade am 
ſchwerſten eine bemerkbare organiſche Veraͤnderung auf⸗ 
zufinden. Erwaͤgt man aber, daß gleichzeitig mit 


dem organiſchen Prozeß der Zahnbildung und des 


Zahndurchbruches, die Sinneswerkzeuge in ihrer Funk⸗ 


tion ſich vervollkommnen, daß das Kind, bis dahin 


gleichſam nur eine Thierpflanze, deutliche Spuren 
der Humanität zeigt, daß intelektuelle Thaͤtigkeit, Wil⸗ 
lensvermoͤgen und Gemuͤth ſich entwickeln, ſo iſt es 
klar, daß das Gehirn, als das Organ, durch welches 
alle geiſtige Thaͤtigkeit vermittelt wird, in einer unab⸗ 
laͤſſigen und hoͤchſt bedeutenden Evolution begriffen ſeyn 
muͤſſe. Sind die aͤuſſern Erſcheinungen, welche wir 
als Wirkungen und Beweiſe der Gehirnaus bildung 


annehmen im Anfang am auffallendſten, wenn das 


Kind einzelne Gegenſtaͤnde durch das Auge erkennt, 


N 


— 
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gewiſſe 4 Laute unterſcheidet, gelbe, Furcht, f 
Unwillen bezeigt, die erſten Sylben bildet u. ſ. f., ſo 
iſt doch auch ſpaͤter unberkennbar, daß die innere Thaͤ⸗ 
tigkeit ſehr groß if, und Gehirn und Nervenſyſtem 
ſtets weiter ſich entwickeln. Dafuͤr ſpricht die bei je⸗ 
dem Kinde bewundernswerthe Staͤrke des Beobachtungs⸗ 

ermoͤgens, die zunehmende Sprachfertigkeit, die wei⸗ 
tere Ausbildung des Verſtandes, die lebhafte Beweg⸗ 
lichkeit des Geiſtes, und die heitere wee des 
Gemuͤths. * ö \ 

Dem aufmerkſamen Beobachter kann ſelbſt die 
Veraͤnderung nicht entgehen, welche die aͤußere Form 
des Kopfes, und vorzuͤglich die Stirn, erleidet, und 
auf Entfaltung und extenſtve Ausbildung der einzelnen 
Gehirntheile hindeutet. Vom Ende des erſten Jahres 
an woͤlbt ſich die Stirn allmaͤlig aufwaͤrts, und dehnt 
ſich gleichmaͤſſiger nach den Seiten hin aus, ſo daß 
die, bei Neugebornen ſo auffallende, I der 
Stirn allmaͤlig verſchwindet. N 
a Darauf, und auf die Zunahme der Sehne 
des Kopfes nach allen Seiten, beſchraͤnkt ſich freilich 
das, was wir von der Evolutian des Gehirns ſinnlich 
nachweiſen koͤnnen. Gall 's Gehirn- und Schaͤdellehre 
iſt zu hypothetiſch, als daß fie hier bedeutenden Auf⸗ 
ſchluß geben koͤnnte, doch verdient manche ſchoͤne Be⸗ 
obachtung von ihm uͤber die Ausbildung einzelner Ge⸗ 
hirntheile Benuͤtzung und die vergleichende Zergliedes 
rung von Gehirnen aus verſchiedenen Lebensaltern wird 
vielleicht kuͤnftig durch Beſtimmung der Theile, die 
verhaͤltnißmaͤſſig weiter ausgebildet find, als andere, 
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weitern Aufſchluß ! über die Funktion erschuf d RE 
denen fie vorzuſtehen beſtimmt ſind. Wa 
Die allgemeine Bedingung, welche den Ende 
lungsprozeß in jedem Syſteme und Organ begleitet, 
findet auch bei der Evolution des Gehirnes ſtatt. Da⸗ 


mit dieſe geſchehen koͤnne iſt erhoͤhte irritable Sim. 
mung feiner Gefäße, vermehrter Blut? und Saͤftezu⸗ 
drang, aufgeregte Plaſticitaͤt, raſcherer Vegetationspro⸗ 
zeß, und ſchnellere Ausſcheidung der zur Bildung be⸗ 
ſtimmten Stoffe, nothwendig. Bleibt ſie in ihren 


Schranken, wie in der Mehrheit der Faͤlle, ſo entſte⸗ 


hen keine krankhaften Erſcheinungen, und dieſe Thaͤtig⸗ 


keit erliſcht normal in dem Produkte, naͤmlich in der 
naturgemaͤßen Ausbildung der Gehirntheile. Wird ſie 
unter beguͤnſtigenden aͤußern Einflüffen zu ſtuͤrmiſch auf⸗ 
geregt, zu ſehr verſtaͤrkt und beſchleunigt ſo kann die 
hereſchende irritable Stimmung der Hirngefaͤße leicht 
bis zu entzuͤndlichem Zuſtande ſich ſteigern, und die zu 
lebhafte Vegetation abnorme Sekretionen bewirken. 


Gluͤcklich iſts wenn dieſe abnorme Gefaͤßthaͤtigkeit 


vorzuͤglich nur in den aͤußern Theilen des Kopfes ſich 


fixirt, und Entzuͤndungen der Halsdruͤſen, der Augen, 
u. ſ. f. erzeugt, wenn die anomale Vegetation ihre Pro⸗ 
dukte nach auſſen wirft, und in naͤſſenden Kopfaus⸗ 
ſchlaͤgen, heftigen Katarrhen der g Naſenſchleimhaut, 
Ohrenfluͤſſen u. ſ. w. ſich erſchoͤpft. Geht dieſe krank⸗ 


hafte Thaͤtigkeit hingegen mehr nach innen, und fixirt 


ſich im Gehirn, ſo entſteht die Krankheit, deren hoͤchſte 
Stufe und letztes Stadium eben die Waſſerſucht der 
Gehirnhoͤhlen ausmacht, deren geringere Grade und 


Vorboten aber in einer . Periode des Uebels, 
man ſo lange verkannt hat. Verfolgen wir nun nach 
der hier dargeſtellten Anſicht das Gehirnleiden, wel⸗ 
ches mit Waſſerergießung im Gehirn endigt, in ſeinem 
ganzen Umfange bis zur erſten Entſtehung, ſo e 
ſich folgendes. 
Sehr haͤufig waͤhrend des Zahndurchbruchs, und 
mit auf Veranlaſſung von dieſem, ſehen wir die Kin⸗ 
der im Zuſtande heftiger Congeſtion zum Kopfe mit 
heißer Stirn, brennenden hochrothen Wangen, klopfen⸗ 
den Adern am Halſe und der Schlaͤfe; mit fieberhafs 
tem Pulſe, in unruhiger Bewegung ſich umherwerfen, 
oder auch wohl in Betaͤubung und ſoporoͤſen Zuſtande 
liegen, aus dem fie nicht ſelten plotzlich konvulſiviſch 
auffahren. Dieſer Zuſtand währt mit Remiſſionen meh⸗ 
rere Tage und verſchwindet wieder ohne weitere Folgen, 
wenn unter ſtarkem Geifern, copioͤſer Schleimſekretion 
der Naſe, oder eintretender Diarrhoe, die erhöhte Ge- 
faͤßthaͤtigkeit im Gehirn gemindert wird, und die Keis 
zung, welche der oͤrtliche Bildungsprozeß im Kiefer ver⸗ 
anlaßt, durch den Zahndurchbruch wenigſtens für einige 
Zeit nachlaͤßt. 5 

In dieſen Phaͤnomenen, welche man meiſtens ganz 
allein als Symptom der Zahnarbeit betrachtet, und, 
weil fie zum Gluͤck in den meiſten Faͤllen ohne üble 
Folgen voruͤbergehen, nicht genug beachtet, ſpricht ſich 
offenbar der Anfang und der erſte Grad jenes 
Gehirnleidens aus, das wir als Folge einer nor⸗ 
mal geſteigerten Evolution in Anſpruch nehmen, und 
das bei dem Uebergange in einen hoͤhern Grad die 
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ji fehris url bildet. Verkannt wird die 
Natur dieſes Zuſtandes auch ſelbſt in der hoͤhern Stufe 
noch "häufig, weil man zu ſehr gewohnt iſt Betäubung, 5 
i Sopor und konbulſt ive Zufaͤlle als ſympathiſche Wirkun⸗ or 
gen des oͤrtlichen Vorganges im Kiefer zu betrachten. 
Ohnſtreitig ſtirbt aber manches Kind, deſſen Tod nue 
der ſchweren Dentition zugeſchrieben wird, an dieſem 
Leiden, das zuweilen ploͤtzlich unter Rbngulfionen toͤd⸗ 
tet, in andern Fällen aber in Gehirnwaſſerſucht übers 
geht, und alle dieſer Krankheit eigenthuͤmliche Lahe N 
nungen zeigen kann. g 
Aber auch unabhaͤngig von der? Dentition tritt die⸗ 
ſer Zuſtand bei ſchon aͤltern Kindern ein, und wird 
nicht ſelten Krankheiten des Darmkanals, der Anweſen⸗ 
heit von Wuͤrmern u. ſ. w. beigemeſſen, wo doch die 
uͤbermaͤſſig erhöhte irritable Stimmung der Hirngefäße 
allein die Krankheitserſcheinungen hervorbringt. Schwe⸗ 
rer noch iſt die Diagnoſe, wenn ſich dieſes Hirnleiden, 
was nicht ſo ganz ſelten iſt, zum Keuchhuſten oder zum 
Scharlach hinz ugeſellt. 

Selbſt dann, wenn ohne alle Ae eh die 
akute Waſſerſucht der Höhlen ſich allmaͤlig und gradual 
aus bildet, wird der beſtimmte eigentliche Krankheitszu⸗ 
ſtand des Gehirns im erſten Stadium leicht verkannt. 
Nicht ſelten ahndet oder erkennt ihn der Arzt erſt dann, 3 
wenn die Waſſerergießung im Gehirn ſchon erfolgt iſt, 
und dann iſt die Heilung nach der Ausſage vieler gro- 
Gen Aerzte unmoͤglich, und ſelbſt nach dem Zeugniß eis 
nes Heim und Formey, welche am gluͤcklichſten. da⸗ 
bei waren, unendlich weit ſchwieriger als in dem erſten 
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Zeitraune, wo richtige Behandlung die Meheheit der 
Kinder retten kann. | 
Fuͤr die Klinik der Kinderkrankheiten iſt es alſo 
unumgaͤnglich nöthig, den normalen Entwicklungspro⸗ 
zeß des Gehirns, der eine fo furchtbare und ſchnell toͤd⸗ 
tende Krankheit erzeugen kann, bei Kindern von ei⸗ 
nem gewiſſen Alter nie aus den Augen zu verlieren. 
Wenn daher bei Kindern zwiſchen dem zweiten 
und achten Lebensjahre, vorzuͤglich bei ſolchen, die fi ch 
durch fruͤhzeitige Geiſtesfaͤhigkeit und Klugheit, ſo wie 
durch vorwaltende Senfibilität auszeichnen, eine ploͤtz⸗ 
liche Veraͤnderung ihrer Gemuͤthsſtimmung eintritt; 
wenn das vorhin heitere gutmuͤthige Kind verdruͤßlich, 
muͤrriſch, eigenſinnig wird, wenn es gern liegen will, 
beim Aufrichten weint, wenn die Retina ſehr empfind⸗ 
lich iſt, ſo daß das Licht nicht ertragen wird, wenn flie⸗ 
gende Roͤthe, ſtarrer Blick, thraͤnende Augen, ange⸗ 
laufene Gefaͤße in der Bindehaut vorhanden find; 
wenn das Kind wie unbewußt nach dem Kopfe greift 2 
oder uͤber Kopfweh in der Stirngegend klagend, im 
Schlafe unruhig auffaͤhrt und aufſchreiet, Neigung zum 
Erbrechen hat und ſich wirklich erbricht, ſo darf man 
ſicher darauf rechnen, daß der erſte Grad des beſchrie⸗ 
benen Zuſtandes vorhanden iſt. 
| Verkennt der Arzt dieſen Zuſtand, ahndet er nicht, 
daß anomal geſteigerte Gefaͤßthaͤtigkeit im Gehirn alle 
dieſe Zufaͤlle erregt, leitet er dieſelben von geſtoͤrter 
Verdauung ab, und wendet Brechmittel dagegen an, 
oder bekaͤmpft er fie als Zeichen der primair afficir⸗ 
ten Senſtbilitaͤt mit flüchtig reizenden und narkotiſchen 
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Mitteln, ® iſt das Leben des 


tel, verſchlimmern ſich alle Symptone, und es tritt 


fruͤher oder ſpaͤter Waſſerergieſſung im Gehirn ein. 


8 indes in Gefahr. | 
nter der Anwendung der unpaſſer der „ die Krankheit . 
in dieſem Falle beſchleunigenden und verſtaͤrkenden Mir 


Wird hingegen die Heilmethode angewendet, die 


allein angezeigt iſt, weil nur ſie dem wahren Grunde 
des Uebels entgegen wirkt, naͤmlich die antiphlogiſtiſche, 
ableitende und antagoniſtiſche Methode, ſo kann das 


Fortſchreiten dieſes bedenklichen, und im hoͤheren Grade 


fo oft toͤdtlichen, Zuſtandes häufig mit Sicherheit gen 


a 
* 


hemmt werden. In leichtern Faͤllen reicht oft die An⸗ 9 1 
wendung der Blutigel im Nacken und hinter und unter 


* 


den Ohren allein ſchon zu, um den Turgor, die über 


ſpannte Thaͤtigkeit und die Veberfüllung in den Hirn⸗ 


gefäßen zu heben, fo daß die bedenklichen Zufaͤlle bin⸗ 


ch nen vier und zwanzig Stunden verſchwunden ſind. Wo 


Temperatur, durchaus ruhiges Verhalten, Verhuͤtung 


1 bei hoͤherem Grade der Krankheit die Zufaͤlle nach der 
Blutentziehung ſich nicht vermindern, iſt die Ableitung 


vom Gehirn durch Erregung einer copiofen Darmſecre⸗ 


tion, hauptſächlich vermittelſt des Kalomels 6. B. 2 
1-2 Gr. alle zwei Stunde gegeben), Aufregung der 
reſorbirenden Thaͤtigkeit im Lymphſyſtem durch kleine 


Zuſaͤtze von Digitatis unumgaͤnglich noͤthig. Kuͤhle 


aller Eindruͤcke, welche das moraliſche Gefuͤhl und die 


Geiſtesthaͤtigkeit aufregen koͤnnen, antiphlogiſtiſche Diät, 


lauwarme Fußbaͤder, und im Nothfall eiskalte Webers 


ſchlaͤge auf den Kopf muͤſſen die Kur unterſtuͤtzen. 


* 


15 
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Es N ſich alſo klar, wie wichtig es ſey, ſo⸗ 


wohl die richtige Diagnoſe des Uebels nach ſeinen aͤuſ⸗ 
ſern Zeichen nicht zu verfehlen, als auch bei der Be⸗ 
ſtimmung der Indikationen zur Kur von der wahren 


Pathogenie ke Krankheit e 


Der Aufgabe dieſer Abhandlungen, den Einfluß 
anomaler organiſcher Evolution auf die Bildung be— 


ſtimmter Krankheitszuſtaͤnde nachzuweiſen, glaubt der 


Verfaſſer, in Beziehung auf die akute Waſſerſucht der 
Gehirnhoͤhlen, Genuͤge geleiſtet zu haben. Doch möge 


es erlaubt ſeyn, noch einige Bemerkungen uͤber Erkennt⸗ 


In ſo ferne die hydrocephaliſchen Fieber Wirkun⸗ 
gen eines anomalen Entwicklungs prozeſſes fi ſind, koͤnnen 


fie auch ohne beſonders einwirkende aͤuſſere Einflüffe ent⸗ 


ſtehen. Wo aber jene Neigung zu uͤbereilter fruͤhzeiti⸗ 


ger Gehirnentwicklung bei Kindern ſtatt findet, koͤnnen 


unbeachtete Verhaͤltniſſe zur Bildung der Krankheit bei⸗ 
tragen. Dahin gehoͤrt die falſche Maxime, Kinder, die 


ſich durch vorzuͤgliche Anlage und frühe Geiſtes fahigkeit 


aus zeichnen, durch Unterricht zu ſehr anzuſtrengen, da 


man gerade dieſe ſ. g Wunderkinder vor aller Anſpan⸗ 


nung der Seelenkraͤfte bewahren ſollte. Es gehoͤrt hie⸗ 
her der Mißbrauch ſchlafmachender betaͤubender Mittel 


in den erſten Lebensjahren, welche der erfahrne Goͤlis 
haupſaͤchlich in dieſer Hinſicht ſchaͤdlich glaubt, die wie 
derſinnige Sucht mancher Eltern die Kinder ſchon an 
allen Genuͤſſen der Erwachſenen Theil nehmen zu If 


\ 


niß und Kur dieſer Krankheit hier anzuknüpfen. N 


fen, ihnen Genuß des Weins, N die nes 
wuͤrzten Speiſen zu erlauben; endlich auch die falſche a 
‚Behandlung beim Eintritt der Vorbote i 
wenn die Eltern die Kinder wegen ihrer ohne aͤuſſern 
Anlaß veraͤnderten Gemuͤthsſtimmung, die man für r 
Eigenſinn hält, beſtrafen, wodurch der Zuſtand, wegen 
Aufregung der Gemuͤthsbewegung und des Al 
Gefühls nur verſchlimmert wird. 


Da die Zeichen der ſtarken Congeſtion zum Gehirn | 
nicht immer vorhanden find, oder auch, wenn der Arzt 
erſt ſpaͤter gerufen wird, uͤberſehen werden, ſo iſt es um 
fo nöthiger, die übrigen Phänomene, welche der acuten 
Waſſerſucht der Gehirnhoͤhlen in ihren verſchiedenen Zeit⸗ 
raͤumen eigen find, zu kennen. — Odier, Wide 
mann, Cheyne, J. P. Frank, Heim, Formey, 
Goͤlis, Heinecken u. a. m. haben uns in dieſer 
Hinſicht die belehrenden Reſultate ihrer Erfahrung mit⸗ 
getheilke 

Wenn man die Krankheit, wie es am zweckmaͤſſig⸗ 
ſten geſchieht, in die zwei Zeitraͤume vor und nach der 
Ergieſſung des Waſſers im Gehirn eintheilt, fo gehö- 
ren, auſſer den oben beſchriebenen Erſcheinungen, wel⸗ 
che unmittelbar auf Gehirnleiden hindeuten, vorzuͤglich 
noch ein eigener, unſicherer, ſtrauchelnder Gang, der 
Abgang eines truͤben molkenartigen Urins den man 
faͤlſchlich als Wurmſymptom betrachtet (Odier und For⸗ 
mey), ein kleiner ganz feiner trockener Ausſchlag an 
der aͤuſſern Seite der Oberarme und der Wangen (Forts 


jener Krankheit, A 


7 igu 0 zur horizontalen Lage und zum Aufle⸗ 
gen des Kopfe⸗ rägheit der Darmerkretion, zuweilen 


auch Abgang waͤſſ eriger, ſchleimiger, grün gefaͤrbter Ex⸗ 


kremente, zu den der erſten Periode eigenthuͤmlichen 


— 


Zeichen. Da nach den Erfahrungen von Odier, 


Cheyne, J. P. Frank, Formey, Heim, nicht 

ſelten mehrere Kinder einer Familie an dieſer Krank- 

heit ſterben, ſo iſt da, wo eine ſolche ee Dis⸗ 

. poſttion zu vermuthen iſt, um fo mehr die Beachtung 
der Vorboten und angegebenen Zeichen nothwendig. 

In der zweiten Periode, nach geſchehener Ergieſ⸗ 


ſung des Waſſers im Gehirn, treten vorzuͤglich die Zei⸗ 


chen einer veraͤnderten Senſtbilitaͤt hervor. Die Kinder 
liegen in horizontaler Lage ruhig, werden aber aͤngſtlich, 
unzufrieden wenn man fie aufrichtet, und den Kopf in 


die Hoͤhe hebt; ſie fahren alsdann mit dem Kopfe ſtets | 
hin und her, bekommen auch wohl Huſten und Crbrechen, 


bis man fie wieder horizontal liegen läßt. Soporoͤſer 


Zuſtand, Schlaf mit halboffenen Augen, Zuſammen⸗ 
fahren im Schlafe, Unempfindlichkeit der Pupille gegen 
das Licht und Erweiterung, (die jedoch nach Heim, 
Mathey, Portenſchlag⸗Ledermeyer u. ſ. f. 


kein voͤllig conſtantes Symptom iſt) Schielen, lang⸗ 


ſamer werdender, unregelmaͤſſiger Puls, ungleiches Ath⸗ 


men, gaͤnzliche Stuhlverhaltung, gegen das Ende der 


Krankheit völlige Fuͤhlloſigkeit, Schlafſucht, ſtilles Ir⸗ 


rereden, Lähmung der Pupille, Eintritt der Konvulſio⸗ 
nen unter brennender Fieberhitze, auf welche halbſeitige 
Laͤhmung folgt, unfreiwilliger Abgang des Urins und 


der Exkremente, endlich der Tod nach qualvollen Zu⸗ | 
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| Eungen find die gewöhnlichen Erſchel engen des wel =; 


ten Zeitraumes dieſer furchtbaren Krankheit. 
ö Was die Heilung betrifft, fo verdienen die gluͤck⸗ 
lichen Erfolge der oben angegebenen He 


mey hatte, und die Rettung durch Uebergieſſung des 


Kopfes mit kaltem Waſſer nach Heim's Methode in 
einigen verzweifelten Faͤllen die Beachtung und Nach 


2 aller use e 


eilmethode ſelbſt 
noch im Anfange des zweiten Zeitraumes, welche F or⸗ 
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Darſtelung der mit dem Eintritt der Mann⸗ 
barkeit erfolgenden Entwicklungen. Ent⸗ 
wicklung der Sexualſphaͤre des r zaͤnnlichen 


und weiblichen Geſchlechts. Krankheiten, | 


die mit der weiblichen Sexualevolution 


in Verbindung ſtehen. Entzuͤndliche und 
krankhafte Zuſtaͤnde des Uterinſyſtemes. 
Bleichſucht mannbarwerdender Maͤdchen. 


Affektionen des Nervenſyſtemes. — Cha⸗ 


rakter des maͤnnlichen Jugendlebens. 
Vorwaltende Irritabilitaͤkt. Neigung 
zu Entzündungen, zu aktiven Blutfluͤſſen, 
zu Krankheiten des Gefaͤßſyſtemes. Ent⸗ 
wicklung der erblichen Lungenſucht in die⸗ 
ſer Periode. 
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Vierte Vorleſung. 
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N Einen hoͤchſt wichtigen Abſchnitt in den Entwicklun⸗ 
gen des menſchlichen Organismus bildet der Cinterte der 
Mannbarkeit, welche den Knaben in den Juͤngling 
umwandelt, und das Mädchen in das Alter der Jung⸗ 
frau hinuͤberfuͤhrt. 

Die Evolution der Zeugungsorgane, welche die ſich 
Auſſernde Pubertät direkt anzeigt, und die allgemeinere, 
die gleichzeitig und parallel in den uͤbrigen organiſchen 
Sy ſtemen geſchieht, iſt ſo tief eingreifend und umfaſ⸗ 


ſend, daß kaum bei dem Uebergange in ein anderes Le⸗ 


bensalter fo kraͤftig ausgeprägte, und in die Augen 1 
ſpringende, Zeichen der geſchehenen Entwicklung hervor⸗ 
treten. 

Bei dem weiblichen Geſchlecht iſt die Reihe 
aller Entwicklungen, bis zur hoͤchſten Entfaltung des 
Lebens, in einen engern Zeitraum zuſammengedraͤngt, 
und es folgen die Erſcheinungen, welche die eintretende 
Pubertät begleiten, um fo ſchneller auf einander. 
Welch ein Unterſchied zwiſchen dem dreizehnjaͤhrigen 
Maͤdchen, und der fuͤnfzehnjaͤhrigen, mannbar werden⸗ 
den, Jungfrau! Bei dem maͤnnlichen Geſchlecht 
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bei die Ausbildung der Geſclegteſohete zwar 


auch einen groffen Einfluß hat, doch nicht im gleichen 
Naaße, wie beim Weibe, die ganze Organiſation und 
| das innerſte Leben beherrſcht, ſind die Veränderungen, 


welche die Pubertät bedingt, ebenfalls zwar ſehr fores 


chend, aber theils der Zeit nach weiter auseinanderge⸗ 


halten, und anderntheils uberall nicht fo unbedingt ab⸗ 


haͤngig von der Sexualverrichtung. 
Bei der Darſtellung der Evolutionen, die der weib— 


liche Organismus in der Periode der Mannbarkeit 
erfahrt, muß daher die Betrachtung immer entweder 
von dem Genitalſyſtem ausgehen, oder doch zu demſel⸗ 


ben zuruͤckkehren, wenn die Bedeutung ſo mancher Er⸗ 


ſcheinungen bis zu ihrem urſpruͤnglichen Grunde ver⸗ 


folgt werden ſoll. Hingegen wird bei Erforſchung der 


Entwicklungen des maͤnnlichen Geſchlechts in dieſem Le⸗ 


bensalter die Evolution des Genitalſyſtemes, und die 


dadurch bedingte neue Thaͤtigkeit, zwar auch als ein 


wichtiges Moment, doch nicht als das einzige in dem 


veraͤnderten kraͤftigern Leben der wichtigſten Sanktionen 


erſcheinen. 

Soll der Entwicklungsvorgang 5 Pubertät in 
pathogeniſcher Hinſicht richtig aufgefaßt und gewuͤrdigt 
werden, ſo iſt es zuvoͤrderſt noͤthig den Evolutionsprozeß 
in ſeiner Tiefe und in ſeinem ganzen Umfange zu be⸗ 
trachten. Eine beſondere Beachtung verdient dabei die 


Vergleichung deſſen, was die Evolution gemeinſam in 
beiden Geſchlechtern bewirkt, mit den Erſcheinungen, 
welche die jedem Geſchlecht eigenthuͤmliche Modifkation 


der Sexualverrichtung hervorbringt. 


rene N n N en br * 6 
4 F. 5 1 4 — x * 
9 e | 55 . K a 

* eee Wi N 5 5 15 1 
e * 


0 N ö 
5 . a y \ —— 123 — 
1 2 4 X 


ale in die Sinne fallenden Ausbildungen in vor⸗ 
N 55 kaum vorhandenen, nur ſchwach angedeuteten Or⸗ 
ganen; die Aeuſſerungen ganz neuer, oder zu hoͤherer \ 
Intenſttaͤt geſteigerter Funktionen; das Eingreifen der⸗ 
ſelben in die dem fruͤhern Lebensalter entſprechende or⸗ 
. ganiſche Spannung, in das beſtandene Verhaͤltniß der 
Dimenſionen; die Intemperatur in den Lebendäufferuns 
gen die, bis zur Beendung der Evolution, faſt bei 
allen Individuen, auch bei minder unregelmaͤſſigem Vor⸗ 
gange, wahrzunehmen iſt; — das alles gehoͤrt zu dem 
Bilde des Evolutionsprozeſſes, der in der Jugend vor⸗ 
gehen muß, wenn das menſchliche Leben zur vollen, ihm 
zukommenden, Bluͤthe und Kraͤftigkeit gelangen ſoll. 
Die einzelnen Zuͤge dieſes Bildes werden auf die krank⸗ 
haften Erſcheinungen hindeuten, welche die Evolution 
begleiten koͤnnen, wenn ſie weniger normal verlaͤuft, 
und aus den Krankheitsphaͤnomenen, welche die Em⸗ 
pirie als nur dieſem Lebensalter eigenthuͤmlich kennen 
gelehrt hat, laͤßt ſich wiederum auf manche innere, 
minder beachtete, Veraͤnderung zuruͤckſchlieſſen, die den 
bekannten Evolutionsakt begleitet. 


— —— 


Gemeinſam iſt beiden Geſchlechtern in der er Periode 
der Pubertaͤt die Entwicklung der Sexualorgane, ſo wie 
gleichzeitig die Ausbildung der Geiſteskraͤfte und des 

SGemuͤths, der Eigenthuͤmlichkeit des maͤnnlichen und 
weiblichen Geſchlechtes gemäß, Aber eben die verſchie⸗ 
dene Beſtimmung der Geſchlechter, das ſo ſehr ver— 
ſchiedene Verhaͤltniß ihrer Organiſation in Bezug auf 


mager 


Fortpflanzung der Gattung, erklart die groſſe Differenz 
in der pathogeniſchen Wirkung der Entwicklung der Pu⸗ 


bertaͤt auf dem mannlichen oder weiblichen Koͤrper, 


wiewohl der Evolutionsprozeß im Allgemeinen in 1 * 5 


den Geſchlechtern ein analoger und gemeinſamer iſt. 


Bei dem werbfenen Geſchlecht iſt die Aus⸗ ä 
bildung des Syſtemes von Organen, welche ſich auf 
die Sexualverrichtung beziehen, und die damit parallel 
gehende Veraͤnderung im uͤbrigen ſomatiſchen wie im 
pſychiſchen Zuſtande, der Grund und die Quelle aller 
normalen und krankhaften Erſcheinungen, die das Leben 
in dieſem Zeitraum darbietet. Stoͤrungen der Geſund⸗ 
heit gehen dann nur zu haͤufig von der unregelmaͤſſigen 
oder gehemmten Entwicklung der Sexualfunktion aus, 
oder greiffen doch, wenn fie durch uͤbermaͤchtige aͤuſſere 15 
Einfluͤſſe in andern organiſchen Syſtemen erzeugt wer⸗ 
den, ſehr bald auch in jene ein. 


Darum if Bleich ſucht und Anomalie ver 
Men ſtru ation ſo oft Entwicklungskrankheit im Alter N 
der Pubertät, und fo häufig die Quelle der mannigfach⸗ 
ſten, fremdartigſten, und von der Geſchlechtsverrichtung 
ganz unabhängig ſcheinenden, Krankheitsphaͤnomene. 
Aus eben dem Grunde giebt es keine nur irgend bedeu— 
tende Krankheit bei Frauenzimmern, zwiſchen dem Ein⸗ 
tritt der Mannbarkeit und der im hoͤhern Alter wieder 
aufhoͤrenden Sexualfunktion, welche nicht auf die Ge⸗ 
ſchlechtsverrichtung zuruͤckwirkte, deren Störungen ſich 
zunaͤchſt durch Unregelmaͤſſigkeiten der Menſtruation al 
fenbaren. 


. 
Bei dem männlichen Geschlecht iſt die Faͤ , 
higkeit zur Serualverrichtung, die mit der Ausbildung 
der r eintritt, zwar auch ein weſentlicher 
Theil der dem maͤnnlichen Organismus in dieſem Le⸗ 
bensalter zukommenden Evolution, jedoch verhaͤltnitmaͤſ⸗ 
ſig von beſchraͤnkterm Einfluß, als beim Weibe. Ein 
unmerklicher, minder ſtuͤrmiſcher Eintritt, regelmaͤſſigere 
Fortdauer, wenn nicht unmittelbar wirkende Ausſchwei— 
fungen im Geſchlechtsgenuß fie hemmen, ein nicht fo 
wirkſames Wechſelverhaͤltniß zwiſchen der Sexualver⸗ 
richtung und der allgemeinen Lebensthaͤtigkeit, ſind dem 
maͤnnlichen Geſchlecht eigenthuͤmlich. Seltener nur ſtel⸗ 
len ſich bei dieſem reine Entwicklungskrankheiten dar, 
die vom Genitalſyſtem ausgehen, wie weiter unten ge⸗ 
zeigt werden wird, und phthisis nervosa, tabes dor- 
salis, durch frühzeitige und uͤbermaͤſſige Erſchoͤpfung der 
Geſchlechtsthaͤtigkeit, mittelſt früher Onanie und vor— 
zeitigen Beiſchlaf erzeugt, kann man nicht mehr als Ent⸗ 
wicklungskrankheit betrachten. f - | 
Dagegen find eintretendes Vorwalten 165 Irrita⸗ 
bilitaͤt, vorherrſchende Gefaͤßthaͤtigkeit, Uebergewicht 
der Arterien uͤber die Venen, Ausbildung der Lungen, 
verminderte Aktion des Lymphſyſtems und der Schleim— 
haͤute, die allgemeinen Charaktere des maͤnnlichen Ju⸗ 
gendlebens nach eingetretener Pubertaͤt. Daher die 
uͤberwiegende Neigung zu Entzuͤndungen, 
zu aktiven Blutflüffen, zu Krantheitendes 
Ge faͤß ſyſtems, und ſo fern ſich dieſe in dem Lungen⸗ 
ſyſtem reflektiren und wiederholen, zu den Phthiſen. 
— —> 
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Man hat haͤufg in neuern Zeiten die Knatogie in 
der organiſchen Struktur der männlichen und weiblichen 


nommen kann dieſe Uebereinſtimmung des Baues wohl 
nur in der erſtem Periode des Foͤtuslebens nachgewie⸗ 
ſen werden, wo die Sexualorgane nur noch im Keim, 
und in der erſten Anlage vorhanden find, denn jemehr 
ſich dieſelben entwickeln, um ſo mehr tritt die Verſch ie⸗ 
denheit der individuellen Bildung bei beiden Geſchlech⸗ 
tern, ihrer Beſtimmung gemaͤß, in dieſen Theilen her⸗ 
vor. Eine durchaus durchgefuͤhrte Vergleichung und 
Parallele zwiſchen den einzelnen Gebilden der Ge⸗ 
ſchlechtsorgane, im Zuſtande der maͤnnlichen und weibli⸗ 


SZieugungsorgane nachzuweiſen verſucht ). Streng ge⸗ 


chen Geſchlechtsreife, veranlaßt daher manche gezwungene 


und ſpielende Analogie, da namentlich dem Uterus im 
Manne ſchlechthin kein Organ, weder in Hinſtcht der 


Bildung noch der Funktion, entgegengeſetzt werden kann. 
Wichtiger iſt es wohl die Differenz ſcharf ins Auge b 
zu faſſen, die, abgeſehen von der Verſchiedenheit der 


aͤuſſern Geſchlechtstheile und des ganzen Genitalſyſtems 
uͤberhaupt, in der uͤbrigen organiſchen Struktur und 
f Konſtitution zwiſchen Mann und Weib herrſcht. 


) Vergl. Ph. Fr. Walk her's Phyſiologie des Men⸗ 
ſchen II. B. 625 n. ff. Roſenmuͤller über die Ana⸗ 


logie der maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechtstdeile 


in den Abhandl. der phyſikal. medie. Soeietaͤt zu Er⸗ 
langen I. S. 47. E. v. Siebolg Handbuch z. 9 
u. Heilung der r S. 21. 
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Durch die e Ber eee 


in der Or anifation des Mannes und Weibes wird 


die Eigenthümlichkeit des weiblichen Baues um fo deut⸗ 


licher hervortreten, und da dieſe mit der naturgemaͤſſen 
Beſeimmung des weiblichen Lebens in der engſten Ber 
ziehung ſteht, ſo muß dadurch ein Licht auf die Ent⸗ 
j widlung zuruͤckfallen, durch welche der weibliche Orga⸗ 
nismus zur Erfuͤllung der 15 zukommenden ur 
wird. i 


Wir dürfen annehmen, daß die Hauptzwecke, 


welche durch die Reihe der Entwicklungsvorgaͤnge des 


Menſchenlebens erreicht werden ſollen, auſſer der Bil- 
dung einer ſelbſtſtaͤn digen Organiſation, ſtets 


frortſchreitende Vervollkommnung und Steigen 


rung eines geiſtigen Lebens, und, da das Indi⸗ 
viduum untergehen muß, Fortpflanzung deſſelben 
in der Gattung ſey. Die Entwicklung zur ſelbſt⸗ 


ſtaͤndigen Organiſation, vom Moment der Zeugung an 


durch das Foͤtusleben und die erſten Kinderjahre, iſt 
beiden Geſchlechtern in gleichem Grade gemeinſam. 

Zur Fortpflanzung der Gattung werden ebenfalls 
beide befaͤhigt, doch haben ſie einen ſehr ungleichen An— 
theil an dem organiſchen Akte derſelben. Iſt gleich das 

maͤnnliche Geſchlecht das poſttiv beſtimmende, zeugende, 
befruchtende, formgebende, ſo iſt es doch das weibliche, 
welches den Stoff giebt, die Frucht fortbildet und er⸗ 
naͤhrt; und wenn der Mann, ungeſchwaͤchi durch einen 
vollzogenen Zeugungsakt, nur kurze Zeit die Nachwir⸗ 


\ 


kungen deſſelben empfindet und bald wiederum zu neuer 
Zeugung fähig iſt, ſo hebt bei dem Weibe mit der 
Empfaͤngniß eine Veraͤnderung in ſeinem Leben an, die 
uͤber die Schwangerſchaft hinausreicht, in der Regel 
erſt mit der Beendigung des Saͤugens erlischt, und da⸗ 
durch erſt wieder die weitere Fahigkeit zum Alte der 
Fortpflanzung herſtellt. Weit überwiegend ift alſo der 


Antheil des weiblichen Organismus am Gefhäft der 


Fortpflanzung der Gattung, und eben darauf beruht 
das Beſondere und die Eigenthuͤmlichkeit des ee 
Lebens. ü 

Beſchraͤnkter iſt dagegen die Teilnahme des weib⸗ 
lichen Geſchlechts an der Fortbildung des geiſtigen Le⸗ 
bens. Denn, wenn dem maͤnnlichen Geiſte das Welt⸗ 
all nicht zu weit ſeyn darf, um es zu erfaſſen und zu 
ergruͤnden, ſo zog die natuͤrliche Beſtimmung dem Weibe 
einen engern Wirkungskreis. Die herrlichſten Faͤhigkei⸗ 


ten des Geiſtes, die edelſten Kraͤfte des Gemuͤthes, 
beſtimmte die Natur fuͤr die Erfuͤllung des weiblichen 


Berufes im haͤuslichen Leben, als Gattin und Mutter. 
Ernſte Wiſſenſchaft iſt dem weiblichen Geſchlechte fremd, 
und ſoll ihm fremd bleiben, nur die Ausbildung des 


Geiſtes, deren Ziel nicht Über das geſellige Leben, über 


den Familienkreis hinausſchreitet, die Kuͤnſte, die das 
Leben verſchoͤnern und ſchmuͤcken, find in feinem Berufe. 
Einſeitiges Streben nach wiſſenſchaftlicher Kenntniß, 


maͤnnlich ernſte Bildung des Geiſtes entfremdet das 


Weib ſeiner natuͤrlichen und heiligen Beſtimmung fuͤr 
Ehe und Mutterſtand, ſchwaͤcht und zerſtoͤrt wenigſtens 
die noͤthige pſychiſche Stimmung, und kann endlich 
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ſelbſt auf die 0 Fähigkeit dazu 0 te zu⸗ 
ruͤckwirken. So zerſtoͤrt im Gegentheil der Mann durch 
unnatürliche Verſchwendung der phyſiſchen Zeugungds 
kraft auch die Bluͤthen ſeines geiſtigen Lebens, und nie 
wird, bei gleichem Maaße natuͤrlicher Anlagen, der 
erſchoͤpfte Wolluͤſtling dem keuſchern Manne in Fuͤlle 
und Ausdauer geiſtiger Schoͤpfung gleich kommen. | 


Wenn nun, wie vorhin gezeigt wurde, der Haupt: 
zweck des weiblichen Lebens im mittlern Lebensalter, in 
der Zeit der Reife und Kraͤftigkeit des Weibes ſich auf 
Fortpflanzung der Gattung bezieht; wenn der weibliche 
Organismus die Beſtimmung hat, in einem weit hoͤ— 
bern Maaße, der Intenſttaͤt und der Dauer nach, dabei 
wirkſam zu ſeyn, als der maͤnnliche; ſo iſt es klar, 
daß die Evolutionsperiode mit welcher die Faͤhigkeit zur 
Fortpflanzung eintritt, verhaͤltnißmaͤſſig wichtigere Mes 
tamorphoſen beim Weibe, als beim Manne, veranlaſ— 

ſen muͤſſe. 5 
| Im männlihen Organismus iſt alles mehr berech⸗ 
net der Erhaltung und Ausbildung der Individualitaͤt 
zu dienen. Bei dem Weibe iſt eine wichtige und aus⸗ 
gedehnte Sphaͤre von Organen lediglich beſtimmt den 
Verrichtungen vorzuſtehen, die ſich auf die Fortpflanzung 
der Gattung beziehen. Faͤhigkeit zur Befruchtung, als 
deren Bedingung und Zeichen die regelmaͤſſige Menſtru— 
ation gelten kann, Empfaͤngniß, Schwangerſchaft, Ge— 
burtsakt, Ruͤckkehr des Uterinſyſtems zum Normalzu⸗ 
ſtande auſſer der Schwangerſchaft, vermittelt durch ge⸗ 

J | 
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hoͤrigen Verlauf der Rinshetreinigung, Laktation, und 


endlich Wiederkehr der Fahigkeit zu neuer Befruch⸗ 
tung iſt der Kreislauf der Funktionen, die dem Orga⸗ 


nismus im geſchlechtsreifen Weibe zukommen. Die 5 


ganze Kette dieſer organiſchen Vorgaͤnge gehoͤrt allein 
der Fortpflanzung an, iſt dem individuellen Organist 
gleichſam fremd, und geſchieht nicht ſelten auf K 
deſſelben. Doch hat die Natur beide Zwecke, Erhal⸗ 
tung der Individualität und moͤglichſte Thaͤtigkeit der 
Sexualſphaͤre auf eine wahrhaft wunderbare Weiſe im 
Weibe zu vereinbaren gewußt. Tauſend an fruchtba⸗ 
ren Müttern die einer ungeſtoͤrten Geſundheit, ſelbſt 
im hoͤhern Alter noch, genieſſen, geben den Beweis da⸗ 
"für, wie ſehr die Aerzte irrten, welche Schwangerſchaft, 
Niederkunft und Wochenbett, als krankhaft an ſich be⸗ 
trachten wollten. Andererſeits erklaͤrt ſich aber auch aus 
dem Uebergewicht der Sexualſphaͤre im Weibe der große 
Einfluß derſelben auf die Geſundheit der Individuen, 
denn aus der Stoͤrung der Funktionen derſelben und 
ihrer Ruͤckwirkung auf diejenigen Verrichtungen, welche 
der Erhaltung der Individualitaͤt dienen, geht das 
Heer der eigentlichen Weiberkrankheiten hervor. Ein⸗ 
leuchtend wird endlich, wie die Evolution der Mann⸗ 
barkeit zu den wichtigſten Entwicklungsprozeſſen im 
weiblichen Organismus gehoͤre; es wird begreiflich wie 
dieſelbe die Quelle fo mancher ungewoͤhnlicher Erſchei⸗ 
nungen werden koͤnnen, die zuweilen fluͤchtig voruͤber⸗ 
gehend ſich als fremde Meteore der ärztlichen Betrach⸗ 
tung entziehen, nicht ſelten aber auch bei laͤngerer 
Dauer verwickelte Krankheitsformen bilden, die zu den 
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ſchwierigſten eee fuͤr tfofgie und Therapeutik . 
gehoͤren. 
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AJZJ.n unſerm gemaͤſſigten Klima *) tritt die Mann⸗ 
* barg bei den Maͤdchen ohngefaͤhr nach dem vierzehn⸗ 


Re ein. Wenn bei den Negerinnen und allen 


Weibern der heiſſen Zone, der naturgemaͤſſe Anfang der 
Pubertaͤt ſchon in das achte bis neunte Jahr faͤllt, 
und Muͤtter von dieſem Alter dort zu den gewoͤhnlichen 
Erſcheinungen gehoͤren, ſo iſt hingegen bei uns der Aus⸗ 
bruch der Menſtruation vor dem vierzehnten Jahre mei⸗ 
ſtens die Wirkung eines krankhaften Zuſtandes. Doch 


9 Es iſt freilich nicht l das Klima allein welches den Ein 


— 


tritt der Pubertaͤt beſtimmt. Jede Menfchenrace ſcheint 
darin einen eigenen Typus zu haben. Die kaukaſiſche 


Race zeichnet ſich im Vergleich mit den übrigen 


durch ſpaͤtere Pubertaͤt aus, jedoch bewaͤhrt ſich bei den 
verſchiedenen ihr angehoͤrenden Voͤlkern deutlich genug 
die Einwirkung des Klimas. Bei der mongoliſchen 


Race ſcheint die Eigenthuͤmlichkeit ihrer Natur die 


— 


Wirkung des Klimas zu uͤberwinden, denn nicht bloß 
die Chineſinnen ſind fruͤh menſtruirt, ſondern auch die 
Weiber im kalten Norden. Bei den Tataren um 
To bolsk heyrathen die Mädchen im ısten, (Samml. 
aller Reiſebeſchr. 19 Bd. S. 536) bei den Oſtiaken 
imäachten Jahre (Voyages au Nord. T. VIII. p. 406) 
bei den Tunguſen giebt es Vaͤter von 15, und Muͤt⸗ 
ter von 12 Jahren (G eorgi, die Bewohner des ruſſi⸗ 
ſchen Reiches) und ſolbſt in Ka mtſchatka werden nach 
Leſſer und Langs dorf die Maͤdchen fruͤh mannbar. 


# 


De 
kann auch in Teutſchland, wie die Erfahrung lehrt, | 
eine angeerbte Dispoſttion, welche Eigenthümlichkeite ei⸗ 

nes ganzen Volksſtammes (wie bei den Juͤdinnen) oder 

einzelner Familien iſt, zu reichliche Ernährung des Ker⸗ 
pers, frühe Aufregung der Phantaſte, der Sinnlichkeit, 
des Geſchlechtstriebes, eine fruͤhere Entwicklung der 

Mannbarkeit veranlaſſen. Geſchieht ſolche ohne Nach⸗ 
theil der Individualität, fo bleibt ſie innerhalb der res 
lativen Geſundheit, leidet hingegen die Ausbildung, 

Schoͤnheit und Kraft des ganzen Körpers dadurch, fo 
iſt jener Vorgang als wirklich krankhaft zu betrachten. 

Das Weſentliche des Entwicklungsprozeſſes, der ö 
in dem mannbar werdenden Maͤdchen ſo merkwuͤrdige 

Verwandlungen bewirkt, iſt die Evolution des Sexual⸗ 

ſyſtemes und das Erwachen des demſelben zukommen⸗ 

den eigenthuͤmlichen Lebens. Bis zur ubertaͤt ſind 
zwar die Organe, die ſpaͤter die Geſchlechtsverrichtung 
ausuͤben, der Uterus, die Ovarien die fallopiſchen Roͤh⸗ 
ren u. ſ. f. vorhanden, aber gleichſam nur in der An⸗ 
lage und nur im vegetativen Leben begriffen. Der 

Uterus des noch nicht geſchlechtsreifen Kindes iſt ein 
ganz anderes Organ, als der Uterus nach eingetretener 
Menſtruation bei dem mannbaren Maͤdchen. Kann 
man das Genitalſyſtem im Kinde auch nicht als völlig. 

todt betrachten, ſo waltet doch nur ſo viel Vegetation 

in demſelben, als zu ſeiner Ernaͤhrung noͤthig iſt, und 
es iſt ohne eigenthuͤmliche Verrichtung, ohne Einwirs 
kung auf das Leben des übrigen Organismus, gerade 
wie die Lungen beim Foͤtus bis zum Moment der Ges 
burt. So wie aber die Mannbarkeit anhebt beginnt 


auch das Leben im Uterus und den ihm angehoͤrigen 
Gebilden, innerlich und äußerlich geſchehen organiſche 
Evolutionen, mit welchen die S Spuren der Funktion her⸗ 
vortreten. Von nun an nehmen die Geſchlechtsorgane 
den ihnen gebührenden Platz in dem Verein der orga⸗ 


niſchen Syſteme ein, verändern die bis dahin beſtan⸗ 


dene Harmonie durch ihr kraͤftiges, oft ſelbſt uͤbermaͤch⸗ 
tiges Eingreifen, und ertheilen dem Leben einen an⸗ 
5 dern Grundton. Das Maͤdchen vor der Pubertaͤt gleicht 
dem Baum vor der Blüthe, in der Mannbarkeit entfal⸗ 
tet ſich die Bluͤthe des Organismus, mit der die Faͤ⸗ 
higkeit der Befruchtung gegeben iſt, und wie nach ab⸗ 
gefallener Frucht im Herbſt mit jedem (Frühling die 


neue Bluͤthe wiederkehrt, fo kehrt nach jeder Geburt 


beim geſunden Weibe die Faͤhigkeit neuer Befruchtung 
zurück. bis endlich im Winter des Lebens die Thaͤtig⸗ 
keit des Sexualſyſtems erliſcht. 


Die organiſchen Metamorphoſen, welche die Evo— 
lution des Genitalſyſtems begleiten, drängen ſich theils 
unmittelbar im Leben der ſinnlichen Betrachtung auf, 
oder verrathen ſich durch die Produkte vorher nicht vor— 
handener Funktionen, und laſſen ſich andererſeits durch 
die vergleichende anatomiſche Betrachtung am todten 
Koͤrper nachweiſen. 


Von der Gebaͤrmutter, als dem Haupt⸗ und Cen⸗ 
tralorgan des weiblichen Genitalſyſtemes, geht die wich- 
tige Verwandlung aus und verbreitet ſich uͤber die 
ihr untergeordneten Organe, wenn die Siefmteöjtöteie 
eintritt. 


1 


i 1 


Bei noch nicht mannbaren Maͤdchen entppricht Be 
materielle Beſchaffenheit und Struktur des Uterus dem 
Zuſtande der Indifferenz und Unthaͤtigkeit, in dem ſich 
dieſes Organ befindet. Es iſt ein kleiner, faſt zylin⸗ 
derfoͤrmiger, harter, gleichſam knorpelartiger Körper, 
der beim Schnitt ſich weiß und hart zeigt, und ſehr 
wenige Gefaͤße hat. Dieſe führen nur fo viel Blut 
zu, als zur Ernaͤhrung nothwendig iſt. Daher iſt auch 
das Wachsthum der Gebaͤrmutter von der Geburt an 
bis gegen die Zeit der Pubertaͤt ſehr gering, und ver⸗ 
Hält ſich kaum, wie 1:3. Ein Gleiches gilt von den 
dem Uterus angehörigen Gebilden, den Ovarien und 
den fallopiſchen Roͤhren. 5 
Mit dem Evolutionsakt aber, deſſen Eubteſbitat 
die Mannbarkeit if, erwacht das eigenthümlihe Leben 
der Gebaͤrmutter und des Sexualſyſtemes, das ſich 
eben ſo ſehr in der materiellen Veraͤnderung, wie durch 
das Anheben der Funktion, offenbart. Die Gefaͤße des 
Uterus werden irritabler, erweitern und vermehren ſich, 
führen mehr Blut zu; die Plaſticitaͤt wird aufgeregt, 


die Textur des Organ lockert ſich auf, wird weicher, 


ſchwammigter, gefaͤßreicher und roͤther, das Wachsthum 
derſelben iſt bedeutend, ſo daß binnen kurzer Zeit der 
Umfang betraͤchtlich vergroͤſſert wird, die Form wird 
birnfoͤrmig, die innern vorher runzligten Waͤnde wer⸗ 
den glatt. Die Mutterſcheide wird weicher, dehnbarer, 
und weiter in ihrem Durchmeſſer, die aͤuſſern Schaam⸗ 
lippen verlängern fi, werden voller und derber, und, 
am Schaamhüͤgel ſproßt das Haar hervor. Gleichzeitig 
bilden ſich auch die dem Genitalſyſtem angehoͤrenden 
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Grüße aus. Sie werden voller, erhabener, gewoͤlbter, 
die Warzen erheben ſich, ragen mehr e und der 


Hof um dieſelben wird lebhafter gefarbt. 25 * 
Die Fuͤlle des nun e plaſtiſchen 
Lebens im Zeugungsſyſtem erſchoͤpft ſich aber nicht in 


dieſen bleibenden Bildungen, ſondern der. Ueberſchuß 1 8 


tritt als feröfe, und ſpaͤter als blutige, Sekretion herz 


vor, die im Monatsfluß ihr Produkt nach auſſen wirft, 
und nach regelmaͤſſigem Typus wiederkehrt. 


Parallel mit dieſen materiellen Veraͤnderungen“ 
treten die dynamiſchen im Geſchlechtsſyſtem hervor. 
Die Genitalorgane find weit erregbarer und empfaͤng⸗ 
licher fuͤr alle Einwirkungen als zuvor, es zeigt ſich die 
Sympathie derſelben unter einander, und indem der 


9 00 Geſchlechtstrieb wirkſam wird, influirt das fruͤher un⸗ 


thaͤtige und unwichtige Sexualſyſtem auf den ganzen 
Organismus, veraͤndert die relative Stimmung der 


übrigen Syſteme zu einander, wirkt maͤchtig ſelbſt auf 
das Gehirn und die Pſpche zuruͤck, und bewaͤhrt feinen 


groſſen, nicht ſelten uͤbermaͤſſigen, Einfluß durch Stoͤrun⸗ 
gen Geſundheit, die beim mannbar gewordenen Maͤd⸗ 
chen ſo häufig von ihm ausgehen. | 

Das tiefe und weite Eingreiffen des Entwicklungs⸗ 


8 e, deſſen Heerd zu naͤchſt nur die Zeugungsorgane 


ſind, in die ganze materielle und dynamiſche Sphaͤre 


des Organismus geht ferner aus den gleichzeitigen wahr⸗ 
nehmbaren Veranderungen in andern Organen hervor. 5 
Dieſe gehoͤrig aufzufaſſen iſt unumgänglich noͤthig, 
wenn der Evolutionsprozeß der Pubertaͤt nach ſeiner 
| Tiefe und Ausbreitung, in phyſiologiſcher wie in pa- 
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| thogeniſcher Hinſicht, richtig beurtheilt werden ſoll. 
Denn, wie die Anſicht derjenigen von der Dentition 


durchaus unbefriedigend, und zu beſchraͤnkt erſcheinen 
muß, welche darin nur den in die Augen fallenden 
oͤrtlichen Entwicklungsvorgang im Kiefer, den Durchs 
bruch der Zaͤhne, erkennen, ſo iſt im gleichen Grad 
die gemeine Anſt cht der Aerzte zu vererwerfen, welche 
als das Weſentliche dieſer Evolution allein den Durch⸗ 
bruch und das Erſcheinen bes Monatsfluſſes betrachtet. 

Einige jener gleichzeitigen Veraͤnderungen in andern 
Organen und Syſtemen ſtehen mit der Entwicklung der 
Geſchlechtswerkzeuge in engerer oder weiterer Bezie⸗ 
hung; bei andern iſt der Zuſammenhang und die Ver⸗ 
bindung zwiſchen ihnen ſchwer, oder gar u Ai 
weiſen. 

Das e erfaͤhrt in der Zeit der 
Pubertät eine bedeutende Veraͤnderung. Wenn bei 
dem Mädchen vor der Geſchlechtsreife der Thorax noch 
mehr dem des Knaben aͤhnlich, lang und ſchmal iſt, ſo 


gewinnt er um die Zeit der Mannbarkeit, durch die 


ſich mehr nach auſſen und hinten woͤlbenden Rippen, 


mehr Breite, Umfang und Verkuͤrzung. Ohnſtreitig 


wird dadurch eine Vergroͤſſerung der Bauchhoͤhle be 
zweckt, welche zur naturgemaͤſſen Entwicklung des Ger 


nitalſyſtemes, beſonders in der , N 1 


wendig iſt. 
Auffallender noch ſind die Verwandlungen am Ends 


chernen Becken. Die einzelnen Knochen, welche das 


Becken bilden, werden groͤſſer und breiter, wodurch 
fin; das Verhaͤltniß des Raumes der Beckenhoͤhle vers 
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ndert m Biefenigen Formen ins Diment tionen derfels 
ben entſtehen, die fuͤr die Beſtimmung des Weibes in 
ſeiner Geſchlechtsreife berechnet ſind, und das weibliche 
Becken vom maͤnnlichen fuͤr den Kenner beim erſten 
Blick unterſcheiden. Die Verbindungen der Knochen 


unter einander, die Knorpel und Baͤnder erhalten eine 


groͤſſere Feſtigkeit. Dieſe ganze Veraͤnderung des Be⸗ 
ckens, welche in Zuſammenhang und Beziehung mit 
der Entwicklung des in ihm gelagerten Genitalſyſtemes 
ſteht, wird nach den Beobachtungen der Anatomen 105 
in weniger als einem Jahre vollendet. 
Laͤngſt anerkannt, wenn gleich noch immer uner⸗ 
klaͤrt iſt der Zuſammenhang und die Sympathie zwi⸗ 
ſchen der Entwicklung der Genitalien und den Org a- 


nen der Stimme namentlich dem Kehlkopf. Alle 


— 


Dimenſtonen erweitern ſich, er nimmt an Groͤſſe und 
Umfang zu, und als dynamiſches Produkt der Veraͤn⸗ 
derung in der Struktur geſchieht die allgemein bekannte 
Veranderung der Stimme. Wie bei den Knaben die 


Stimme tiefer und maͤnnlich wird, fo verliert ſich bei 


dem Maͤdchen das Bedeutungsloſe derſelben, fie wird 
ausdrucksvoll, kraͤftig, rein und metallreich, und der 
Geſang erhaͤlt nun Em pfindung, Leben und Seele. 
Die pſychiſ chen Veränderungen, die in der Zeit 
der eintretenden Geſchlechtsreife beim Madchen vorge⸗ 
hen, ſind freilich nicht unbebingt abhaͤngig von der 


Evolution des Genitalſyſtemes. Die Entwicklung der 


Geiſtesfaͤhigkeiten geht von der Kindheit an progreſſiv 
bis zu der Stufe der Vollkommenheit, die jedem In⸗ 
dividuum nach feinen Anlagen und Lebensvechaͤltniſſen 


zukommt. ee ae. iſt es, daß die Ebolution der 
Geſtlechteſphere maͤchtig auf Geiſt und Gemüth 
einwirkt. Die materiellen Veraͤnderungen im Gehirn 


laſſen ſich freilich, bei unſerer noch ſo mangelhaften 5 
pPhyſtologiſchen Kenntniß, nicht nachweiſen, und es | 


bleibt fuͤr jetzt noch ganz unentſchieden, ob nach Galrs$ 
Anſicht die geſteigerte Thaͤtigkeit eines der Geſchlechts⸗ 


ſphaͤre korreſpondirenden Gehirntheiles zunaͤchſt jene Mer 
tamorphoſen im pſychiſchen Zuſtande bewirke, oder ob 

ſolche dem veränderten Einfluffe der Gangliennerven zu 
dem Cerebralſyſtem beyzumeſſen ft ſind. Deſto auffallen⸗ 
der ſind aber die dynamiſchen Erſcheinungen, welche 


materielle Veranderung als ihre Urſache ahnen laſſen. 


Das zur Mannbarkeit reifende Maͤdchen verliert die 
kindiſchen Neigungen, indem der Geſchlechtstrieb rege 
wird. Gefühle und Empfindungen, Sinn und Ges 
danken wenden ſich dem maͤnnlchen Geſchlechte zu. So 


will es ſeine natuͤrliche Beſtimmung, zu der es nur 


durch die Vereinigung mit dem Manne gelangen kann. 
Aber es iſt nicht bloß der Trieb zur Befriedigung 


reger Sinnesluſt, wie bei dem männlichen Geſchlechte, 
der in der erwachenden Geſchlechtsliebe ft ch offenbart, 


ſondern der innere Drang des maͤchtigſten und beſtaͤn⸗ 
digſten aller menſchlichen Triebe, des Triebes der Mut⸗ 
terliebe ). Dagegen wirkt in dieſer Geſtalt der 


——ů 
*) Sexus foemineus, sicut in omnibus virtutibus, quae 
naturae magis sunt, quam rationis, tum eo maxime, 
virilem antecellit, quod cupiditas venerea, quae in 
hoc nihil esse videtur aliud, quam ministra et effectrix 


| Geſchlechtstrieb, wenn auch nur gebunden und bewußt⸗ 
los, ſelbſt bei den edelſten Jungfrauen, in der keuſche⸗ 
ſten und reinſten Liebe zum Manne. Denn das Weſen 
des Weibes wird nur dann vollendet, ſeine Beſtim⸗ 


> mung, ſein Beruf nur dann erfüllt, wenn es in 


und Mutter wird, 


0 
3 sea 


“ 1 


voluptatis, in illo tota comparata et directa est ad 


sobolem procreandam tujus annon viris quoque de- 


siderium aliquod innatum sit, serio queas dubitare, 


Eorum enim alii adolescentiam leviter diffundunt 


per vagos omnes ac varios amores, cum quibus 


nullo modo aveant fieri patres. Tum, aetate con- 


firmatiore, in ineundo conjugio, nihil tantopere 
spectant, quam volupiatem libidini paratiorem et 


a legibus securioreın; prolem ne nunc quidem, serio 


exoptautes, ita ut si ea careant, parum absint, 


quin id sibi haud ingratum esse fateantur; quan- 


tumvis hinc afllieta conjuge. Ali, qui hoc aegrius 
ferunt, non tam liberos habere cupiunt, quam po- 
steros; nominis quidem sui ac stirpis propagatores, 


fortunarumque ac possessionum- successores atque 


custodes. Eorum vero, qui liberos per se, et prop- 


ter verissimum. illum societatis domesticae fructum Ä 


expetant, mira est paueitas. Itaque credas, viros 


plerumque cum mulieribus hoc unum quaerere: ur- 


gentis stimuli dulcissimam liberationem. In sexu 


foemineoautem haec quasi liberalior cupido est, quae 


voluptatem non propter se quaerat, sed propter il- | 


lud procreandae sobolis studium, divino instinctu 
ingenitum et animatum. Quod in mulieribus invic- 


tum fore arbitror etiam si eius expletio omui vo- 
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weiblichen Geſchlecht mit der Mannbarkeit eintritt, 
wirkt bedeutend auch wieder auf das Koͤrperliche zuruͤck. 
Wie die körperliche Ausbildung des Thorax und des 
Beckens, bei ſchon vollendetem Wachsthum in die Länge, 
der Geſtalt des Weibes den weiblichen Charakter und 
die eigenthuͤmliche Haltung giebt, ſo erhaͤlt das ganze 
Weſen deſſelben erſt Leben, Ausdruck und Grazie durch 
die bezeichnete Veranderung in Geiſt und Gemuͤth. Die 
Augen bekommen mehr Feuer, die Farbe der Wangen, 
der Lippen, wird lebhafter, die Geſichtszuͤge werden 
ſprechender, ausdrucksvoller, die Stimme erhaͤlt mehr 
Melodie, und Unſchuld, Schaam und Gefuͤhle der 
Sehnſucht verbreiten über unverdorbene Mädchen den 
Zauber, der ſelten ſeiner Einwirkung auf das männliche 


Herz verfehlt. 


; Wenn, wie hier gezeigt wurde, der Evolutions⸗ 
vorgang in der Periode der Pubertät, bei dem weibli⸗ 
chen Geſchlechte einen fo weiten Umfang hat, und ſo 


Iuptate caret, imo vero per summos dolores obti- 
neretur, Et permultae cum marito nequaquam for- 
moso, prisque amoribus plus taedii, quam iucundi- 
tatis afferente, non tantum concorditer vivunt, sed 
0 etiam amanter, dummodo subinde grayiditates et. 
partus sibi ab eo afferuntur. Quorum neque ge- 
standorum incommoda, neque edendorum pericula 


mulieres detrectant. — Plattner Quacst. an“ 
forensis. Nro. XXXV. 
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15 0 in die dynamiſchen und materiellen Berhältniſe ein⸗ 


greift, ſo laͤßt ſich ſchon a priori erwarten, daß dieſe 
Entwicklung äufferft wichtig fuͤr die Geſundheit der In⸗ 
dividuen ſeyn muͤſſe. In der That beſtaͤtigt auch die 
tägliche Erfahrung die pathogeniſche Wichtigkeit 
dieſes Entwicklungsprozeſſes. Denn theils begruͤndet 
derſelbe, eben ſo wie der Evolutionsvorgang in der 
Dentition, oder in der Schwangerſchaft, durch die er⸗ 
hoͤhete Erregbarkeit, durch die Intemperatur der Senſt⸗ 
bilitaͤt und Irritabilitaͤt eine allgemeine Krankheits⸗ 
anlage. Aeuſſere Einfluͤſſe aller Art namlich, koͤr⸗ 
perliche wie pſychiſche, wirken weit heftiger zu diefer 
Zeit auf den Organismus ein, und bringen, nach Ver⸗ 
haͤltniß der Umſtaͤnde, bald flüchtig vorübergehende 

bald länger dauernde Krankheitsformen hervor. Es iſt 
bekannt, wie leicht Erkaͤltung, oder uͤbermaͤſſige Erhi⸗ 
gung durch zu ſtarke Koͤtperbewegung, Tanz, wie Diaͤt⸗ 
fehler, wie pſychiſche Affekte, Zorn, Aerger, Schreck, 
Ueberraſchung u. ſ. f. bei jungen Mädchen die eben in 
der Sexualentwicklung begriffen find, nachtheilig einwir⸗ 


f ken. Selbſt die geſuͤndeſten, kraͤftigſten Individuen 


entgehen dieſer Krankheitsanlage nicht, und zartgebauete 
ſchwaͤchliche Mädchen von ſenſibler Konſtitution, ſolche, 
bei denen der Entwicklungsprozeß ohnehin nicht normal 
von ſtatten geht, erfahren den Einfluß derſelben oft in 


einem bedeutenden Grade. 


Daraus erklaͤrt ſich der ziemlich allgemein verbrei⸗ 


tete Glaube, von dem ſelbſt manche Aerzte ſich nicht 


frei machen koͤnnen, daß die Entwicklung der Pubertät 


eine nothwendige Krankheit ſey, wie man die Menſttu⸗ 


N 


ation überhaupt eine geſundh sitögemäfe Sunthen des 
weiblichen Geſchlechts genannt hat! 


Ein ſolcher Glaube iſt freilich falſch, denn die Eu 
, ittun: iſt wie das Geborenwerden, die? Den⸗ 
tion, die Schwangerſchaft und das Aufhoͤren der Ge 
nitalfunktion im hoͤhern Alter, ein normaler, in der 
Natur des menſchlichen Organismus begruͤndeter, Evo⸗ 
lutionsakt. Auch beweiſen, bei der doch weit gediehenen 


Phyſtſchen Ausartung und Schwaͤche, noch immer Tau⸗ 
ſende von Maͤdchen, daß unter guͤnſtigern Verhaͤltniſſen 


dieſe wichtige Entwicklung leicht und ohne bedeutende 
Beſchwerden eintreten und vollendet werden koͤnne. 


— — 


Diefe allgemeine Krankheitsanlage, welche die Ent 
wicklung der Pubertaͤt im weiblichen Organismus be⸗ 


gruͤndet, bedarf aber zur Erzeugung von Krankheit im⸗ 


mer noch das aͤuſſere Moment der ſchaͤdlichen Einfluͤſſe. 
Unabhängig von ihr giebt es aber noch einige be⸗ 
ſtimmte Krankheitsformen, die als der Pu⸗ 
bertaͤt angehoͤrige „CC RT BIER. 
betrachten find. 

Sie verdienen dieſen Namen um ſo mehr, als ſie 
häufig ohne vorhergehende aͤuſſere Schaͤdlichkeiten erſchei⸗ 
nend, durch ihre Koexiſtenz und Wechſelverhaͤltniß mit 
dem organiſchen Evolutionsprozeß, und durch ihr Ver⸗ 


ſchwinden bei der Beendigung deſſelben, deutlich ihre 


Natur ausweiſen. Auch kann bei manchen die beffimms 
tere Kenntniß, die wir von dem vorgehenden organi- 
ſchen Prozeß befizen, den Zuſammenhang deutlich ma⸗ 


ua: 
„ 


c Bei andern bleibt freilich das raste e 
mehr problematiſch und zweifelhaft. i 
Zu dieſen Entwicklungskrankheiten ſind hauptſaͤch⸗ | 
lich drei verſchiedene Arten zu zählen. | 
1) Die entzuͤndlichen Zuſtaͤnde des Üte 
rinſyſtemes, die ſich in verſchiedenen Graden dar⸗ 
ſtellen, und darnach den Namen von ſchmerzhaften 
Menſtrualtrieben, „%%% ſ. f. er 
halten. 
2) Die Bleich ſucht der mannbarwerdenden Maͤd⸗ N 5 
chen, die auf dem Mißberhaͤltniß der Reproduktion im 
ganzen Organismus, und ber Ausbildung der Ger 
ſchlechtsthäͤtigkeit, beruht. 

3) Die Affektionen des Ne ben h 
mes, als Begleiter und Symptome einer anomalen 
0 Entwicklung der Sexualſphaͤre, die bald als Frank 

hafte Senſationen und pſychiſche Affekte, 
bald als ſpasmodiſche und kon vulſive So 
ah hervortreten. 
Einige weitere Eroͤrterungen uͤber jede dieſer Ar— 
ten werden vielleicht nicht uͤberfluͤſſig ſeyn. 


L . 


Was die molimina menstruationis betrifft, die 75 
ſoo häufig in dieſer Entwicklungsperiode, dem erſten 
Ausbruch des Monatsfluffes vorausgehen, fo iſt es un- 

noͤthig das Allbekannte zu wiederholen. Der Zuſammen⸗ | 
hang zwiſchen den entzündlichen und krampfhaften Zu⸗ 


- 
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fällen, die man unter dem Namen der Wenſtualkelt 


zuſammenfaßt, mit der im Uterus vorgehenden Entwick⸗ 


lung iſt ſo in die Augen fallend, daß man ihn nie⸗ 
mals bezweifelt hat. Nur machte man ſich auch hier 
der Einſettigkeit ſchuldig, daß man nicht den Evolu⸗ 
N tionsprozeß in ſeinem ganzen Umfange betrachtete, ſon⸗ 
dern einen Theil fuͤe das Ganze anſah, und auf das 
Durchbrechen des Monatsfluſſes (eben wie bei der Den⸗ 
tition auf den Durchbruch der Zaͤhne) als die am mei⸗ 


ſten auffallende Metamorphoſe zu groſſen Werth legte. 


Wie aber die vorgehende Entwicklung im Uterin⸗ 


ſyſtem an ſich ſolche krankhafte Erſcheinungen erzeugen 


koͤnne, wird leicht begreiflich, wenn man die e 
betrachtet, deren ſich die Natur bedient. 


Nach Geſetzen, die vorhanden ſeyn muͤſſen, weil 


der regelmaͤſſige Typus der Phaͤnomene es beweißt, 
aber auf eine Weiſe, die wir bis jezt nicht naͤher ken⸗ 
nen, wird durch die erhoͤhete Thaͤtigkeit der zugehoͤrigen 


Nerven das eigenthuͤmliche Leben des Genitalſpſtemes 
hervorgerufen. Die Gefaͤſſe werden irritabler geſtimmt, 
fuͤhren mehr Blut zu, der Vegetationsprozeß wird rege, 


der Uterus und die ihm zugeordneten Organe bilden 


ſich aus, nehmen an Umfang zu, veraͤndern ihre ins 
nere Struktur, und erhalten diejenige organiſche Stim⸗ 
mung, welche ihnen zukommt und zu ihrer kuͤnftigen 10 


Funktion nothwendig iſt. Geſteigerte Gefäßthätigteit 


iſt eine unerlaͤßliche Bedingung, ein nöthiged Mittels 


glied zu der bezweckten materiellen Metamorphoſe. Wie 
in der Dentition die Subſtanz des Zahnfleiſches an⸗ 
ſchwillt, roͤther, empfindlicher, ſchmerzhaft und e 
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det wird, ſo auch bei eintretender Pubertaͤt die Sub⸗ 
ſtanz des Uterus. Gefaͤßthaͤtigkeit, bis zur Entzuͤn⸗ 
dung geſteigert, muß hier um ſo eher ſtatt haben, da 
der Ueberſchuß des plaſtiſchen Stoffes als Setretions⸗ 
produkt nach auſſen geworfen werden ſoll, und jeder 
neuanhebenden Sekretion Entzuͤndung vorausgeht. 
Bevor alſo nicht der Uterus zu der ihm noͤthigen 
und zuſtehenden innern Ausbildung und Funktion ges 
langt iſt, kann dieſe vermehrte Gefaͤß⸗ und Nerventhaͤ⸗ 
tigkeit nicht aufhören. Sie erhält nach dem, dem Or⸗ 
ganismus eingepflanzten, Typus vierwoͤchentlich neuen 
periodiſchen Zuwachs, bis ſte endlich durch die Plaſtici⸗ 
tät erſchoͤpft, und in dem Produkte (in dem Blutfluſſe) 
erloͤſchend, in das beftimmte Ebenmaaß zuruͤcktritt. Ehe 
dieſes aber geſchieht, bringt ſte nur zu leicht auſſer den 
oͤrtlichen Schmerzen und Kraͤmpfen in den unmittelbar 
ſafficirten Organen, auch ſympathiſch bald Cong eſtio⸗ 
nen des Blutes, Schwindel, Naſenbluten, 
Herzklopfen, bald Nervenaffekte, Aengſt⸗ 
lichkeit, Uebelkeiten, Erbrechen, Kopf⸗ 
ſchmerz, Kraͤmpfe u. ſ. f. hervor. I 
Alle dieſe Erſcheinungen Finnen in geringern Gra⸗ 


den auch bei den gefündeften Individuen eintreten, wo⸗ 


durch die Natur dieſer Entwicklungskrankheit nur um ſo 


. einleuchtender wird. Eben ſo bekannt aber als begreif⸗ 


j lich iſt es auch, daß bei ſchwaͤchlichen, kraͤnkelnden In⸗ a 

dibiduen, bei denen zwiſchen der Ausbildung des gan⸗ 
zen Organismus und der Evolution der Sexualſphaͤre 
ein Miß zverhältnit obwaltet, Heftigkeit, Dauer und Ges 
fahr biefer Zufaͤlle ſteigen, beſonders wenn aͤuſſere un⸗ 


u 


| NO 
gänfige Einfäfe zu ihrer Erzeugung und Unteraftung 
mitwirken. — Die weitere Unterſuchung über die 
Pathologie und Therapeutik dieſer Zufiände gehört je⸗ 


doch nicht hieher und iſt von mir bereits an e 
1 a ee worden. g 


— 
es en . > 
II. . 1 


Die Bleichſucht (Chlorosis), welche in den 
Jahren, wo die Mannbarkeit ſich naturgemaͤß einſtel⸗ 
len ſoll, vorkommt, iſt bisher zu wenig als Entwick⸗ 
lungskrankheit in Anſpruch genommen worden, wiewohl 
ſie vom vierzehnten bis achtzehnten Lebensjahr in Ver⸗ 
bindung mit anomalem Ausbruch der Katamenien haͤufig 
genug ſich zeigt Sonder Zweifel rührt es daher, daß 
man, ſich an die aͤuſſern Erſcheinungen haltend, uͤber⸗ 
all, wo auch bei aͤltern Individuen, nach ſchon ge⸗ 
ſchehener Serualentwicklung, bleichſüͤchtiges Ausſehen 
bei unterdruͤckter Menſtruation vorhanden war, den 
identiſchen Krankheitszuſtand vor ſich zu haben glaubte. 
Die primaire oder idiopathiſche Bleichſucht iſt 
aber von der ſekundairen oder beute op 
ſchen zu unterſcheiden. - 
Unter primairer Chloroſis iſt aber die im 
Alter der Sergalen tic eintretende Bleichſucht ku $ 
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*) S. ‚über krankhafte Menſtruation in patfogenifcher 
und therapeutiſcher Hinficht in Horn's und Hen⸗ 
ke's kliniſchen Taſchenbuche f. Aerzte und Wundaͤrzte 
Berlin 1807. S. 269 u. ff. 
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verſtehen, deren Erzeugung in einem zu ſchwachen Re⸗ 
produktionsvermoͤgen gegruͤndet iſt, wodurch ein Miß⸗ 5 


| verhaͤltniß zwiſchen der Ausbildung des ganzen Organis⸗ u 
mus und der Evolution der Sexualſphaͤre entſteht. 


Dieſe Form der Bleichſucht, die wir hier als Evoluti— 
onskrankheit vindiciren, kann alfo nur in den Jahren 
de ſich bildenden Geſchlechtsreife vorkommen, ver— 


ſchwindet, wenn der Natur die Herſtellung der norma- 


len Geſchlechtsthaͤtigkeit gelingt, oder untergraͤbt fort⸗ 
ſchreitend Geſundheit und Leben, wenn jene Evolution 
nicht zu Stande kommt. 

| Von ihr zu unterſcheiden, wiewohl in Bielem 
ihr aͤhnlich und verwandt iſt die ſekunda re, pump 
tomatiſche Bleichſucht, die nach ſchon vollendeter 

Geſchlechtsreife, und vorhanden geweſener Menſtruation 
bei Maͤdchen, aber ſelbſt auch bei Weibern, Muͤttern und 
Wittwen ſich bilden kann. Der Grund derſelben kann 
ebenfalls mit Anomalie des Monatsfluſſes und der 
Genitalfunktion in Verbindung ſtehen, aber auch von 
allgemeiner Stoͤrung der Reproduktion im uͤbrigen Or⸗ 
ganismus, durch ſehr mannigfache Einwirkungen veran⸗ f 
laßt, abhängig ſeyn. 


— 


Das pathogeniſche e e der primi⸗ 
tiven Bleichſucht als eee ergiebt ſich 
aus folgendem. 1 
8 Seiner Beſtim mung gemaͤß ſoll der Organismus — 
des erwachſenen Weibes zwei Sphaͤren in ſich vereini⸗ 
gen, die der Individualitaͤt angehoͤrige, und die Ge⸗ 


Ne e | 
ſhegropphle, die allein dem Zwecke der Fortpſtanz ung 
dient. Damit die Thaͤtigkeit der Sexualſphaͤre ohne 


Nachtheil des individuellen Organismus beſtehen koͤnne, 


erhielt das Weib von der Natur die Fulle und Kraft 
der Pro duktivitaͤt, die daſſelbe auszeichnet. So lange 
die Ausbildung der organiſchen Syſteme, die der Er⸗ 


haltung der Individualitaͤt dienen, noch nicht geendet 


iſt, wird die geſammte Summe der produktiven Kraft 
nur dazu verwendet, und erſt dann, wenn wenigſtens 
das extenſtve Wachsthum ſeiner Vollendung nahe iſt, 
entſteht ein Ueberſchuß an plaſtiſcher Thaͤtigkeit, der 
ſich der Geſchlechtsſphaͤre zuwendet. Aus dieſem Grunde 
tritt nach dem normalen Typus die Pubertaͤtsentwick⸗ 


lung erſt dann ein, wenn das geſammte Wachsthum, 
und die Ausbildung der einzelnen Organe, bis zu den 


Grade gediehen iſt, daß die Evolution der Sexual- 
ſphaͤre ohne Nachtheil des Ganzen geſchehen kann. 


Waltet aber ein M ißverhaͤltniß ob, entweder der 
Zeit nach, indem Sexualentwicklung und Menſtruation 
uͤberhaupt zu fruͤh erſcheint, oder iſt die Ausbildung 


des uͤbrigen Organismus noch nicht zur proportionalen 
Vollendung gelangt, wenn das Leben der Geſchlechts— 
organe in dem gewoͤhnlichen Zeitraume erwacht, 5 
erwaͤchſt daraus ein krankhafter Zuſtand, der ſich i 

den verſchiedenen Abſtufungen der primitiven Biest 
darſtellt. 8 
In dleſem Falle, wo die Bleichſucht als Entwick⸗ 
lungskrankheit zu betrachten iſt, wirkten oft keine aͤuſ⸗ 

ſern nachtheiligen Einfluͤſſe kurz zuvor ein, denen man 


die Entſtehung der Krankheit zuschreiben koͤnnte. Zu 
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weilen erklaͤrt fi A der Ur ſprung des Uebels 199 der kei 


hern J Jugendgeſchichte, welche zeigt, wie Schaͤdlichkeiten 


mancher Art, die dem Kindesalter gewoͤhnlichen For⸗ 


men einer krankhaften Reproduktion hervorbrachte. End⸗ J 
lich beobachtet man aber auch Faͤlle, wo Maͤdchen, die 


als Kinder, und bis zum Zeitpunkt der Pubertaͤt, ei⸗ 
ner ungeſtoͤrten Geſundheit genoſſen, durch die Sexual- 


entwicklung in hartnaͤckige Bleichſucht und andere damit 
complicirte Uebel (beſonders Nervenaffektionen) verfal⸗ 


len, die ſelbſt den zweckmaͤſſigſten Mitteln der Kunſt 
nicht immer weichen. Analog ſind dieſe Faͤlle denen, 


wo bei ſonſt kraͤftigen geſunden Kindern die Dentition 1 
die heftigſten und ſelbſt toͤdtlichen Zufaͤlle erzeugt, oder 


wo bei bluͤhenden, robuſten Weibern die Schwanger⸗ 


ſchaft eine ſo reiche Quelle krankhafter Phaͤnomene wird. 
Eine befriedigende Erklaͤrung uͤber den Urſprung der⸗ 
ſelben wird ſich nicht eher geben laſſen, als bis unſere 
phyſiologiſche Kenntniß von dem innern organiſchen 


Vorgange vollkommener ſeyn wird. Jedoch zeigt ihr 
beſtaͤndiger Zuſammenh ang mit der Entwicklung, ihr oft 


ploͤtzliches Verſchwinden, wenn das Produkt der Evo⸗ 
lution (durchgebrochene Zaͤhne, der erſte Monatsfluß, 
das ausgetragene Kind) erſcheint, daß fie unmittelbare 
oder ſympathiſche Wirkungen des aufgeregten Bildungs⸗ 
iriebes waren, der fruͤher nicht in dem normalen Pro⸗ 


dukte ſich verzehren und erloͤſchen konnte. 


Ungewöhnlich frühe Sexualentwicklung darf im 
Allgemeinen als hanthaftes Phänomen ere wer⸗ 
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den. Es kann hier nicht die Rede ſeyn von der frühen . 
Mannbarkeit der Weiber in der heiſſern Zone, indem 
dieſe zum Normal ihre Geſundheit gehoͤrt. Denn, 
wenn afrikaniſche Negerinnen mit dem achten Jahre ge⸗ 
woͤhnlich menſtruirt, und mit dem neunten, zehnten, 


Muͤtter werden, fo iſt auch mit dem dreiſſigſten Jahre 
das Leben der Geſchlechtsſphaͤre ſchon wieder erloſchen, 
und die Afrikanerin von dieſem Alter gleicht in dieſer 


oder fuͤnfzig Jahren. Erſcheint aber Monatsfluß und 
Geſchlechtsreife vor dem Zeittermin, der jedem Klima 


eigenthuͤmlich iſt, fo liegt dieſer Anomalie häufig ein 
krankhafter Zuſtand zum Grunde, oder dieſer geht aus 


Beziehung voͤllig der Europaͤerin von fuͤnfundvierzig | 


ihr hervor. Wenn im füdlihen Spanien, im unten 


Italien, und in den mittaͤglichen Provinzen Frankreichs 


der Monatsfluß als Zeichen der eintretenden Geſchlechts⸗ 15 


reife ſich ſchon im dreizehnten Jahre einſtellt, ſo faͤllt in 


Teutſchland und in den noͤrdlichen Laͤndern dieſer Termin 


um ein, oder einige, Jahre ſpaͤter. In einzelnen Volks⸗ 
ſtaͤmmen, wie z. B. bei den Juͤdinnen; die, wie im 
aͤuſſern Habitus, ſo auch hierin, den orientaliſchen Cha⸗ 
rakter beibehalten haben, und ſelbſt in einzelnen Fami⸗ 
lien, tritt auch normal die Geſchlechtsentwicklung und 


monatliche Sekretion vor dem vierzehnten Jahre ein, 


und es liegt dieſe Abweichung von dem allgemeiner 
herrſchenden Typus noch in den Graͤnzen der relativen 
Geſundheit. Als Ausnahme von der Regel find hin 
gegen die Faͤlle zu betrachten, wo Kinder vom erſten 
bis zehnten Lebensjahre, ohne Nachtheil ihrer Geſund⸗ 
heit, Blut aus den 4 00 alle Monat verloren 
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15 haben ſollen. Lobſtein ), Meyer 2), Medi 
cus 3), E. von Siebold 4), haben dergleichen 1 

obachtungen gemacht und geſammelt. | 

Wenn alſo Geſchlechtsentwicklung und Blutſekre⸗ 

tion vor dem der Individualitaͤt entſprechendem Zeit⸗ 

raume im weiblichen Koͤrper ſich einſtellt, ſo wird da⸗ 

durch dem uͤbrigen Organismus ein bedeutender Theil 
der produktiven Kraft, und des plaſtiſchen Stoffes, vor 
der Zeit entzogen, der zu ſeinem Wachsthum und zu 

ſeiner intenſtven Ausbildung nothwendig war. Dadurch 

entſteht dieſes Sinken der Vegetation, dieſe Schwaͤche 

des reproduktiven Prozeſſes, die ſich aͤuſſerlich durch die | 
befannten Symptome der Zleichſucht verraͤth. N 

Nicht ganz ſelten tritt dieſer Zuſtand ein, ohne 

daß die Einwirkung aͤuſſerer Einfluͤſſe als Urſache in 
Anſpruch genommen werden kann. Zuweilen findet 

man aber, bei ſorgſamern Nachforſchen, den Grund der 
vorſchnellen Sexualentwicklung in zu fruͤher Aufregung 

des Geſchlechtstriebes vermittelſt wolluͤſtig verdorbener 
Phantaſie durch Roman⸗Lektuͤre, Beſuch ſchluͤpfriger 

Schauspiele, zu fruͤhen Umgang mit den Männern; 


| 


3) S. E. b. Siebold's Lueina Bd. I. Stck. S. 8 
102. IV. Bd. Stck. I. S. 162. 


2) Syſtematiſches Handbuch zur Erkenntniß und Heilung 
der Blutfluͤſſe Bd. II. S. 381. 

3) Geſchichte periodiſcher Krankheiten Th. I. S. 171. 

4) Handbuch der Erkenntniß und Heilung der Frauen⸗ 
zimmerkrankheiten Bd. I. S. 31. §. 183. | 
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oder es wirkten materielle Reizungen, öftere Betaflun 


gen und Friktionen, Onanie und früher Beiſchlaf ein; 
oder endlich üppige Nahrung, Genuß an ſtart gewüͤrz⸗ 
ten Speiſen, geiſtigen Setraͤnken u. ſ. f., rief das Le⸗ 
ben der Seiniegtegtgane zu früh hervor. 


— eee . 


Ein entgegengefetztes Verhaͤlkniß kann aber 


ebenfalls Bleichſucht als Phaͤnomen einer anomalen 


Evolution in der Pubertaͤt veranlaſſen. 

Bei manchen Maͤdchen bleibt die Ausbildung des 
Körpers, bis zum vierzehnten oder fuͤnfzehnten Jahre 
hinter dem allgemeinen Normal zuruͤck. Zuweilen ver⸗ 
raͤth die kleine Statur, die ſchwaͤchliche Bildung, das 
kindiſche, verkuͤmmerte Ausſehen, dieſen Mangel des 
Wachsthums. Bei andern hat zwar der Körper das 
gewöhnliche Laͤngenmaas, aber ſchnell aufgeſchoſſen und 
g in die Hoͤhe gewachſen, ermangelt derſelbe der innern 
Gediegenheit und Kraft, welches ſich ebenfalls ſchon 


durch den duſſern Habitus und das 1 zu erken- 


nen giebt. 
Der aͤuſſere Grund dieſes Zuſtandes bei ſolches 


Indloiduen liegt meiſtens in den nachtheiligen Einfluͤf⸗ 


fen einer ſchlechten phyſiſchen Erziehung, die ſchon in 
den Kinderjahren die Reproduktion afficiren. Zu dieſen 
Schaͤdlichkeiten gehort der Aufenthalt in feuchten, dum⸗ 
Hfigen, kalten Wohnungen, Mangel an Reinlichkeit 
und freier Luft, ſchlechte, wenig nahrhafte und ſchwer 


verdauliche Nahrungsmittel, Uebermaaß warmer waͤſ⸗ 
ſeriger Getraͤnke, ſitzende Lebensart der Kinder heim 
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4 Spinnen, bei Gaßeiöunbeiten u. ſ. f. Wenn dieſe Urſa⸗ i 
chen nun ſchon im fruͤhern Alter die Formen einer 
krankhaften Vegetation, Rhachitis, a Zu⸗ 
ſtand, Wurm krankheit, Hautausſchläge u. ſ. w. erzeug⸗ 
ten, wie darf man ſich wundern daß 5 5 das 
Beginnen der Geſchlechtsentwicklung von Neuem den 
reproduktiven Prozeß des Organismus ſtoͤrt? 

Die Produktivität des weiblichen Koͤrpe rs fo Len 
und kraͤftig fie an ſich auch iſt, vermag unter ſolchen 
Verhaͤltniſſen nicht die Ausbildung der Geſchlechtsſphaͤre 
und die neue Blutſekretion auf die rechte Weiſe, und 
ohne Nachtheil des uͤbrigen Organismus, zu Stande 
zu bringen. Tritt die Sekretion in den Genitalien 
auch ein, ſo hat ſie nicht die gehoͤrige qualitative Be⸗ 
ſchaffenheit, ſtatt der wenige Tage fortwaͤhrenden Blut⸗ 
aus ſonderung ſtellt ſich eine langwierige Sekretion von 
ſeroͤſen und ſchleimigen Stoffen ein. Dieſer Zu⸗ 
ſtand der kranken Vegetation tritt dann ebenfalls als 
Bleichſucht hervor, die hier als wahre Evolutionskrank⸗ 

heit erſcheint, da fie nicht ſelten, ohne weitere aͤuſſere 
Einfluͤſſe, bloß durch die Entwicklung der Geſchlechts⸗ 
ſphaͤre herbeigefuͤhrt wird. Wo von der Mutter ererbte 
Dispoſition vorhanden war, oder wo die eben bezeich⸗ 
neten Einfluͤſſe der fruͤhern Kindheit ſchon die Repro⸗ 
duktion ſchwaͤchten gilt ſolches vorzuͤglich. Leicht bes 
greiflich iſt Übrigens daß Gelegenheitsurſachen heftige 
Erhitzung und Erkaͤltung, Diätfehler, nachtheilige pſy— 
chiſche Eindruͤcke, Aerger, Zorn, Schrecken uf, f. die zu 
dieſer Zeit einwirken, das Uebel bedeutend verfhliime 
mern koͤnnen. 5 
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der Bleichſucht zu liefern. Wie bei allen den Krank, 


heitsformen, die man mit dem Namen der Suchten 


bezeichnet hat, ein hervoſtechendes Phaͤnomen das ſich 
bei verſchiedenartigem Zuſtande vorfand, Anlaß gegeben 
hat heterogene Zuſtaͤnde als identiſch unter einen Gat⸗ 
tungsnamen zuſa mmenzufaſſen, ſo iſt es auch mit der 
Bleichſucht ergangen. Unter dem Namen der Gelb⸗ 
ſucht, der Waſſerſucht, der Schwindſucht begreift man 
hoͤchſt von einander verſchiedene Zuſtaͤnde, wenn nur 
gelbe Hautfaͤrbung, Waſſeranſammlung, oder endlich 
progreſſive Abmagerung zugegen iſt. Nicht anders ver⸗ 
Hält es ſich mit der Benennung der Bleichſucht. Alle 
Zuſtaͤnde bei denen das Symptom des bleichſuͤchtigen 
1 Ausfehens vorhanden iſt, hat man unter dieſem Namen 
zuſammengefaßt, wenn auch der innere Zuſtand und 
die Pathogenie noch ſo verſchieden war. Es bezieht fi ſich 
darauf, das ſchon oben Geſagte uͤber die Verſchieden⸗ 
heit der primairen und ſymptomatiſchen Bleichſucht. 
Fuͤr den Pathologen, den Noſographen, und hauptſaͤch⸗ 
lich fuͤr den praktiſchen Arzt iſt es durchaus nothwendig 65 


die verſchiedenen Arten und Unterarten Aachens von ein⸗ 5 


— 


ander zu ſcheiden. 

Hier kam es darauf an, gehoͤrig nachzuweiſen, in 
wie fern die Bleichſucht als Entwicklungskrankheit zu 
betrachten ſey. Sind die oben dargeſtellten Anſichten 
über das zwiefache und entgegengeſetzte Verhaͤltniß, das 
bei der Chlorofid als Produkt krankhafter Evolution 


obwalten kann, richtig, fo muͤſſen die verſchiedenen 


Formen der Bleichſucht, welche die Beobchter bei mann⸗ 


1 N | 1 91 \ EN . 
— 155 — | 1 De ‚N 
4 7 5 Vr. F 


bar wer 1 Madchen wahrgenommen haben; damit 


zuſammenſtimmen, und ſich ihnen unterordnen laſſen. N 


Ein ungenannter aber ausgezeichneter Arzt hat 


mehrere jener Formen ſehr treffend beſchrieben, wie er 
fie ſelbſt in der Natur wahrnahm *), ohne ſich in Uns 


terſuchungen über das Weſen und die 9 Pathogenie der 
Krankheit einzulaſſen. Es unterſcheidet derſelbe bei fei- 
nen Beobachtungen nur zwei Hauptklaſſen, deren erſte 


die Faͤlle enthält, wo der Entſtehung der Krankheit 


keine wahrnehmbare zufällige Veranlaſſung vorausging, 
hingegen die zweite die unter ſich begreift, wo die 
Krankheit durch zufällige aͤuſſere Beranlaffı fungen bedingt 
wurde. Die erſte Klaſſe iſt offenbar diejenige, wo die 


Chloroſts Evolutionskrankheit if. Eine kurze Darſtel⸗ 
lung der in dieſer Abtheilung aufgefuͤhrten Formen wird 


jeden Unbefangenen urtheilen laſſen, in wie fern die 
Anſicht von der primitiven Bleichſucht als Produkt 
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in der Natur finde. 


19 Maͤdchen von einem zarten Koͤrperbaue, ohne 


ſichtbare Krankheitsanlage, werden zwiſchen dem zwoͤlf— 
ten und vierzehnten Jahre, waͤhrend ſie gerade ſchnell 


wachſen, blaß im Angeſicht, und Lippen, Zahufleiſch 
und Zunge entfaͤrben ſich allmaͤlig; zugleich fuͤhlen ſie 
ſich muͤde, werden verdruͤßlich, kommen bei der Bewe⸗ 
gung leicht auſſer Athem, und klagen beſonders beim 
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Steigen über heftiges Herzklopfen. Der Pu 12 if meis 


ſtens etwas beſchleunigt, klein und kraftlos. Die Eß⸗ 
luſt iſt unverdorben, der Stuhlgang naturlich, der 


Schlaf gut. Dieſer Zuſtand bildet ſich ſchnell, und 


in den meiſten Fällen binnen acht Tagen bis zur 


huoͤchſten Stufe, aus. Auf dieſer bleibe er, wenn 


man die Kranke ſich ſelbſt uͤberlaͤßt, fünf, ſechs und 


mehrere Wochen, vermindert ſich alsdann allmaͤlig, 
und verſchwindet endlich ganz. Nach einiger Zeit keh⸗ 


ren die Zufaͤlle der Bleichſucht wieder, machen den⸗ 


ſelben Verlauf, und bald darauf erſheint der Monats- 
fluß zum erſtenmal. In einigen Faͤllen tritt derſelbe 


gleich nach vollendetem erſten Krankheitsanfalle ein, 


in andern gehen ihm auch drei, und mehr Krankheits⸗ 


perioden voraus. Die Menſtruation hält unter dieſen 
Umſtaͤnden gemeiniglich ihren Typus richtig und fließt 
nicht ſehr reichlich. Die bleichſüͤchtigen Zufaͤlle kehren 


nicht wieder, und die in dieſes Lebensalter fallenden 


Entwicklungen des Koͤrpers gehen ſchnell und ohne 
Störung vor ſich. — Da bei ſolchen Individuen keine 
äuffere Veranlaſſung der Krankheit aufzufinden iſt, fo 
darf man annehmen daß die Entſtehung des Uebels von 
den nicht in die Sinne fallenden Eigenthuͤmlichkeiten 
in dem Entwicklungsgange des Higanismus bei den 


Individuen abhaͤnge. — 
2) Maͤdchen von einem ſtarken Muskelbaue, ei⸗ 


ner lebhaften Empfaͤnglichkeit des Nervenſyſtemes ge⸗ 
gen aͤuſſere Eindruͤcke, ohne heftige Aeuſſerungen des 


Begehrungsvermoͤgens, bei welchen die Laͤngenausdeh⸗ 
nung des Körpers fruͤhzeitig ihr gehöriges Maaß er⸗ 


— 187 — 


* 


igt hat, bekommen ihre klönakliche Reinigt ig ohne 
f Beſchwerden; fie kehrt anfangs regelmaͤſſig alle vier 
Wochen wieder, fließt jedesmal reich licher, und end⸗ 
lich in ſo groſſer Menge, daß unmittelbar Entkraͤftung 
darauf folgt. Von dieſer erholen ſte ſich endlich nicht 
wieder, fie werden blaß, leiden viel an Kopfſchmerzen, f 


0 fuͤhlen ſich immer ſehr muͤde, der Schlaf wird unruhig, 


und der Unterleib iſt meiſtens etwas aufgetrieben. Es 
bilden ſich die bleichſuͤchtigen Zuf faͤlle aus, bei welchem 
ihre Laune muͤrriſch iſt und die Aeuſſerungen ihres Be⸗ 
gehrungsvermoͤgens heftiger werden. Die Eßluſt iſt 
vermindert, und auf jeden Verſuch die Kraͤfte anzu⸗ 
ſtrengen, folgt ein Uebelſeyn, das nicht ſelten in wirk⸗ 
liches Erbrechen mit Wuͤrgen uͤbergeht. Die monatliche 
Reinigung kehrt nun alle drei Wochen wieder, iſt ſehr 
reichlich, und das ausflieſſende Blut iſt blaß. Das 
Uebel waͤchſt immer, und wenn nicht fruͤhzeitig Huͤlfe 
geleiſtet wird, ſo verfallen dergleichen Kranke in einen 
leukophlegmatiſchen Zuſtand mit allgemeinen oder par⸗ 
tiellen Waſſeranhaͤufungen im Zellgewebe, und in den 
Hoͤhlen des Koͤrpers. Die Regeln bleiben aus, ein 
ſteches Leben oder der Tod durch voͤllige Erſchoͤpfung iſt 
das Loos der vernachlaͤſſigten Kranken. — Die bei der 
erſten Form gemachte ne. über das urſachliche 
Verhaͤltniß gilt auch hier. — 

3) Mädchen, die von Kindheit an ein blaſſes Aus⸗ 
ſehen hatten, die ſich fruͤhzeitig entwickeln, bei welchen 
die Laͤngenausdehnung ſchon im vierzehnten Jahre ihre 
Vollendung und meiſtens ein beträchtliches Maaß er⸗ 
reicht hat, die einen ſchlaffen Muskelbau haben und 


dabei mager fi ud, ihre Menſtruation ohne Befmene \ 


bekomm en, werden zuweilen, nachdem der Monatsfluß 


ſchon eine ziemliche Zeitlang in Ordnung war, bon“ 
Bruſtbeklemmungen und Herzklopfen befallen, leiden 


ſehr haͤuſig an heftigen Kopfſchmerzen, bluten zuweilen 


aus der Naſe, und verfallen, nachdem dieſe Erſcheinun⸗ 


gen eine Zeitlang gewaͤhrt haben, in einen ahnlichen 


Zuſtand, wie oben (Nr. 2) beſchrieben iſt. — Dabei 


tritt die Menſtruation nach veraͤnderlichen Zwiſchenzei⸗ 
ten ein, fließt ununterbrochen, bald mehr bald minder 


reichlich, und das ausflieſſende Blut iſt öfter blaß und 


waͤſſerig. Bleibt der Monatsfluß ganz aus, fo entſte⸗ 
hen gemeiniglich betraͤchtliche Congeſtionen gegen die 


Bruſt und den Kopf; die Kranken bekommen alle 


Abende, einige Stundenlang, ein aufgedunſenes rothes 
Geſicht, heftigen Kopfſchmerz und Schwindel, huſten 
viel und werfen zuweilen viel Blut aus. Der Unter- 
leib iſt fat immer aufgettieben und hart. Eßbluſt und 
Verdauung ſind im natuͤrlichen Zuſtande. Von dem 
vorigen (Nr. 2) Falle unterſcheidet ſich dieſer Krank⸗ 
heitszuſtand noch dadurch, daß er, ſt ich ſelbſt überlaffen, 


nicht fortdauernd vermehrt wird, und in keine zerſtoͤ⸗ 


Y 


rende Krankheit ausartet, fondern immer in gewiſſen 


Schranken bleibt, und ſich abwechſelnd vermindert, 


oder vermehrt *). 


Me — —— — 


) Der Herr Verfaſſer der hier mitgetheilten 0 
ſchilderungen meint zwar, daß die bleichſuͤchtigen Be⸗ 
ſchwerden in dieſem Falle mit den übrigen Entwicklun⸗ 
gen des Körpers in keiner auffallenden Verbindung 
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4) Maͤdchen, die in der Lebens periode, in wache 1 05 


die Regeln das erſtemal zu erſcheinen pflegen, in ihrer 
koͤrperlichen Entwicklung noch zurü find, bei welchen 


noch nicht das Ebenmaaß unter den einzelnen Theilen 


eingetreten 0 das bei den ausgebildeten Menſchen 
immer mehr oder weniger ſtatt findet, die ſtch beſon⸗ 
ders durch einen auffallend kindiſchen Ausdruck in den x 
Geſichtszuͤgen auszeichnen, ohne dabei die Heiterkeit 


des fruͤhern jugendlichen Alters zu beſitzen, werden im 


fuͤnfzehnten oder ſechszehnten Jahre nach und nach bleich⸗ 


ſuͤchtig. Ehe noch die bleichſuͤchtigen Zufaͤlle eintraten, 5 
ſind zuweilen die Regeln einmal, jedoch nur ſeh r ſpar⸗ 


ſam da geweſen, bleiben aber alsdann fuͤr immer aus. 


Meiſtens hat ſich aber noch keine Spur derſelben ges 


zeigt. — Nachdem dieſe Zufaͤlle eine Zeitlang gedau⸗ 
ert und ſich langſam vermehrt haben, entſtehen an ver⸗ 


ſchiedenen Stellen des Koͤrpers, beſonders an den Fuͤſ⸗ 
- fen, borkigte Ausſchlaͤge. Die Haut iſt beinahe immer 


trocken. An den Fuͤſſen artet der Ausſchlag in Ge⸗ 
ſchwuͤre und ſpeckigtem Grund und aufgeworfenen Naͤn⸗ 
dern aus, und wenn dieſe heilen, was, jedoch mit 
ſtünden, indem dieſe meiſtens ſchon vor ihrer Entſte⸗ 
hung beendet ſeyen. Wenn dieſes aber auch von dem 
extenſiven Wachsthum und der Laͤngenausdehnung des 
Körpers gilt, ſo iſt doch die innere Ausbildung und 
Gediegenheit der Organe noch nicht vorhanden. Of⸗ 
fenbar liegt alſo auch hier der Grund der Krankheit 
in dem Mißverhaͤltniß zwiſchen der Ausbildung der i 
Geſchlechtsſphaͤre und des individuellen Organismus. 
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groffer Schwierigkeit geſchieht, fo tritt Huſten, beſchwer⸗ 
liches Athemholen, Schmerz auf der Bruſt, und Aus⸗ 
wurf von dünnen Schleim ein, der mit Blut unter 
miſcht iſt. Der Puls, der bis daher bloß klein und 1 
kraftlos war, ohne ſchnell zu ſeyn, wird nunmehr be⸗ 
ſchleunigt. Anfaͤnglich werden die Bruſtbeſchwerden ver⸗ 
mindert, wenn die Fußgeſchwuͤre wieder aufbrechen. 
aber der ſchnelle Puls bleibt, und die Kraͤfte nehmen 
immer mehr unter der Fortdauer der bleichſuͤchtigen Zu⸗ 
fälle ab. Später kehrt Huſten und verſtaͤrkter Blutaus⸗ 
wurf, auch ohne Austrocknung der Geſchwuͤre „ wieder, N 
und die Kranken verfallen allmaͤlig in eiternde Lungen⸗ 
ſucht und hektiſches Fieber. Colliquative Schweiße bes 
obachtet man an ihnen ſelten, dagegen bildet ſich aber 
früh allgemeine Waſſerſucht, die Harnabſonderung wird 
ſehr vermindert, es ſchwellen die Fuͤſſe, dann der Un⸗ 
terleib, endlich die Arme und das Geſicht. In dieſem 
Zuſtande leben die Kranken oͤfters noch vier bis ſechs 
Monate, und die ganze Krankheit umfaßt bis zum 
Tode einen Zeitraum von zwei bis drei Jahren. Die 
meiſten ſolcher Kranken ſterben zwiſchen dem ı7ten und 
18ten Jahre. 

Leichenoͤffnungen father Kranken 11 55 immer eine 
zuruͤckgebliebene Ausbildung der innern und aͤuſſern Ge⸗ 
nitalien, ſowohl in Beziehung auf Dimenſton als Be: 
ſchaffenheit gezeigt. Die Vagina ſehr eng, der Uterus 
| ſehr klein, wie bei zweijaͤhrigen Maͤdchen, die Eierſtoͤcke 
verhaͤltnißmaͤſſig eben ſo klein, ohne eine Spur von 
rundlichen eifoͤrmigen Koͤrperchen, von weicher druͤſen⸗ 
artiger Subſtanz; zuweilen ein Theil des Gebaͤrmutter⸗ 
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Mae und der Mutterfeibe verknorpelt. Dabei Man⸗ 
gel der Zeichen der e ſelbſt an den aͤuſſern 
Geſchlechtstheilen. 
Der allgemeine Koͤrperhabitus ſolcher Individuen 
zeigt zwei Varietaͤten. Entweder haben ſie, noch ehe 
ſie erkranken, eine mit ihrer übrigen koͤrperlichen Aus⸗ 
bildung unverhaͤltnißmaͤſſige Laͤnge erreicht, und es iſt 
dann gewohnlich der ſ. g. habitus Phthisicus, mit 
ſchmaler eingebdruͤckter Bruſt, langem Halſe u. ſ. f. vor⸗ 
handen, den meiſtens mehr als mittelmaͤſſige Geiſtes⸗ 
anlagen begleiten; oder der ganze Wuchs ſolcher Sub⸗ 0 
jekte iſt verkümmert, klein, die Epiphyſen der Roͤhren⸗ 
knochen find im Verhaͤltniß der Laͤnge derſelben unge⸗ \ 
mein groß, und es kommt in der erſten Periode der 
Krankheit zuweilen Erweichung einzelner Knochen vor. 
Solche Individuen waren meiſtens ſehr traͤge und ſtupid. 
5) Man beobachtet nicht ſelten, daß Maͤdchen, 
bei welchen entweder vor dem erſten Ausbruche der 
Regeln, oder nachdem dieſe eine Zeitlang regelmaͤſſig 
gefloſſen, und alsdann ohne irgend eine bemerkbare Ver⸗ 
anlaſſung ausgeblieben find, die gewöhnlichen Zufaͤlle 
der Gleichſucht bekommen, und bei ihnen zugleich un⸗ 
gewöhnliche Aeuſſerungen des Begehrungsvermoͤgens 
eintreten; z. B. ein unwiderſtehlicher Hang zum Genuß 
ungewöhnlicher Nahrungsmittel, erdigter Subſtanzen, 
Kohlen. u. ſ. f. Damit iſt gewoͤhnlich eine auffallende Ver 
änderung in den Charakter der Kranken verknuͤpft. Sie 
werben ſehr empfindlich und aufbrauſend, wenn fie vor⸗ 
her fanft und duldſam waren, fie verabſcheuen mit eben 
der Heftigkeit, als ſie begehren. Zuweilen wird das 
x 


x 


eine oder andere Sinnenorgan geſchwaͤcht. — 
Schlaf iſt unruhig / unterbrochen. Das Beben 
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ſchaͤft geht ſehr traͤge vor fi ich, und die Kranken bekom⸗ 


men oͤfters in acht Tagen nur einmal Oeffnung. die 
bleichſuͤchtigen Zufälle erreichen einen fehr hohen Grad, 


und der Puls bleibt immer ziemlich natürlich. Die 


5 Muskularkraͤfte ſind per iodiſch ſehr vermindert, zu an⸗ 


dern Zeiten aber bemerkt man keine Abnahme derſelben, 


und beſonders iſt es dieſer Gattung von Kranken eis 
benthuͤmlich, daß fie ſehr betraͤchtlicher Anstrengungen 


ihrer Kraͤfte faͤhig ſind, ohne in einen hohen Grad von 
Entkraͤftung darauf zu verfallen. — Ein ſolcher Zuſtand 
kann mehrere Monate waͤhren, die Kranken zehren dabei 
nicht ab, und nicht ſelten erſcheint die monatliche Reini⸗ 
gung unvermuthet, nachdem ein heftiger Aufruhr im 
Nervenſyſteme vorausgegangen war. Gewoͤhnlich ver⸗ 
minderten ſich die bleichſuͤchtigen Zufaͤlle, wie die Aeuſ⸗ 
ſerungen des krankhaften Begehrungsvermoͤgens 1 8 
dem erſten Monatsfluß, und nach einigen ordentlichen 
Perioden iſt die Krankheit gewoͤhnlich ganz Scha 


und macht ſelten Rüdfälte. 


Unregelmaͤſſige Entwicklung des Serualſyſtemes 


enthält auch hier den Grund der 1 und der 
e der Nervenfunktion. e 5 


N 
N 
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| Eine dritte Klaſſe der Enttoitfungettanffeiten 
bei mannbar werdenden Maͤdchen bilden . die ver⸗ 
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nr ſchedensttigen Affertionen des Nervenfyfie 


mes. Sie erſcheinen vorzuͤglich unter gedoppelter 5 
Form; entweder als krankhafte Senſationen 


* 1 0 pſychiſche Affekte oder aber als eee 
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und Zuckungen. | 
Wie bei den früher erörterten Entwicklungskrank⸗ 
heiten, bei den ſchmerzhaften Menſtrualtrieben und der 
Bleichſucht das Sefaͤßſyſtem und die Reproduktion 
durch abnorme Thaͤtigkeit jene Krankheiten erzeugen, 
ſo ſind es hier die Nerven, die durch den Vorgang der 
Sexualentwicklung zu einer ungewoͤhnlichen und e 
rn Funktion beſtimmt werden. 
Die eigentliche Beſchaffenheit des innern prozeſ⸗ 
je dabei, und die Weiſe, wie das Nerbenſyſtem in 
den Vegetationsakt eingreift, und wie dieſer auf dafs 
ſelbe zuruͤckwirkt, ſind freilich noch hoͤchſt dunkel, und 
Niemand hat darüber bis jetzt eine befriedigende Er⸗ 
klaͤrung zu geben vermocht. Aber ſo viel iſt doch als 
ſicher anzunehmen, daß durch geſteigerte Nerventhaͤtig 
keit zuerſt das neue Leben in dem ſich entwickelnden Or- 


gane hervorgerufen wird, und daß ohne jene weder ers 


hoͤhete Gefaͤßthaͤtigkeit, vermehrte Zuführung der Saͤf⸗ 
te, noch der anhebende raſchere Vegetationsprozeß denk⸗ 
bar waͤre. Ueberall iſt auch erhöhte Reizempfaͤnglichkeit, 
vermehrte Seuſibilitaͤt, in Organen, die in der⸗Evolu⸗ 


tion begriffen ſind, nicht zu verkennen. Ueberall wird 


durch den Nervenapparat das imponderable Agens, das 
gleichſam als Lebensprinzip betrachtet werden kann, den 
konkreten Organen zugefuͤhrt. Das beweiſen die Er⸗ 
ſcheinungen des he Magnetismus. Auch zeigt 
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die krankhafte tiger nach elek oder gehemm⸗ R 
ten Nerveneinfluß, bei unvollkommen gelaͤhmten Glies 5 
dern, ſo wie der Einfluß der Affekte und Leidenſchaften Rn 
auf die Produkte der Sekretion (Milch, Galle, Urin) 
wie mächtig die Nerventhaͤtigkeit in das reproduktive 
und vegetative Leben eingreift. 5 

Dieſer Einfluß, und dieſe beſtimmende Eithwit⸗ 
kung der organiſchen Syſteme aufeinander iſt aber wech⸗ 
ſelſeitig. So wie zur gehörigen Vegetation beſtimmte 
Vitalitaͤt der Nerven noͤthig iſt, ſo kann auch das 
Nerbenſyſtem in feiner eigenthuͤmlichen Thaͤtigkeit nicht 
beſtehen, wenn nicht das reproduktive Syſtem auf die 
ihm zukommende Weiſe wirkſam iſt. Daher die ploͤtzll⸗ 
chen Nervenaffektionen, Kraͤmpfe, Zuckungen, Laͤhmun⸗ 
gen, Alienationen der Sinnesthaͤtigkeit, Irrereden, 
Wahnſinn, Raſerei u. ſ. f. nach ſchnell unterdruͤckten 

Ausleerungen, (Monatsfluß und Haͤmorrhoiden) nach 
ausgetrockneten alten Geſchwuͤren, zuruͤckgetriebenen 
Aus ſchlaͤgen u. ſ. w. ſo wie andererſeits die kritiſche Na⸗ 
tur ſolcher Blutungen, Schleimfluͤſſe, Hautausſchlaͤge 

u. ſ. f. bei den heftigſten Nervenkrankheiten. | 
| Auch bei den Entwicklungen muß alfo das Bons 
ſtattengehen des normalen Vegetation saktes in den ſich 

evolvirenden Organen auf das Ne venſy tem einen bes 
deutenden Einfluß haben. Störungen und Hemmun⸗ 
gen in der gebührenden materiellen Metamorph 0 oſe müßs 
ſen ohnehin um ſo mehr auf die Thaͤtigkeit des Nerben⸗ 
ſyſtemes zuruͤckwirken, je wichtiger an ſich der Inbe⸗ 
griff der ſich entwickelnden Gebilde iſt, je mehr die N: 
neue Funktion derſelben das vorhin beſtandene Gleiche 
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gedicht der REN Spfteme, aufhebt und e 


dert, und je vielfacher und bedeutender das Spiel der 
Sympathieen iſt, in welche Cerebral⸗ und Ganglienner⸗ 


4 ven durch die zu eigenthuͤmlichen Leben erwachte orga⸗ 
10 niſche Sphaͤre gezogen werden. In ſehr hohem Grade 
haben aber alle dieſe Bedingungen bei der Evolution 


der weiblichen Sexualſphaͤre fatt! 


Am häußgſten ind es ſpasmodiſche Krank 


heitsphaͤnomene, die aus der Rückwirkung einer 


gehemmten Entwicklung des Zeugungsſpſtemes auf die 


Nerven entſpringen. Es iſt bekannt, wie bei Indivi⸗ 


duen mit vorwaltender Senſtbilitaͤt jede Unregelmaͤſſig⸗ 
keit in der Menſtruation, beſonders aber unterdruͤckter 


Monatsfluß, alle Formen von Kraͤmpfen und Konvulſi⸗ 


onen zu erzeugen pflegt. Von den leichtesten Zufaͤllen 
des Hyſterismus an bis zur Mundklemme, dem allge⸗ 
meinen Starrkrampf, wie bis zum Veitstanz und wahr⸗ 
haft epileptiſchen Zuckungen giebt es keinen Grad, und 
keine Form, die man nicht ſchon aus dieſer Quelle ent⸗ 


ſpringen ſah. Alles was aber die Stoͤrung der Funk⸗ ; 


tion in dem bereits entwickelten Sexualſyſteme erzeu⸗ 


gen kann, bringt die Natur in der Periode der Ent⸗ 
„ Be, di organiſch 


/ ene s 


„ noch ſind die krankhaften 605 4 


ſationen und pſychiſchen Affekte, welche bei 


mannbar werdenden Maͤdchen vorkommen. Es gehoͤren 


dahin die Aeufenuingen 55 eehntkiaften, ee I 


722 a, 


vermoͤgens, die ſonder n Gelüfe choloritiſcher Maͤd⸗ 
chen nach Kreide, Kohlen, und andern ungenießbaren 
Dingen, die ungewoͤhnlich geſchaͤrfte Empfindlichkeit der 


Geſichts⸗ und Gehoͤrnerven welche eine wahre 89 


und Klangſcheue hervorbringt; die altenirte und krank⸗ 


haft erhoͤhete Thaͤtigkeit der Nerven der Geſchlechts⸗ 
theile, welche widernatuͤrliche Heftigkeit des Geſchlechts- 


triebes und Nymphomanie veranlaßt. 


Aber auch die temporairen Unterbrechungen der 
175 Sinnesfunktionen, die Anfaͤlle von voruͤbergehender 


Taubheit, Sprachloſigkeit, Blindheit, die Parorysmen 
von wahrer Katalepſte, von Schlafſucht, von tie 


langwaͤhrenden Ohnmachten, die man vor dem erſten 
Eintritt der Katamenien ee hat, ſt ind kin 
u rechnen. 


Unter den pep chiſchen Kraus he anni | 


den, hat man Schwermuth, Melancholie, 
Wahnſinn⸗ und Kaferei in allen möglichen Abſtu⸗ 

fungen und Modifikationen beobachtet, die wie die 
| übrigen Nervenzufaͤlle ihre Natur als Wirkungen einer 
anomalen Entwicklung dadurch beurkundeten, daß fie 
nach regelmaͤſſigem Erſcheinen des Monatsfluſſes ver⸗ 


u ſchwanden und nie wiederkehrten. gi Ri 


U 


Am merkwuͤrdigſten und wunderbarſten aber, find - 
die in neuern Zeiten beobachteten Faͤlle des freiwil 


lig (ohne Manipulation) entſtandenen mag m 


ſchen Somnambulismus bei Maͤdchen, die in 
der Pubertaͤtsentwicklung ſich Befinden. Die weſent⸗ 
lichſten Erſcheinungen, We bei den durch Anwendung 


15 


f tte fen und 
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5 des vit talen Magnetismus in den Zuſtand des Helſe⸗ 
hens verſetzten Somnambulen vorkommen, zeigten. fi ch 
auch in jenen Faͤllen. Auffallende Ahnungen und Vor⸗ 

ausbeſtimmungen der Zeit und der Zahl der kuͤnftigen 

N Krankheisanfaͤlle, der völligen Beendigung der Krank 
heit, und Angabe der zweckmaͤſſigſten Mittel und Heil? 

methoden gegen dieſelbe, hat man bei ſolchen Perſonen 
beobachtet. Nach den Anfaͤllen des Schlafes wußten 
dieſe Kranken ebenfalls e was mit ihnen Vorge⸗ 
gangen war. g 
Eine intereſſante Krankhettsgeſchichte dieſer Art iſt 
die von Hopfengärtner “) mitgetheilte, und ſonder 
Zweifel gehört die vor kurzem vorläufig angekuͤndigte 
Beobachtut 1g eines aͤhnlichen Falles “) ebenfalls zu den 
Entwicklungskrankheiten. In dem von Hopfengaͤrt⸗ 


„) Einige Bemerkungen Über die menſchlichen Entwick⸗ | 
lungen, und die mit denſelben in Verbindung ſtehen⸗ 
den Krankheiten. Stuttgardt 179 N 
**) Der Herr von Strombeck in Celle, der fie in ei⸗ 
nem, an Hrn. Geh. Hofrath Eichſtaͤdt gerichteten 


„eine zgjähtige Dame, welche ſich zur Geſellſchaft bei 
„meiner Frau ſeit einigen Jahren aufhaͤlt, und die 
„wir als unſere Pflegetochter anſehen, litt ſeit meh⸗ 
„ reren Jahren an krampfhaften Zufaͤllen von der aͤuſ⸗ 
„ ſerſten Heftigkeit. Die Natur hat fie, wie durch ein 
„Wunder geheilt. Am 4. Januar verfiel fie in einen 
, magnetiſchen Schlaf, ohne Zuthun irgend eines Men⸗ 
n ſchen, und blieb in dieſem Zuſtande, mit Unterbre⸗ 
a chungen 14 Tage lang. Während dieſer Zeit ord⸗ 
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Schreiben vom 1. Febr. 1813. ankündigt, ſagt darüber: 
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ner beſchriebenen Falle kommen noch Verwechslungen \ 
der eigenen und fremden Perſonlichkeit zu den * 


1 


angeführten Erſcheinungen hinzu. 


Nahe verwandt mit obigem Zuſtande fi nd die An⸗ a 


fälle von Ekſtaſe, von Entfaltung ungewöhn⸗ 


licher Talente, welche die Kranken im gefunden - 


Zuſtande nicht hatten, die meiſtens mit pſychiſchen 


Krankheiten, Wahnſenn und Kaferei, verbunden find, 


oder mit ihnen abwechſeln. Man hat gefehen, daß 
Maͤdchen in ſolchen Anfaͤllen Reden hielten, Gedichte 


machten, fremde Sprachen redeten u. ff. wozu fie auf, 
ſerdem nicht im Stande waren. Mir ſelbſt iſt ein Fall 


— 


bekannt, daß ein ſechszehnjaͤhriges Frauenzimmer, bei 


welchem die Menſtruation durch den Schreck uber die 
unerwartete Nachricht von dem Tode ihres Geliebten 


unterdruͤckt wurde, und welches dadurch in Wahnſinn 


verfiel, in den Anfaͤllen ſehr fertig Klavier ſpielte, und 


vortrefflich fang, nach der Wiederherſtellung aber im 


Spiel und im Geſange weit weniger leiſtete. 


„nete fie ſich eine foͤrmliche Kur an, fie beſtimmte die 
„Vorfaͤlle, welche ſich während derſelben ereignen 
„würden, auf die Sekunde zum Voraus. Alles iſt 
„ eingetroffen, und fie iſt auf eine wahrhaft miraku⸗ 
„loͤſe Weiſe in der Sekunde, die fie vorherſagte, voͤl⸗ 
„lig geneſen.“ Der H. v. Str. fest hinzu, daß er 


ſehr genaue Protokolle über den Vorgang führte, daß wi. 
mehrere Aerzte Zeugen waren, und daß er die ganze 


Geſchichte durch den. Druck bekannt machen werde. 


S. Jenaer Literat. Zeitg. Februar 1812. Intell. Blatt 
Nr. ID, | . . 
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11 Als eine Eigenthümlichtei diefer Nerbenkrankhei⸗ 5 
8 Wirkungen der Sexualevolution ſind, giebt 

Keil x) noch den ſchnellen Uebergang aus den heftig⸗ 

ſten Anfaͤllen in den e geſunden Zuſtand an. 
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Dier Grund, warum die von der Evolution des 
Sexualſyſtemes ausgehenden Krankheiten beim weibli⸗ 
chen Geſchlecht wichtiger und häufiger find, als bei 
dem männlichen, iſt bereits im Eingange dieſer Ab⸗ 
handlung dargelegt worden. Indeſſen lehrt die Erfah⸗ 
rung, daß doch auch bei Knaben, die mannbar zu wer⸗ 
den anfangen, mancherlei Nervenzufaͤlle zuweilen vor⸗ 
e die mit der vollendeten Entwicklung des Zeu⸗ 


* 


) „Die monatliche Reinigung kann in ſehr verſchiedenen 
„Verhaͤltniſſen zur Zeit der Pubertaͤt, bei zaͤrtlichen 
„Perſonen allemal, wenn fie eintritt, wenn fie unter⸗ 
„ druͤckt wird, oder zu ſtark fließt, und endlich in 
„dem Alter wo ſie aufhoͤrt Urſache von Nervenkrank⸗ 

heiten werden. Ich habe einigemal zur Zeit der 
„ Pubertaͤt Zuckungen mit Bewußtloſigkeit, die heftig⸗ 
„ ſten Raſereien und andere ganz ſonderbare Ausbrüche 
„einer Verletzung des innern Sinues beobachtet, die 
„ich dadurch eharakteriſirten, daß der Uebergang ihrer 
„Paroxysmen zur Geſundheit in einem Moment ge 

eh Mitten in der wildeſten Raſerei ſchlugen 


"fie auf einmal die Augen auf, lachten, und waren 


N „wie jeder andere Menſch.“ Ueber ing und 
„Kur der Fieber IV, Bd. S. 37. ebendaf. S. 123. 
„kommen einige Krankheitsfaͤlle dieſer Art vor. 


s N N f 
® EN N 2 * 
1 55 x 
— 45 0 — || 3a, Dur — 2 
= IN RER SR le 
AR ER 


Sehr treffend in 15 0 1 einer 1 i 


0 ſten Schriftſteller uͤber die Nerbvenkrankheiten 755. 
„Man ſteht in dieſer Periode (der Entwicklung des 
Zeugungsſyſtemes) bei 0 eptleptiſche und kata⸗ 


int Anfaͤlle, und bei Maͤdchen Hyſterie, Veits⸗ 
tanz, Melancholie, Schlafſucht, Somnambulismus, 


der dem magnetiſchen ſehr ahnlich iſt, und der auſſer 


dieſer Periode ſelten, ober nie, auf diefe Art, und in 
dieſem Grade, wahrgenommen wird. Ueberhaupt ver⸗ 
anlaßt dteſer Entwicklungstrieb, wenn er gehindert 
wird, die ſonderbarſten Affektionen des Nervenſyſte⸗ 
mes ſowohl bei dem männlichen als bei dem weiblichen 


Geſchlechte. — Noch häufiger, als bei dem maͤnnli⸗ 
chen, ſteht man dergleichen Erſcheinungen bei dem 


weiblichen Geſchlecht, welches überhaupt in dieſer Pe⸗ 
riode mehr zu leiden ſcheint, als das männliche,“ - — 


Derſelbe Schriftſieller führt einen von ihm beobachte 


ten Fall von einem jungen Menſchen an, der in dieſer 


Periode mehrere Wochen lang, ſobald er Nachts einge 
ſchlafen war, laut zu reden anfing. Er waͤhnte ſich 


aus dem Erziehungsinſtitut, in welchem er damals war, 


nach Hauſe verſetzt, ſah ſeine Eltern, ſprach mit ihnen, 


beſuchte ſeine Freunde, ging in Geſellſchaften, ſpielte 
Karten, richtete fein Hausweſen ein, verheirathete ſich, 
nahm Bedienten an, ging auf Reiſen, kam wieder zu⸗ 


) Verſuch uͤber die Nervenkrankheiten von F. W. von 
Hove n. Nurnberg Schrag 1813. S. 115. 
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rück, ſuchte und erhielt eine Anſtellung, und lebte in 
ſeiner Phantaſte ein ganz von ſeinem wirklichen verſchie⸗ 
denes, aber vollkommen zufemmenhängendes, Leben. 
Nach dem Erwachen aus ſeinem Traum, wußte er von 
allem nichts, was im Schlafe vorgegangen war. Aber 
alle Nacht kam die Traͤumerei wieder, und was merkwuͤr⸗ 
dig iſt, er fing in der folgenden Nacht immer da an, 
wo er in der zunaͤchſt vorhergegangenen ſtehen geblie⸗ 


ben war, — Unter Tages war der junge Menſch ganz 


geſund, ſudirte fleiſſig, und dieſer Zuſtand verlor ſich 
von fete nachdem die eee voruͤber 
g war. — 7 N N 
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Der eigenthuͤmliche Charakter des maͤnnlichen Ju⸗ 
gendlebens, und das verſchiedene Verhaͤltniß in wel⸗ 
chem der maͤnnliche Organismus, im Gegenſatz des 
weiblichen, zur Erreichung zweier Hauptzwecke des 
Menſchenlebens überhaupt, der progreſſiven Steigerung 
eines geiſtigen Lebens, und der Fortpflanzung der Gat⸗ 
tung, wirken ſoll, erklaͤrt genügend, warum bei J Juͤng⸗ 
lingen Krankheitsformen ſich hervorſtechend zeigen, die 
man als ihnen eigene ien zu be⸗ 
trachten hat. N 
Dem geſchlechtsreifen Weibe kommt ge 
Reproduktion und Plaſticität zu, die der Fortpflanzung 
der Gattung dienen ſoll. Dieſer Ueberſchut von Kraft, 
ſo lange er nicht durch Bildung und Ernaͤhrung des 
Foͤtus, es ſey im Uterus oder durch Laktation, verzehrt 
wird, geht in Anſatz organiſcher Maſſe, uͤppiger Woͤl⸗ 


/ 


RR 


bung der Theile durch Fettanſammlu 9, Ausbildung 5 
der Bruͤſte u. ſ. f. auf. Ja, damit nicht die Individu⸗ 
alitaͤt durch dieſes Uebermaaß der Vegetation leide, 
N und ſolche nicht die übrigen Dimenffonen ganzlich übers 
wältige, gab die Natur dem weiblichen Körper die 
monatliche Blutſekretion, warf dadurch den Ueberſchuß f 

plaſtiſchen Stoffes nach auſſen, und ſtellte durch fie das 
Gleichgewicht wieder her. Vorwaltendes vegetatives ni 
Leben iſt ſonach der eigene 7 eee i 
fen weiblichen Organismus. Sie 

Ueberwiegende Animal ita ie 

Eigenthuͤmliche d des maͤn nli ch en Organismus y 0 
dem Eintritt der Pubertaͤt. Wie bei dem Weibe die 
Fuͤlle ihrer Kraft ſich aͤuſſert durch vorherrſchenden Bil⸗ 
dungstrieb und materielles Bilden, ſo bei dem Manne 
durch praͤvalirende Thaͤtigkeit der Irritabilitaͤt und Sen⸗ 
ſtbilitaͤt. Muskelkraft, in Hinſicht der Intenſttaͤt und 
Ausdauer erhöhet, ſteigende Thaͤtigkeit der hoͤhern Gei⸗ 
eg Ed A der wo eich 1 


Ausbildung der e Yin ar 
mehrung der Maſſe, und auf der idealen N it 
Grad zeugender Kraft beweißt in 90 ſtigen ı Schoͤpfi 
gen als in der Fortpflanzung der Gattung; das fi nd 
die Züge zu dem treuen Bilde des maͤnnlichen Jugend⸗ ' 
lebens. — 9 i 
Die beſtimmte Richtung, welche das Leben des 
maͤnnlichen Organismus in der Jugend nimmt, die 
Steigerung beſtimmter Syſteme zu verſtaͤrkter Thaͤtig⸗ 
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keit, oder neue Funktion, muß auch gewiſſe Krank. 

heitsanlagen veranlaſſen, die nicht ſelten, ſelbſt ohne 

auffallende Miſpirkung äuſſerer Einfluͤſſe, in Kranke 
heits formen uͤbergehen, welche mit Recht als Wirkun⸗ 
gen der Evolution zu betrachten ſind. 
Aus dem Vorherrſchen der Jeritabilitit im Juͤng⸗ 
lungsalter nach eingetretener Pubertaͤt erklaͤrt ſich die 
Äbenutegende e zu en ee zu 


fährt, und aus 5 er Re 155 * 
thätigfeit in den be Jeu bilität vorzüglich engehö⸗ 
renden Lungen wird die traurige Erſcheinung begreiflich, 
daß bei mannbar werdenden und gewordenen Juͤnglin⸗ 

gen die erbliche Lungenſucht herborteitt, und 


nicht ſelten ſich fo ſchnell und zerſtoͤrend ausbildet. 
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ki Zeiten haben die Aerzte die Beben 
daß das Lebensalter, in welchem Lungenblu⸗ 
ode . g. Blutſpeien, und phihisis pulmonalis 
e Verheerung anrichten, zwiſchen den Jahren 
tenden Pubertaͤt und dem ſtehenden Mannes⸗ 
ai ge Man nannte daher die Jahre vom töten 
bis zum 36ſten, annos haemoptoicos. Die Beſtaͤn⸗ 
digkeit und Häufigkeit dieſer Beobachtung deutet ſchon 
darauf hin, daß in der dieſem Alter eigenthuͤmlichen 
Modifikation des Lebens der innere pathogeniſche Grund 
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N 174 = N 
jener Krankheiten liegen muͤſſe. Denn es if nicht etwa 
die im Juͤnglingsalter heftigere und nachtheiligere Ein⸗ 
wirkung der Auſſenwelt, die jene Krankheit gewaltſam ei 
hervorruft. Allerdings zwar kann auch dieſe bei jun⸗ N 
gen Männern, die ſich allen Anſtrengungen und Ge⸗ 
nuͤſſen der Jugend uͤbermaͤſſig hingeben, zur Erzeugung 
der Phthiſts maͤchtig mitwirken, aber es giebt auch zahl⸗ 
reiche Faͤlle, wo ohne jene aͤuſſere Einfüffe die Krank 5 
heit dennoch gewaftſam hervorbricht, und den Organis⸗ 
mus gerſt det. In ſolchen Faͤllen gnuß alſo die noth⸗ : 
wendige, dieſem Lebensalter zukommende, organiſche 
Evolution den Grund der Entſtehung dieſes Uebelss 


enthalten. Dieſes gilt von der konſtitutionellen 


oder erblichen Lungenſucht. 


Uederhaupt kann das ſo merkwuͤrdige Phaͤnomen, 
daß von den Eltern bei der Zeugung den Kindern die 
Anlage zu beſtimmten Krankheiten uͤbertragen werden 
kann, welche erſt in einen gewiſſen Lebensalter hervor⸗ 5 
tritt, nur in der richtigen Anſicht von den Entwicklun⸗ 
gen des Menſchen Aufſchluß finden, Kein Unbefan⸗ 
gener kann daran zweifeln, und die taͤgliche Erfahrung 5 


giebt den Beweis, daß die Anlage zur Lungenſucht, 


zur Apoplexie, zum Haͤmorrhoidalfluß, zum Podagra 


U. ſ. f. ja ſelbſt die Anlage zu Gemuͤthskrankheiten, erb⸗ 
0 lich uͤbertragen werden koͤnne. Jede dieſer Krankheits⸗ 


anlagen zeigt ſich aber erſt in hoͤhern Jahren wirkfam, 
Bei der Zeugung wird alſo nur die Moͤglichkeit be⸗ 
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f Fimmter‘ Ra rer ein Krankheits⸗ i 
keim gegeben. Das Kind wird geboren, genießt einer 
guten, oft ſelbſt bluͤhenden Geſundheit in den fruͤhern 
Abſchnitten ſeines Lebens, bis in einem beſtimmten Le⸗ 
bensalter jener ſchlummernde Keim zum Leben erwacht, 
und ſich zur wirklichen Krankheitsanlage entfaltet. So 
tritt die erbliche Anlage zur Schwindſucht erſt nach 
dem zwanzigſten oder fünf und zwanzigſten, die Anlage 
zum Podagra mit dem vollendeten , zur 


Apoplexie erſt gegen das fünfzigſte Jahr hervor. Das a 


wunderbare Phanomen erklaͤrt ſich nur aus der Reihe 05 
der organiſchen Entwickl lungen in den verſchiedenen 
| Syſtemen, die unwandelbar, nach einem fixen copus, 
an ee ne gebunden N nd. 


er D EEE a 


585 


Die erbliche Anlage zur Haͤmoptyſe und Phthiſts 
erſcheint daher erſt dann, wenn das arterioͤſe Gefaͤß⸗ 
ſpyſtem, und namentlich die Lungengefaͤſſe, den hoͤchſten 
ö Grad der Energie erreichen, und die irritable Stim⸗ 
mung in ihnen, vermoͤge der naturgemaͤſſen Metamor⸗ 
phoſe bedeutend erhoͤhet wird. Das geſchieht aber eben 
in dem oben benannten Zeitraume nach eingetretener 
Pubertaͤt, wenn das Laͤngenwachsthum des Koͤrpers 
vollendet iſt, und die innere Ausbildung der der Irri⸗ 
f tabilitaͤt angehoͤrenden Organe geſchehen ſoll. 


Dieſe erbliche und konſtitutionelle Anlage zur 
Lungenſucht, die ſich ſelbſt im Aeuſſern durch den ſ. g. 


N — 1 IR 
* 


s . 5 N 8 * 
un g DE 1 Y 


Habitus en deutlich cueſßrict, konnte zu 
keiner Zeit der Aufmerkſamkeit guter Aerzte entgehen. 
Ihre Natur als Entwicklungskrankheit wurde eben⸗ 
falls anerkannt, indem man den Erfahrungsſatz, daß 
die Gefahr der Lungenblutung und Phthiſts zwi⸗ 
ſchen dem achtzehnten und ſechs und dreiſſigſten Jahre 
am gröſſeſten ſey, und nachher allmaͤlig verſchwinde, 
zum prognoſtiſchem Axiom erhob. Der wichtige Ein⸗ 
fluß dieſes Zuſtandes auf die Heilbarkeit oder Unheil⸗ 
barkeit der Lungenſuͤchtigen wurde nicht uͤberſehen, oft 
aber auch zum Deckmantel und zur Ausrede gebraucht, 165 
wenn eine falſche und unpaſſende Heilmethode ſchnell 
den Uebergang leichter Bruſtbeſchwerden in die vollen⸗ 
dete eiternde Lungenſucht herbeigefuͤhrt hatte. N 


| Wie hätte auch ein Zuſtand, der ſchon aͤuſſerlich 
durch eine auffallende Koͤrperbildung auszeichnet, der 
Beobachtung entgehen koͤnnen? Ein ſchmaͤchtiger 
langgeſtreckter Wuchs, ſchmaler, platter, ſeitwaͤrts 
: eingedruͤckter Thorax, mit hohen fluͤgelfoͤrmig vorſte⸗ 
henden Schultern, langen ſchmalen Hals, freie um⸗ 
ſchriebene Rothe der Wangen, milchweiſſe Zähne, nach⸗ 
giebige leicht aufſchwellende Blutgefaͤſſe ſind die aͤuſ⸗ | 
fern Zeichen dieſer konſtitutionellen Anlage zur Phthiſis. 
Groſſe Reizempfaͤnglichkeit, zartes Gefuͤhl, lebhafte 
leicht aufgeregte Geiſtesthaͤtigkeit ohne Ausdauer, ſan⸗ 
guiniſches Temperament, Neigung zu Blutwallungen 
und Congeſtionen nach Kopf und Bruſt, erhoͤhte 
Waͤrmetemperatur beſonders nach dem Eſſen, kurzer 
Athem bei geringen Anſtrengungen durch Laufen oder 


Steigen di Kö ben zu Huſten und Katatrhen f 
‚ find mit jener Anlage verbunden. ö 


In einer Beziehung nur iſt dieſe Anlage zur 
Lungenſucht nicht hinlaͤnglich gewürdigt worden. Die 
Aerzte haben nicht genug erwogen, daß die Anlage 

ſelbſt, als der Koͤrperindividualitaͤt angehoͤrig, nicht 
gehoben werden kann, daß die Wirkſamkeit und 
Gefahr derſelben nur mit der, nach vollendetem Man⸗ 
nesalter eintretenden, neuen Entwicklung verſchwindet, f 


daß alſo das Hoͤchſte, was die Kunſt bezwecken und 


leiſten ſoll, die Mräſervatirkur zur Verhuͤtung des Ue⸗ 
berganges der Anlage in ausgebildete Lungenſucht ſey. 


A Die Unkenntniß der kuͤnftigen Gefahr, der Leicht⸗ | 
ſinn und Lebensdurſt der Jugend, die Entſagung oder 
Enthaltſamkeit in manchen Genuͤſſen für ein zu groſſes 
Opfer hält, die wunderbare Selbſttäuſchung und Gleich⸗ 

guͤltigkeit dieſer Individuen Über ihren Zuſtand, er⸗ 
ſchweren ohnehin noch die Verhuͤtung des Uebels, 
ſelbſt wo der Arzt die kuͤnftige Gefaͤhr laͤngſt voraus 
ſah, und ihr zweckmaͤſſig entgegen ſtrebte. 


Doch eine weitere Verfolgung dieſes Gegenſtandes 
würde uns hier zu weit führen. Auch liegt fie nicht 
in dem Zwecke dieſer Abhandlung, die nur die Pathos 
genie der in der Periode der Pubertät ſich bildenden 
Entwicklungskrank heiten barſtellen ſollte. Was dem⸗ 
nach die Therapeutik dieſes Krankheitszuſtandes und bes 
ſonders die Anordnung einer zweckmaͤffigen Präferdatids 
kur bei vorhandener erblicher Anlage zur Lungenſucht 
betrifft, fo Dürfen wir auf die lehrreichen Mitthellun⸗ 
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. Beiträge zur Verhütung und Heilung der Lungen⸗ 
ſucht in Hufeland’s und Him ly' 8 Journal der 
prakt. Heilkunde. Bd. III. Ste 1. u. 2. 


Zünfte Dorleſung. 


Ueber die Schangerſchaft und Geburt als 
Entwicklungsvorgaͤnge des weiblichen 
1 Organismus. Darſtellung der norma— 
len Veraͤnderungen, welche Schwanger⸗ 
ſchaft und Geburt bewirken. — Ent⸗ 
wicklungskrankheiten bei Schwangern, 
Gebaͤrenden und Woͤchnerinnen. 


\ 


ſch aft. 


Fuͤnfte Vorleſung. 


— 


Wire allen Entwicklungen des menſchlichen Koͤrpers a 


iſt keine ſo in die Augen fallend, keine ſcheinbar ſo 
bekannt und genau et, als die Ban 


Der organiſche Vorgang der Schwangerſchaft bil⸗ BR 
det ſich taufendfältig und verläuft unaufhoͤrlich vor un⸗ 
fern Augen, iſt in Hinſicht ſeines Anfanges und feis 


ner Beendigung genauer zu beſtimmen als jeder andere, 


wird von den Schwangern ſelbſt, und von Aerzten und 
Naturforſchern, auf das forgfamfte beobachtet, bewirkt 
in der Lebensthaͤtigkeit, wie im materiellen Beſtehen, 


Verwandlungen wie keine andere Evolution ſie erzeugt, 


und ſchließt dennoch der unerklaͤrten und wahrhaft wun⸗ 
derbaren Erſcheinungen noch immer ſo viele in ſſch! 


Kaum daß wir den Typus der Erſcheinungen empiriſch 
kennen, daß wir die Folgenreihe der Metamorphoſen 
f hiſtoriſch anzugeben vermoͤgen; einer wiſſenſchaftlichen 


Erkenntniß, einer befriedigenden Theorie der Schwan⸗ 

gerſchaft entbehren wir zur Stunde noch gaͤnzlich. 
Das Wunder der Fortpflanzung wird vom Men⸗ 

. e vollbracht, u das eee des 
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Zeugungsaktes umgab die Natur mit einem ſo dichten 


Schleier, daß weder der Blick der ſcharfſichtigſten Bor⸗ 


ſcher, noch ſelbſt das Licht der e ihn zu 0 


durchdringen vermogte. 


Aber ſelbſt abgeſehen von der Zeugung an 1 


und der Bildung des Embryo, ſind die organiſchen 
Prozeſſe der Schwangerſchaft, in fo fern fie das Ges 


nitalſyſtem und den Organismus der Mutter betreffen 


zum Theil noch hoͤchſt dunkel. Alles was die Phyſtolo⸗ 

gen ‚darüber gelehrt haben, iſt nicht erſchoͤpfend, und 

beſchraͤnkt ſich auf bildliche Andeutungen und mehr oder 
minder ſcharfſinnige Hypotheſen. 


Allerdings find die anatomiſchen und phyſiologi⸗ 


ſchen Unterſuchungen, welche Lobſtein 1), Meckel s) 


Calza 3), Reil 4) und andere uͤber den Uterus und 


S ou 


5 Essai sur la nutrition du foetus par 15 F. Lobe 
stein à Strasbourg 1812. uͤberſezt von Kaſtner: 


uͤber die Ernährung des Foͤtus. Halle 1804. 


2) S. Rosenberger Dissertatio de viribus partum 


efficientibus generatim et de utero speciatim ratione 


substantiae musculosae et vasorum arteriosorum; ac-, 


cedunt tabulae aeneae Halae 1791 4to. — Und 
Reils und Autenrieths ehe ® analoge 
B. VII.. S. 394. ' 
J) Ueber den Mechanismus der Amanperfchärt, in Reils 
und Autenrieths Archiv B. VII. S. Heft 3. 
S. 341. 5 \ 


4) Ueber das polariſche Avseinanderweichen der urſprüng⸗ 


lichen Naturkraͤfte in der Gebaͤrmutter zur Zeit der 


— 
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deſſen Funktion angeſtellt haben, nicht fruchtlos für 

die Wiſſenſchaft geblieben. Dem erſten verdanken wir 
vielfache Belehrung uͤber die Struktur und Funktion 
der Enhäute, durch Meckel und Calza iſt die Exi⸗ 
ſtenz des in der Schwangerſchaft ſich entwickelnden 


er Muskularapparats des Uterus erwiefen, und die Nich⸗ 


tigkeit mancher, in früherer: zeit herrſchenden, mechani⸗ 
ſtiſchen Anſicht uͤber den Vorgang der Schwangerſchaft 
hat Reil mit dem ihm eigenen Scharfſinn dargethan. 
Hoͤchſt ſianreich iſt ferner ſo Vieles, was dieſer geniale 
Phyſiologe in ſeiner bekannten Abhandlung über die 
Geſetze des bei der Schwangerſchaft und Geburt ob— 
waltenden Vorganges vorgetragen hat, aber als befrie-⸗ 
digende Theorie wollte er feine Anſicht ſelbſt nicht gels 
tend machen 5). 


Schwangerſchaft, und deren Umtauſchung zur Zeit 
der Geburt. a. a. D. S. 402. 


5) Mit einer Beſcheidenheit, die manche der ſtets 
Orakel verkuͤndenden juͤngern Phyſiologen ihrer un⸗ 
wuͤrdig halten, ſagt derſelbe: „Fehlt es uns denn 
„wirklich noch an einer ſeientifiſchen Phyſiologie der 
„Gebaͤrmutterfunktionen in der Schwangerſchaft und 
„Geburt? Ich ſpreche hier gar nicht einmal von den 
„hoͤhern Regionen des organifchen Lebens, wo die Wiſ⸗ 
„ſchaft nach allen Richtungen mit einem Schlage 
„entdeckt werden muß, ſondern bloß von der unter⸗ 


„geordneten Sphäre, wo man die Luͤcken zu ahnden, 


„die Probleme zu verſtehen, ihrer Loͤſung durch Ana⸗ 
„ logien ſich zu naͤhern, und überhaupt nur erſt eine 
Idee der Möglichkeit jenes Vorganges aufzustellen 
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Die fnätern Phyſtologen fi ſnd i in der Lehre von der 


Schwangerſchaft und Geburt im Ganzen Reil gefolgt, | 
und haben wenig Neues darin geleiſtet, wenn man 
nicht etwa die angeſtellten Vergleichungen zwiſchen ein⸗ 


zelnen Phaͤnomenen bei Schwangern und den Erſchei⸗ 
nungen des animaliſchen Magnetismus als ſolches gel⸗ 
ten laſſen will. Durch dieſe Auffindung von. Aehnlich⸗ 
ke iten in zwei gleich dunkeln Sphaͤren von Naturer⸗ 
N ſcheinungen wird aber die ifenfhahihee eiten 
wenig gefordert.. 


„ anfaͤngt, die wenigſtens verträglich it mit 900 bereits 
„ bekaun⸗ten Geſetzen des Lebens. — Auch dieſe vermiſſe 
„ich.“ a. a. O. S. 403. 5 


* 


— 


det: „Der Zeugungsakt iſt ein ganz dem thieriſchen 
Magnetismus angehoͤriger und nur aus dieſem erklaͤr⸗ 
barer Prozeß.“ Das Verhaͤltniß des Mannes zu dem 
Weibe iſt hiebei ganz das des aktiven Rapports „und 
das Weib ſteht dabei im paſſtven Rapport. Die 
Erſcheinungen unter dem Beifchlafe find ganz jene der 


Kriſe. — Die Empfindungen, welche gefchwäugerte - 


Weiber unmittelbar nach der Coneeptiou haben, find 
unmittelbare Anſchauungen der innern Theile ihres 
Leibes, wie die Somnambulen fie haben. — Die fo 
rraͤthſelhaften Erſcheinungen des animaliſchen Magne⸗ 
ttismus — die ſelbſt noch gegenwaͤrtig manche Aerzte 


auf Wirkung exaltirter Phantaſie und Schwaͤrmere! 


redueiren moͤgten! — (S. Goͤttinger gel. Anzei⸗ 
gen Nr. 80—82.) — ſollen Aufſchluß geben uͤber den 
0 | 4 


Auffallend iſt es wenn man in ohyſtologiſchen Lehrol⸗ 4 
chern Behauptungen wie folgende ausgeſprochen fin⸗ 


Dennoch iſt, die hiſtoriſche Kenntniß der der 
Schwangerſchaft, als organiſcher Entwicklung, angehös 
rigen normalen und abnormen Erſcheinungen beſtimm⸗ 
ter und ſicherer, wie bei manchen andern Evolutionen. 
Dieſes beruht hauptſächlich auf folgenden Eigenthuͤn⸗ 
lichkeiten der Schwangerſchaft als Entwicklung. 
| 1) Bei feiner andern organiftien Entwicklung ist 
der Termin des Anfanges und de Beendigung ſo ge⸗ 
nau zu beſtimmen, wie bei der Schwangerſchaft. Un⸗ 
gewißheit uͤber das Segen derſelben kann zwar ſtatt 
finden, wenn der Beiſchlaf oft im Kurzen wiederholt 
wird, aber ſelbſt in dieſem Falle erkennen noch viele 
Weiber an den ungewoͤhnlichen, der Befrüchtung fol⸗ 
genden Gefuͤhlen und Empfindungen, den Zeitpunkt der 
Enmpfaͤngniß. Das Ende der Entwicklung aber faͤllt 
mit der Geburt zuſammen, wenn gleich Laktation und 
Rückkehr des Genitalſyſtemes zum Normal des unge- 
. ſchwaͤngerten Zuſtandes als Fortſetzung und nothwen⸗ 
dige Folge der Schwangerſchaft zu betrachten iſt. 

2) Der Prozeß der Schwangerſchaft kann in dem⸗ 
ſelben Individuum zehn, zwölf, und mehrere Mal ſich 
wiederholen, da alle übrigen Entwicklungsvorgänge des 
menſchlichen Organismus nur einmal geſchehen, und 
eben deshalb nicht die ſtrenge Beſtimmung in Hinſtcht 
des Beginnens und Aufhoͤrens, noch die genaue Ver⸗ 


1 8 Zeugungsakt? Man koͤnnte es eben ſo gut umkehren 
und fagen, der animalifche Magnetismus werde allein 17 0 555 


begreiflich aus dem n der Zeugung 
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1 der ihnen eigentpämtigen Wirkungen, zu⸗ 


5 laſſen. De“ 


3) Da dieſe Evolution mit der höchſten Beſiim⸗ 
mung des geſchlechtsreifen Weibes im engſten Bezuge 


ſteht, ſo wird ‚fie ſowohl von den Indioiduen, die 
in ihr begriffen ſind, als von den Aerzten, theils we⸗ 
gen des wichtigen Zweckes, theils wegen ihres bedeu⸗ 
tenden Einflüſſes auf das Woblſeyn der Schwangern 


mit der grögten Sorgfalt beobachtet. Alle fruͤhern 


Entwicklungen hingegen fallen einerſeits nicht in das 


reife Lebensalter, und werden auſſerdem nicht ſo genau 


beobachtet, beſonders wenn fie keine kranthafte Wie, 


kungen erzeugen. 


Aus der Geſammtwirkung dieſer . ee er⸗ 


Hört es ſich, daß man genauer, als bei irgend einem 
andern Entwicklungsvorgange, die zahlreichen organi⸗ 
ſchen Metamorphoſen, wenigſtens ihrer auffern, Form 


nach, aufgefaßt hat, welche in der Schwangerſchaft als 


Entwicklung ihre Quelle haben. Der Veraͤnderungen in 
dem Ebenmaße der organiſchen Funktionen, die auch 
bei voͤllig naturgemaͤſſem Fortgange dieſer Evolution 
zugegen ſind, giebt es gar viele. Eben ſo groß, wo 
nicht groͤſſer, iſt das Heer der krankhaften Erſcheinun⸗ 
gen, die als der Schwangerſchaft angehoͤrige Evoluti⸗ 
onskrankheiten zu betrachten find. Der urſachliche Zu⸗ 


ſammenhang, der zwiſchen jenen Uebeln und der Schwan⸗ 


gerſchaft unverkennbar obwaltet, auf welchen das Ein⸗ 


treten und Aufhoͤren derſelben beim Anfang und Ende 


der Schwangerſchaft überhaupt, oder bei gewiſſen Pe— 
rioden derſelben hindeutete, gab Anlaß, daß man zu 


. 
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allen Zeiten die den Schwangern eigenthuͤmlichen Krank⸗ 


heiten als Wirkungen anomaler Entwicklung anſah. 
Da dieſe Uebel bei Schwangern überhaupt fo haͤuflg 


vorkommen, da es leider faſt zu den Seltenheiten ge⸗ 


hoͤrt, eine voͤllig und andauernd ungetruͤbte Geſundheit a 
während der Schwangerſchaft beſtehen zu ſehen, fo be- 


greift man auch leicht, wie der Glaube Eingang ge⸗ 


winnen konnte, daß die Schwanger⸗Haft an ſich, und 
allgemein ein krankhafter Prozeß ſey⸗ 

Kaum bedarf es der Erinnerung wie falſch dieſer 
Glaube ſey. Die Schwangerſchaft iſt der naturgemaͤſſe 


ECvolutionsakt der Geſchlechtsſphaͤre im weiblichen Or⸗ 
ganismus, ohne welche der hoͤchſte Zweck des weibli⸗ 
chen Lebens unerreicht bliebe. Schwangerſchaft iſt alſo 
| fo wenig an ſich Krankheit, wie die Dentition, dern 


Zahnwechſel und der Eintritt der Mannbarkeit. Wie 
unvereinbar wäre es mit der uͤberall ſich offenbarenden 


Weisheit der Natur, wenn der wichtige Akt, von dem 


die Fortpflanzung der Gattung abhängt, nothwendig 
Krankheit des Individuums erzeugte. Auch bewaͤhrt 


die Natur uͤberall das Gegentheil, da ſie das hoͤchſte 


Leben der Geſchlechtsſphaͤre, welches die Fortpflanzung 


erfordert, ſelbſt mit beſtehenden Krankheiten des indis 


viduellen Organismus zu vereinbaren weiß, ſo daß nicht 
bloß die Schwangerſchaft dieſe Uebel nicht verſchlim⸗ 


mert, fondern, häufig fie heilt, oder doch in ihrem 
Fortgange hemmt. — Selbſt der Ausdruck mancher 
Pathologen, daß die Schwangerſchaft zu den neut ra⸗ 
len Zuſtaͤnden gehoͤre, daß ſie eine der Geſundheit des 
weiblichen Organismus angemeſſene Krankheit ſey, iſt 
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geradezu und ee ene falſch und hat nur 


in ſo fern Sinn, als die Schwangerſchaft unter be⸗ 
ſtimmten Verhaͤltniſſen eine reiche Quelle mannigfachen 


Evoluttonskrankhetten werden kann, wie ſich aus dem 
Folgenden näher ergeben wird. „„ 


Um aber eine richtige Anſicht über die M pigenie 
der Schwangerſchaft 7 lden zu koͤnnen, um mit Klar⸗ 
heit einzuſeh en, in wiefern nicht nur Krankheitsanlage, 
ſondern auch beſtimmte Krankheitsformen. aus derſelden 


hervorgehen koͤnnen, iſt es noͤthig der Evolution des 


Genitalſyſtemes, und dem Einfluſſe derſelben auf den 
übrigen Organismus, in 1 ganzen Umfange nach⸗ 
znuſpuüren. ö 

In der Abhandlung uͤber die Entwicklungen in der 
Periode der Mannbarkeit iſt nachgewieſen worden, wel⸗ 


che organiſche Veraͤnderungen das erwachende Leben des 
Genitalſyſtemes, bei eintretender Geſchlechtsreife, in 
den Zeugungsor ganen hervorbringt, und welche gleich⸗ | 
zeitige Entwicklungsvorgaͤnge im übrigen Organismus 


damit parallel laufen. Weit wichtiger aber find die 


Prozeſſe, welche der Akt der Befruchtung in der Se⸗ 


xualſphaͤre des Weibes einleitet, und die Schwanger, 
ſchaft im ſteigenden Verhaͤltniſſe ausbildet. - 
Zuvoͤrderſt ſcheint es nothwendig daran zu erins 


nern, daß diejenigen Phyſtokogen, welche den Zeugungs⸗ 
akt im fruchtbaren Beiſchlaf bloß auf die Befruchtung 


des weiblichen Eyes, oder auf Begeiſtung und Bele⸗ 
bung des weiblichen Zeugungsſtoffes beſchraͤnken, den 
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Begriff a eng genommen haben. Es i nicht genug, 
daß die erſten materiellen Atome des kuͤnftigen Embryo 
belebt werden, daß im Moment der e der 
organiſche Gerinnungs⸗ oder Kryſta lliſatio sprozeß ges 
ſetzt werde, der den erſten Keim aus der e 
Fluͤſſigkeit hervorruft; eben ſo wichtig und nothwendig 
iſt ja die Belebung des ganzen Genitalſyſtemes, durch 
ö welche die organiſchen Veraͤnderungen in demſelben ein⸗ 
geleitet werden, ohne welche die Entwicklung des 1 
bryo nicht moͤglich ſeyn wuͤrde. . 
AIJIn dieſem Sinn hat vorzüglich die N der - 
neuern Phyſtologen Bedeutung, daß nicht bloß das 
weibliche Ey, ſondern der ganze weibliche Koͤrper vom 
maͤnnlichen Saamen afficirt und befruchtet werde. Es, 


x ift aber vorzugsweiſe das Sexualſyſtem im Weibe, in 


welchem durch die Cmpfaͤngniß ein neues höheres Le⸗ 
ben hervorgerufen wird. Es wird der Bildungstrieb 
in dieſem, dem individuellen Organismus ganz frem⸗ 
den, Syſteme uͤberwiegend rege, der freilich durch ver⸗ 
mittelnde Wirkung des Nervenſyſtemes auch den ganzen . 
Koͤrper in Mitleidenſchaft und Mitwirkung z ieht. 


Der eigenthuͤmliche Charakter der Schwangerſchaft N 


ift aber eben dieſes, zur Entwicklung des Foͤtus noͤthi⸗ 
ge, höhere Leben der ganzen Sexualſphaͤre, welche da; 
durch im ſchwangern Weibe die herrſchende wird, und 
das. individuelle Leben ſich unterordnet. Der Foͤtus, 
die dem Ey angehoͤrenden Organe, und der Uterus mit 
ſeinen Anhaͤngen bilden während der Schwangerſchaft 
ein eigenes organiſches Syſtem, und die Einhett zw 
der ſie konſpiriren, wie das eigenthuͤmliche Leben das 
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im Uterus rege war, erliſcht 1 mit dem i Momente 
ö a Geburt. | 


Die ahnen und dynamiſchen Veranderungen, 
welche der Uterus im Zeitraum der eintretenden Ge⸗ 
ſchlechtsreife erfährt, fi fi nd früher *) dargeftellt werden, 
Fleiſſig angeſtellte anatomiſche Unterſuchungen am 
ſchwangern Uterus, in den verſchiedenſten Zeitraͤumen, 
und die Vergleichung mit der Struktur der jungfraͤuli⸗ 
chen Gebaͤrmutter, haben uns die materiellen Meta⸗ 
morphoſen kennen gelehrt, welche die neue Evolution 
erzeugt. Die umgeaͤnderte Beſchaffenheit und die gaͤnz⸗ 
lich umgewandelte Funktion, ſo weit ſie ſich aͤuſſerlich 
zu erkennen giebt, führt wenigſtens auf die Spur der 
dynamiſchen Vorgaͤnge, die jenen parallel Abe und 
zum Grunde liegen muͤſſen. | 
Meiſterhaft hat Keil die organische Netamok / 
phoſe im Genitalſyſtem waͤhrend der Schwangerſchaft, 
und die fortſchreitenden Wirkungen derſelben beſchrie⸗ 
ben. Fuͤr unſern Zweck, die Pathogenie der Evolution 
an die Erkenntniß der phyſtologiſchen Vorgänge anzu⸗ 
knuͤpfen, wird es hinlaͤnglich ſeyn, die wichtigſten Mo⸗ 
mente kurz anzudeuten. 
) Der Beiſchlaf, und vor allen der fruchtbare 

Beiſchlaf bedingt die hoͤchſte Aufregung der Ner⸗ 
ven⸗ und Gefäßthätigkeit im weiblichen Geni⸗ 
talſyſtem. Ohne dieſe waͤte der Turgor in den Zeu⸗ 
gungsorganen, und die Empfaͤnglichkeit für die Einwir⸗ 
kung des maͤnnlichen Saamens, nicht denkbar. Der 
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Akt der Befruchtung und Empfaͤngniß ſelbſt iſt daher 
beim Weibe von einem durchdringend erſchuͤtternden, 
und betaͤubenden, wolluͤſtigen, Gefühle bgleitet, das 
intenfio ſtaͤrker und anhaltender wie beim Manne iſt. 
Fuͤr Weiber von mittlerer Reizbarkeit iſt dieſes Gefühl 


nicht ſelten ein ſicheres Zeichen der geſchehenen Em⸗ 


ꝓfaͤngniß. 

20 Der Turgor der Zeugungsth eile während der 
Begattung geht in einen faſt entzündlichen Zu⸗ 
ſtand der innern Oberflache des Uterus uͤber. Ver⸗ 
mitteiſt dieſer erfudariven Entzuͤndung wird plaſtiſche 
Lymphe ausgeſchwitzt, welche die, unter verſchiedenen 
Namen bekannte, ſchwammigte Haut der Sebaͤrmutter 
(Membrana decidua, caduta Hunteri) bildet. f 

3) Das hoͤhere Leben des Genitalſyſtemes waͤh⸗ 
5 rend der Schwangerſchaft offenbart ſich überall durch 


die geſteigerte Produktibitaͤt in der ganzen 


Sphaͤre deſſelben. Dieſe zeigt ſich nicht nur in dem 
Wachsthum des Fötus ſelbſt, und feiner ihm zunaͤchſt 
angehoͤrenden Entwicklungsorgane (Eyhäute und Pla⸗ 
centa) wirkſam, ſondern vorzuͤglich auch in der materi⸗ 
ellen Metamorphoſe des Uterus. Vermoͤge der Le— 


N benseinheit, welche zwiſchen dem Foͤtus und der Ges 


baͤrmutter herrſcht, die ihm den zu feiner Ausbildung 

nöthigen organiſchen Stoff zufuͤhrt und zubereitet, die 
mit ſeinen Entwicklungsorganen zuſammenhaͤngt und fie 
in ſich ſchließt, muͤſſen die materiellen Evolutionen der 
Bildung in der Frucht und im Uterus gleichen Schritt 
halten. Daher waͤchſt derſelbe ertenfio im gleichen 

Maße wie der Foͤtus, und aus gleichem Grunde ger 


hen die dynamiſchen und koͤrperlichen Veränderungen in - ı 


der Subſtanz und Struktur des Uterus vor, die der 


jedesmaligen Bildungsfufe, welche der Foͤtus erreichen Er 


ſoll, entſprechen. 
4) Wie bedeutend, vielfach und wirklich uch 


; derbar dieſe ZN find, ergiebt ſich aus Sol⸗ 


gendem. 
Der jungfräuliche, doch geſchleches ee uterus iſt 


bekanntlich ein Organ von geringem Umfange. 8 
Hoͤhle deſſelben faßt kaum einige Grane, waͤhrend ſte 


kurz vor der Geburt zwölf, fünfzehn, ja nicht ſelten 


zwanzig Pfunde in ſich ſchließt. Man hat berechnet, 
daß ſich der innere Raum der nicht ſchwangern Gebaͤr⸗ 


mutter zu dem Inhalt der Hoͤhle des ſchwangern Ute⸗ 
rus, nahe vor der Geburt, wie 1 zu 544 verhalte, 
und daß der letztere mehr als 400 Kubikzoll in ſich faſſe. 

Dieſe ungeheuere Zunahme an Volumen iſt 


aber nicht die Wirkung einer paſſiven Dehnbarkeit die⸗ 
ſes Organs, welches von innen durch den wachſenden 


Foͤtus und das Fruchtwaſſer, wie ein Ballon, oder 


eine Flaſche von elaſtiſchem Gummi aufgetrieben wird, 


ſondern das Neſultat des durch die Befruchtung her⸗ 


vorgeruffenen Vegetationsprozeſſes in demſelben. Einer 


e groſſen mechaniſchen Ausdehnung wuͤrde die knorpel⸗ 5 
artige jungfraͤuliche Gebaͤrmutter gar nicht faͤhig ſeyn, 


und ſtatt daß im ſchwangern Uterus die Dicke der 


Wandung mit der wachſenden Ausdehnung proportio-⸗ 


nal zunimmt, muͤßten die Waͤnde wie bei einer Puls⸗ 
adergeſchwulſt aufs hoͤchſte verduͤnnt ſeyn, und nicht 
ſelten geſprengt werden. Auch ſpricht die ungleichmaͤſ⸗ 
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fige Ausdehnung der einzelnen Theile dagegen, während 
doch die ganze Figur des Uterus der Zunahme des 
Cyes entſprechend ſich veraͤndert. 


Es iſt aber klar, daß, wie Keil erwieſen hat, 
die Veraͤnderung in der Vitalitaͤt des Uterus und die 
dadurch veranlaßte Metamorphoſe in den Vege⸗ 


tationsprozeſſe, die Auflockerung in der Subſtanz, 


kurz eine gaͤnzliche Umwandlung in ihrem dynamiſchen 
und materiellen Beſtehen allein jene Ausdehnung moͤg⸗ 
lich mache, und daß der Uterus nicht bloß ausgedehnt 
werde, ſondern auch an Subſtanz zunehme und wachſe. 

Die Nothwendigkeit den Uterus nicht bloß als 
paſſiven Behälter für den Foͤtus, ſondern als theilneh⸗ 
mend an der organiſchen Evolution der Fruchtbildung 
anzuſehen, geht aber auch aus andern Verhaͤltniſſen 
hervor. Denn die Funktion deſſelben beſchraͤnkt ſich 
ja nicht etwa auf die Ausdehnung waͤhrend der Schwan⸗ 
gerſchaft, um der Frucht Raum zu geben, und auf 
Contraction im Moment der Geburt, um fie auszutrei⸗ 
ben, ſondern fie hat auch den wirkſamſten Einfluß auf 
die organiſche Entwicklung deſſelben. Die Gebaͤrmutter 


bildet im fruͤheſten Zeitraume die ſchwammige 


Haut (Decidua), ohne welche die Verbindung zwi⸗ 
ſchen ihr und dem Eye nicht ſtatt haben wuͤrde; ſie ſe⸗ 
cernirt im dritten, vierten Monat die milchaͤhnliche 
Fluͤſſigkeit, welche ſich zwiſchen der Placenta und 
ihrer innern Flaͤche findet, und in jener Zeit von den 
kleinſten Zweigen der Nabelvene eingeſogen wird, fie 
bietet endlich im weiter vorgeruͤckten Foͤtusleben dem 
Foͤtus Blut dar, nicht um es in ſich aufzuſaugen, ſon⸗ 
2 N i N 
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| e 
dern um dem, in der Placenta mit ihm in Wechſelwir⸗ 
kung tretenden, Blute der Frucht eine Art der Oryda⸗ 
tion möglich zu machen. N | 
Gleichmaͤſſig beweifen die Veranderungen, welche 

ſich auf die Ausdehnung des Fruchthalters und die Geburt 
beziehen, daß die aufgeregte Plaſticitaͤt eben ſowohl im 
Uterus als in der Frucht und dem Eye wirkſam ſey. 
Dahin gehoͤrt namentlich die vermehrte Erpanfion 
in den Gefäffen und der ganzen Subſtanz, die Auflo⸗ 
derung, welche Folge davon iſt, und periodiſch in 
den verſchiedenen Theilen auf einander folgt; die Ent⸗ 
wicklung des Muskelapparats, der beim Ge⸗ 
burtsakt durch Contraktion die Austreibung der Frucht 

i bewirken muß, und nur im ſchwangern Uterus nachge⸗ 
wieſen werden kann; endlich die Erweiterung und 
Vermehrung der Gefaͤſſe, der reichere Zu⸗ 

fluß des Blutes und die copiöfe Schleimſe⸗ 

kretion, welche in den letzten Monaten im Uterus 
und der Vagina ſo reichlich hervortritt. 

Sonach ergiebt ſich, wie unendlich benſchteden 
das, durch die Befruchtung bedingte, hoͤhere Leben 
der ſchwangern Gebaͤrmutter von der relativen Unthaͤ⸗ 
tigkeit des jungfraͤulichen Uterus ſey. Die Extreme 
weichen ſo weit von einander ab, daß man den nicht 
ſchwangern Uterus, vorzuͤglich aber im Kinde, vor der 
Zeit der Geſchlechtsreife und Menſtruation, und den 
ſchwangern zur Zeit der Geburt kaum fuͤr ein und 
daſſelbe Organ halten ſollte. 

5) Da, wie fruͤher gezeigt wurde, vom Moment 
der Empfaͤngniß an bis zur Geburt das Sexualſyſtem 
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im Weibe das herrſchende wird, fo erklärt fi daraus 


der wichtige Einfluß, welchen die Schwangerſchaft auf 
die geſammten Funktionen des Individuums haben 
muͤſſe. Zwar hat die Natur es moͤglich zu machen ge⸗ 


wußt, daß die Evolution der Sexualſphaͤre und Fort⸗ 


„ pflanzung der Gattung ohne Nachtheil des individuellen 


Organismus ſich vollenden kann, aber doch begreift ſich 
leicht, daß auch im Normalzuſtande die Einwirkung 
auf die Thaͤtigkeit der organiſchen Syſteme der Mutter 
ſehr bedeutend ſey. 

Indem der Koͤrper der Schwaßgehn das mater 
elle Subſtrat giebt, aus welchen der Embryo, vermoͤge 
der rege gewordenen Vegetation, ſich zum ſelbſtſtaͤndi⸗ 


gen Organism berborbildet, wird es klar, daß die Re⸗ 


produktivität die herrſchende Funktion werden muͤſ⸗ 


ſe. Deshalb iſt auch das Blut der Schwangern reicher | 


an plaſtiſcher Lymphe und Faſerſtoff, wie das Erſcheinen 


der ſ. g. Entzuͤndungshaut bei dem aus der Ader 


gelaſſenen Blute beweißt. Dieſer Ueberſchuß an Lym⸗ 
phe wird zum Behufe des Foͤtus verwendet. Die Se⸗ 
kretion des milchaͤhnlichen Saftes zwiſchen Placenta 


und Uterus, das Erſcheinen milchaͤhnlicher lymphatiſcher 


Säfte in den Bruͤſten, gaben den Beweis dafuͤr. Ge— 
maͤß dieſem Beduͤrfniß ſtaͤrkerer Reproduktton haben 


Schwangere nicht nur in der Regel eine ſtaͤrkere, oft 


i enorme Eßluſt, eine kraͤftige Verdauung, ſondern auch 


4 


das Vermögen aus einfachen, wenig kraͤftigen, Nah⸗ 
rungs mitteln einen gehaltreichen Chylus zu bereiten, 
fo daß fie, bei groͤßtentheils vegetabiliſcher grober Koſt, 
doch oft ſtarke, wohlgenaͤhrte Kinder gebähren, 
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Bei den Weibern find die Nerben und Sei 
flechte, welche den Genitalien angehören, doppelt ſo 


ö groß wie beim Manne. Es erklaͤrt ſich ſchon hieraus, 


warum der Einfluß des Sexualſpſtemes ſchon normal 


tiefer und weiter eingreifend iſt, als beim maͤnnlichen. 


| 
Die Einwirkung der Stimmung in den Zeugungsorga⸗ 


nen auf die Senfibilität iſt während der Entwick⸗ 


lung in mannbar werdenden Jungfrauen merklich er⸗ 


hoͤht, und bringt nicht ſelten die merkwuͤrdigen Affek⸗ 
tionen hervor, welche in der vierten Vorleſung beſchrie⸗ 


ö 


ben find. Aufs hoͤchſte ſteigt aber die Praͤpotenz der 
Sexualſphaͤre in der Schwangerſchaft, indem ſte dort 


den ganzen individuellen Organismus in Sympathie 


zieht, und fein Leben ihren Zwecken unterordnet. Der 


uͤbermaͤchtige Einfluß auf die Senſtbilitaͤt geht aber 


am deutlichſten aus den zahlreichen Nervenaffektionen 


hervor, die bei Schwangern nur zu haͤufig allen Be⸗ 
muͤhungen der Kunſt trotzen. 

Daß endlich auch die Irritabilitaͤt durch den 
Evolutionsakt der Schwangerſchaft afficirt werde, iſt 
leicht nachzuweiſen. Zuerſt kann ein ſo bedeutender 
neuer Vegetationsprozeß, wie ihn Empfaͤngniß und 
Schwangerſchaft in dem ganzen Zeugungsſyſteme ver⸗ 


anlaßt, ohne erhoͤhte Gefaͤßthaͤtigkeit, und veraͤnderte 
irritable Stimmung der Gefaͤſſe gar nicht gedacht wor⸗ 


den. Der faſt entzuͤndliche Zuſtand des Uterus bald 


— 


nach der Befruchtung, der nun ſich bildende Gegenſatz 


zwiſchen Contraktion und Expanſion, auf welchen Rel) 


5) S. die angeführte Abbandlung 
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feine Erk laͤrungen uͤber die Dynamik der Gebürt gegrün, 
det hat, die wahrnehmbaren Veraͤnderungen in dem 
Pulſe der Schwangern, u. ſ. f. ſind Beweiſe der veraͤn⸗ 
derten Irritabilitaͤt. 

Aus allem wird klar, daß ſelbſt bei geſunder 
Schwangerſchaft der Grundton des Lebens veraͤndert 
und die Harmonie deſſelben umgewandelt ſey. Erhal⸗ 
tung der Individualitaͤt iſt nicht mehr der hoͤchſte Zweck 
des Lebens, das Leben der Mutter wird einem andern 
Zwecke, der Fortpflanzung der Gattung, untergeordnet, 
den die Natur ſelbſt oft auf Koſten des muͤtterlichen 
Organismus zu erreichen ſtrebt. Der Strom des rege 
gewordenen Bildungstriebes beherrſcht das Leben, ſchafft 
und zerſtoͤrt wie ſein Zeil, die Bildung der Frucht, es 
erfordert. Daher offenbaren ſich die ungewoͤhnlichen, 


bald nachtheiligen bald wohlthaͤtigen Wirkungen des 1 


maͤchtigen Naturgeiſtes, der in den Schwangern waltet. 
| Daher ſind, wie die Erfahrung lehrt, die Schwangern 
ſicher vor Anſteckung der Peſt und den meiſten conta⸗ 

gioͤſen Krankheiten; daher fo oft Heilung hartnaͤckiger 
Hyſterie und Bleichſucht, Hebung langwieriger Wehr 
ſelſteber erſt in der Schwangerſchaft; daher bluͤhendes 
Ausſehen bei ſiechen kraͤnkelnden Maͤdchen, Verſchwin⸗ 
den von Hautausſchlaͤgen, Nervenaffektionen erſt nach 
dem erſten Wochenbett. Selbſt Abzehrende und Lun⸗ 
genſuͤchtige leben in der Schwangerſchaft oft ploͤtzlich 
wieder auf, und die Fuͤlle des Lebens ſetzt dem ver⸗ 
heerenden Uebel fuͤr einige Zeit Schranken, welches die 
Ausbildung der Frucht gefährden würde. Aber ander 
rerſeits wachſen junge Weiber nicht mehr, nachdem fie 


ö 8 


U 


S 5 : x . 18 r 
198 „ 5 175 7 N 1 


dcwargel waren, und Geſundheit und kräftige Ausbil- 
a dung der Mutter leidet immer durch zu fruͤhes Wochen⸗ 
bett. Endlich heilen Knochenbtuͤche, Geſchwuͤre und 
Wunden ſehr ſchwer waͤhrend der Schwangerſchaft, 
weil der Strom des Lebens nur nach dem Zeugungs⸗ 
ſoſtem feine Richtung nimmt, und die plaſtiſche Lym⸗ 
phe zum Behuf der Frucht verwandt wird. — Die 
überwiegende Fülle der Lebenskraft im Centrum der 
Sexualſphaͤre offenbart ſich ſelbſt noch beim Tode der 
Mutter. Schwangere, die an Krankheiten oder auch 
Verletzungen ſterben, gebaͤren nach dem Tode noch durch 
eigenmächtige Thaͤtigkeit des Fruchthalters, und das 
Leben der Frucht in der todten Mutter waͤhrte oft fü 
um mehrere Stunden fort, 


6) Es verdient die Veraͤnderung der Lage 


und der raͤumlichen Verhaͤltniſſe des Uterus 


zu den uͤbrigen Organen, die ihn umgeben, wie ſie 
die ſteigende Ausdehnung im Verlaufe der Schwanger⸗ 
ſchaft veranlaßt, eine ſorgſame Beachtung. 

In den erſten Momenten iſt das Wachsthum des 
Uterus unbedeutend, und er ſinkt um ein weniges tie⸗ 
fer im Becken herab, ragt mit ſeiner Muͤndung weiter 
in der Vagina vor, ſo daß der Kanal derſelben dadurch 
abgekuͤrzt wird. Bei zunehmender Ausdehnung aber 
draͤngt ſich der Grund der Gebaͤrmutter, meiſtens ge⸗ 
gen die vordere Bauchwand geneigt, aufwaͤrts in das 
obere Becken, wobei der Muttermund ebenfalls in die 
Hoͤhe ſteigt, und ſich nach hinten wendet. Indem der 


— RS 
ſchwangere Uterus fo; allmalig in die Hoͤhe ſteigend, 
alle Regionen der Bauchhoͤhle durchlaͤuft, erreicht er 
mit ſeinem Grund endlich die Magengegend. In dem 


letzten Zeitraume vor der Geburt aber ſenkt er ſich all⸗ 
-mälig wieder bedeutend herab, und nimmt ohngefaͤhr 
die Lage wieder ein, welche er im achten Mondsmonat 
hatte. Dieſe Ausdehnung und veränderte Richtung 


wirkt naturlich auf die nahe liegenden Eingeweide, die 


ſie aus ihrer Lage draͤngt. Zuerſt werden die Gedaͤrme 


aufwaͤrts und ruͤckwaͤrts geſchoben, ſpaͤterhin wird der 


w Magen, die Leber und das Zwerchfell gedruͤckt und in 
freier Ausdehnung und Bewegung gehemmt. Endlich 


erleiden auch der Maſtdarm, die Urinblaſe, und die Staͤm⸗ 
me der groſſen Blutgefaͤſſe eine oft bedeutende Zuſam⸗ 

menpreſſung. — Aue dieſe groſſen Veraͤnderungen ges 
hen der Norm nach ohne uͤble Folgen, ohne Stoͤrung 
der Geſundheit vor ſich, wie das vollkommene Wohl⸗ 


ſeyn mancher Schwangern beweiſet. Leicht begreiflich 


koͤnnen aber, theils durch direkt mechaniſche, theils 
durch dynamiſche Einwirkung, eine Menge krank⸗ 


hafter Erſcheinungen entſtehen, von deren Natur 


und Beſchaffenheit weiter unten die Rede ſeyn wird. 


Dieſe mechaniſche Verſchiebung der Eingeweide, verei⸗ 
nigt mit den angedeuteten dynamiſchen Veraͤnderungen 1 
in den wichtigſten Syſtemen, iſt die £ Quelle der meiſten 
Uebel bei Schwangern die ohne mitwirkende aͤuſſere 
Einfluͤſſe entſtehen koͤnne, und im ſtrengſten Sinne als 
Folgen anomaler Evolution zu betrachten ſind. 
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Der Akt der Geburt, durch welchen. auoh 

die Schwangerſchaft beendet wird, bildet ſtreng genom⸗ 
men einen eigenen wichtigen Abſchnitt in der Reihe der | 
menſchlichen Entwicklungen. So wie naͤmlich die Frucht, 5 
deren Entwicklungsorgane (Eyhaͤute, Mutterkuchen und 

i Nabelſtrang) ſchon vor der Geburt allmaͤlig abfterben, 
durch gaͤnzliche Trennung von denſelben und dem Or⸗ 
ganismus der Mutter, aus dem Foͤtusleben zum ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Thierleben übergeht, ſich alſo zum hoͤhern 
entwickelt, ſo kehrt hingegen der Uterus und das Geni⸗ 
talſyſtem der Mutter von der hoͤchſten Stufe feines Le⸗ 
bens zuruͤck zu relativer Unthaͤtigkeit. Die organiſchen 
Metamorphoſen, welche der Akt der Geburt im neu⸗ 
gebornen Kinde bedingt, find fruͤher Y erörtert wor⸗ 
den. Hier haben wir nur die Revolution zu betrachten, 
welche die Geburt in der Sexualſphaͤre der Mutter, 
und mittelbar im ganzen Organismus, veranlaßt. 

Dias dynamiſche Band, welches den Foͤtus, feine 
Entwicklungsorgane, und den Uterus zu einem Ganzen 
waͤhrend der Schwangerſchaft vereinte, wird in den 
letzten Monaten mit der zunehmenden Ausbildung der 
Frucht immer lockerer. Mit der Geburt wird auch 
raͤumlich und materiell die Trennung hergeſtellt, welche 
dynamiſch ſchon kurz vor derſelben zwiſchen der reif ges 
wordenen Frucht und dem Uterus ſtatt fand. Die 
Fuͤlle des Lebens, welches früher in materieller Bils 
dung aufging, und der Frucht zu Theil wurde, ver— 
mehrt in der letzten Zeit vor der Geburt die Irritabi⸗ 


11 


) In der erſten Vorleſung. 
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litaͤt der ener; die endlich in freithaͤtige Be⸗ 
wegung uͤbergeht, wenn nach zehnmal vier Wochen die 
periodiſche Stroͤmung der Lebenskraft in die Sexual⸗ 
ſphaͤre eintritt ), welche im nicht ſchwangern Zuſtande 
den Monats fluß bewirkt. a 
Die Austreibung der Frucht if aber die letzte 
Aeuſſerung des geſteigerten Lebens in dem Serualſp⸗ | 
ſtem. Nach derſelben tritt der Uterus in ſein unterge⸗ 
geordnetes Verhaͤltniß zu dem indtviduellen Organis⸗ 
mus allmaͤlig zuruck. Die Senſtbilitaͤt deſſelben nimmt 


ab, das beſtandene Spiel der Sympathie zwiſchen ihm 


und den übrigen organiſchen Syſtemen hoͤrt auf, die 
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*) Reil, deſſen Darſtellung über die Dynamik und den 
Mechanismus der Geburt ohnſtreitig das Gelungenſte 
was der gegenwaͤrtige Zuſtand unſerer Phyſiologie zu 

geben verſtattet, iſt geneigt die mechaniſche Reizung, wel⸗ 
che das der Gebaͤrmutter nun fremd gewordene Ey in ihr 
hervorbringe, fuͤr den eigentlichen Impuls zu halten der 
die Contraktion in dem expandirten Uterus hervorruft 

und die Geburt veranlaßt. (S. Reils Archio Bd. VII. 

S. 464. u. S. 476.) Dagegen ſpricht aber der Eintritt 
der Wehen zur regelmaͤſſigen Geburtszeit bei den con- 
ceptionibus extrauterinis, wo dieſe mechaniſche Rei⸗ 
zung nicht ſtatt hat. Auf gleiche Weiſe hat man in 

neuern Beobachtungen von Spaͤtgeburten bemerkt, daß 
am Ende des gewöhnlichen Termins wahre Geburtswehen 
eintreten, wenn gleich die Geburt erſt nach 3 bis 4 
Wochen erfolgte. Vergl. mein Lehrbuch der ge⸗ 
richtl. Mediein S. fror ff. u. Kopps Jahrb. der 

| der Staatsarzneik. N S. 7. 


Contraklion wird borwalterd, und ſtatt der Fülle Bil 
dender Thaͤtigkeit und Sekretion, wird nun die Abſorp⸗ 


tion rege. Durch die uͤbermaͤchtige Contraktion und 
die Einſaugung wird das Volumen des ſo ſehr ausge⸗ 


dehnten Fruchthalters binnen kurzem wunderbar verrin⸗ 
gert, und faſt auf die Auugfehutige er und Groͤſſe 
zuruͤckgefuͤhrt. 5 
i Die Blutung, welche im Moment der gaͤnzlichen 
Trennung der Placenta von der Wand des Uterus die 
geöffneten Gefaͤſſe bewirken, wird bald durch die zuneh⸗ 
mende Zuſammenziehung gehemmt. Die Ueberreſte der 
Placenta und Eyhaͤute werden abgeſtoſſe en, die Plaſti⸗ 

citaͤt der Gebärmutter erliſcht in allmaͤlig abnehmender 
ſeroͤſer und ſchleimiger Sekretion, deren „ als 
Lo och ien ausgeleert werden. 


* 


Das hoͤhere Leben der Sexualſphaͤre erliſcht jedoch 
nicht gaͤnzlich mit dem Moment der Geburt, ſondern 
wird als ſecernirende und bildende Thaͤtigkeit auf die 
Bruͤſte übertragen, die ohnſtreitig zu den Organen 
der Fortpflanzung gehoͤren, und mit dem Uterinſyſtem 
aufleben und wieder abſterben. Erwieſe nicht (don die 
Funktion der Bruͤſte, die durch die Abſonderung der 
Milch, des naturgemaͤſſen Nahrungsſtoffes fuͤr das 
von der Mutter getrennte Kind, die Plaſticitaͤt des 
Uterus nur in anderer Form fortſetzen, jene Behauptung 
ſo duͤrfte man nur daran erinnern, daß Ruͤckkehr der 
normalen Verrichtung, Menſtruation und Faͤhigkeit zur 
Empfaͤngniß erſt mit dem Ende der Laktation eintreten. 


* 
1 


A 
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Brüste u Gebärmutter in fd alſo ſueceſſio 


in das Geſchaͤft der Fortpflanzung. Waͤhrend der Ute⸗ 


rus der Frucht Aufenthalt und nd Nahrungs- 
ſtoff gewahrt, werden die Brüfte nur conſenſuell in 
Mitwirkung gezogen. Nachdem aber mit der Geburt 
die wichtigſte Funktion des Uterus ſtch endigt, wird die 
ihm nicht mehr noͤthige Lebenskraft den Bruͤſten zuge⸗ 
leitet. Durch dieſe wird nun die Evolution bewirkt, 
welche ſich aͤuſſerlich durch Anſchwellung, Lebensturgor 
und groͤſſere Empfindlichkeit, innerlich durch Entfaltung 


der koͤrnigt drüfigten Subſtanz und reichliche Sekretion 
der Milch zu erkennen giebt. Zeichen und Wirkung 


dieſes Ueberſtroͤmens der organiſchen Kraft in die 


Bruͤſte, die durch veränderte Nerven» und Gefäßthir 


tigkeit vermittelt wird, iſt das ſ. g. Milchfieber. 

Wo die Milchſekretion bei Weibern normal von 
ſtatten geht, nimmt die Thaͤtigkeit im Uterus um ſo 
ſchneller ab, und er kebrt früher zu Beſchraͤnktheit und 


zum vormaligen geringen Umfange zuruͤck. Wo die 1 


Milchabſonderung hingegen ſchwach iſt, oder ganz fehlt, 


gehen jene Metamorphoſen in der Gebaͤrmutter langſa⸗ 


mer vor ſich, und Sekretion deſſelben und Lochien waͤh⸗ 
ren laͤnger. | 


Endlich nimmt naturgemäß die Vitalität der Bruͤſte, 


im Verhaͤltniß zur ſteigenden Selbſtſtaͤndigkeit des Kin⸗ 


des, ebenfalls wieder ab, die Milchſekretion wird ge⸗ 
ringer, verliert. ſich endlich ganz, und die ganze Sexu⸗ 
alſphaͤre des Weibes tritt auf diejenige Stufe des Le⸗ 
bens zuruͤck, mit welcher die Empfaͤnglichkeit für eine 
neue Befruchtung verbunden if. — Das iſt der Cyelus 
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der Evolution des Sexualſyſtemes, der im geſunden 


Weibe ohne weſentlichen Nachtheil der Individualität 
ſich zehn, zwölf und mehrere Mal wiederholen kann. 


. 


An dieſe Andeutungen der normalen Evolutions⸗ 
vorgaͤnge moͤgen ſich nun die Umriſſe der krankhaften 
Erſcheinungen anſchlieſſen, deren e enie in der 
Schwaꝛ ngerſchaft begruͤndet iſt. 


Alle Entwicklungsprozeſſe im Organismus erzeu⸗ a 


U 4 4 7 * 
al Ei 


gen, aus Gründen die früher bereits dargeſtellt find, 


eine beſondere Krankheitsanlage. Von der 


Schwangerſchaft gilt dieſes im hoͤhern Maaße, als von 


irgend einer andern organiſchen Evolution. 5 N 


Eine allgemeine, den Frauen felbft wohlbekannte, 
Erfahrung lehrt, daß Schwangere uͤberhaupt an einer 


generellen Krankheitsanlage, an einer Geneigtheit von 
pſychiſchen und ſomatiſchen Eindruͤcken aller Art, leich⸗ 
ter und heftiger als ſonſt, afficirt zu werden, leiden. 
Der Akt der Befruchtung erſchuͤttert wie ein Blitzſchlag 


1 


den Koͤrper in ſeiner innerſten Tiefe, regt das Leben 


der Geſchlechtsorgane maͤchtig auf, und zerſtoͤrt durch 
das Eingreifen der nun anhebenden Funktionen das be⸗ 
ſtandene Gleichgewicht und Ebenmaaß der Lebensthaͤ⸗ 
tigkeit in den organiſchen Syſtemen. Eine uͤber das 
gewohnte Maas geſteigerte Erregbarkeit, erhoͤhete Sen⸗ 
fibilität machen das Weſen dieſer Krankheitsanlage aus, 
die auch bei normalem Verlaufe der Schwangerſchaft 
vollkommen geſunder Frauen nie gaͤnzlich fehlt. 
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Am meiſten offenbart ſich dieſe Krankheitsanlage 
in der groſſen Empfaͤnglichkeit des Gemuͤths 


* 65 angenehme und unangenehme Eindruͤcke. Schreck, 


erger und Zorn, oft durch die geringfuͤgigſten Veran⸗ 


laſſungen erregt, koͤnnen die heftigſten Zufaͤlle Kraͤm⸗ 


pfe, Zuckungen, temporaͤre Laͤhmungen und Ohnmach⸗ 
ten erzeugen, aber auch die angenehmen Affekte, Freude 
und angenehme Ueberraſchung, bringen zuweilen aͤhn⸗ 
liche Wirkungen hervor. Auch die minder heftigen 


aber anhaltenden Gemuͤthsbewegungen, Traurigkeit, 


Gram, Furcht und Neid wirken bei Schwangern be⸗ 
deutender als zu jeder andern Zeit. a 

Doch auch aͤuſſere koͤrperliche Einfluͤſſe, 
Erkaͤltung und Erhitzung, Diaͤtfehler, Koͤrperanſtren⸗ 
gung und Bewegung u. ſ. f. afficiren ſchwangere Indivi⸗ 
duen betraͤchtlicher und nachtheiliger als fonſt. 


Die eben beſchriebene Krankheitsanlage der Schwan⸗ 


gern iſt allgemein, nur modificirt nach Alter, Kon⸗ 
ſtitution Temperament und anderweiter Individualitaͤt. 
Sie begruͤndet aber fuͤr ſich allein keine Krankheit, zu 
deren Exiſtenz die Einwirkung beſtimmter ſchaͤdlicher 
ers nothwendig wird. 


3 — — 


Anders verhaͤlt es fid) mit manchen Krankheits- 
formen der Schwangern, die auch ohne beguͤnſtigende 
aͤuſſere Schaͤdlichkeiten eintreten, in einer beſtimmten 
Periode der Evolution, oder auch den ganzen Verlauf 


— 


den, und ſchon dadurch ihre Natur als Entwicklungs- 55 


gänge, die bald mehr die dynamiſchen, bald mehr die 


der Schwangerſchaft erzeugen. 


hindurch, fortmäßten, endlich mit der Geburt nden 


krankheiten bewähren, Anomalien der Evolutionsvor⸗ | 


mechaniſchen Verhaͤltniſſe betreffen, koͤnnen ohne alle 8 
wahrnehmbare äuſſere Veranlaſſung bei ſonſt geſunden 5 
Frauen, ſehr bedeutende krankhafte ange in 


Dieſe verſchiedenartigen Zufaͤlle und Kruntheite⸗ a 
formen laſſen ſich auf folgende Klaſſen zuruͤckfuͤhren. 
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I: 


Wirkungen der Steigerung und Intemperatur 


der Senf bilitaͤt bei Schwangern. 
Von dem Augenblicke an, wo durch den Akt der 


Zeugung und Befruchtung im weiblichen Sexualſyſteme 5 


4 


das hoͤchſte Leben hervorgerufen wird, hört dad bis 


dahin beſtandene Gleichgewicht der Senſtbilitaͤt im 
weiblichen Organismus auf. Die Erſcheinungen auf⸗ 
geregter Nerventhaͤtigkeit, die den Beiſchlaf gewoͤhnlich 


begleiten, werden bei der Empfaͤngniß meiſtens noch 


erhoͤhet. Daher die durchdringende Erſchuͤtterung des 
ganzen Koͤrpers, die wolluͤſtige Betaͤubung, die bei 
ſehr empfindlichen Weibern in wahre Ohnmacht uͤber⸗ 
geht, und nur allmaͤlig verſchwindet. Aber auch wenn 
dieſe erſten heftigen Oscillationen in dem gemeiniglich 
folgenden Schlafe ſich verloren haben, treten neue Zei⸗ 


7 


1 ei ee e Temperatur der Senſcbilität her⸗ 
vor. Gefuͤhle von Mattigkeit, Unluſt, A b⸗ 
geſchlagenheit, Ang ſt und Traurigkeit ohne 
auſſere Veranlaſſung, Froͤſteln und beſonders übers 
laufende Schauder, ſind gewöhnliche Zufaͤlle am 
Tage nach geſchehener Empfaͤngniß. Die Schauder und 
Horripilationen ſcheinen überhaupt den Moment anzu⸗ 
deuten, in welchem zum Behuf neuer plaſtiſcher Prozeſſe 
durch den Nervenapparat eine ungewoͤhnliche Zufuͤhrung 
und Stroͤmung der Lebenskraft zu beſtimmten Organen 
vorgeht. Denn fie begleiten die anhebende Schwanger⸗ 
ſchaft, den Eintritt der Menſtruation, den Anfang der 

Milchbildung in den Bruͤſten, Milchfteber) ja ſelbſt 
die beginnende Eiterbildung, wenn bedeutende innere 
Entzuͤndungen in Eiterung übergehen: — Manche Wei⸗ 

| ber geben auſſerdem noch oͤrtliche Empfindungen bald 
nach der Empfaͤngniß an, z. B. Gefühl von Vollſeyn 
im Umterleibe, krampfigte Spannung, Auf blaͤhung, 
fliegende Hitze, zuckende Bewegung die queer durch den 
Unterleib geht u. f. f. — Ueberall alſo Zeichen einer 
ungewöhnlichen Nerventhaͤtigkeit, die den neuen Bil⸗ 
dungsprozeß einleitet und begleitet. 

x Bei einigen Frauen ſtellt ſich das Gleichgewicht 
- der Senſtbilitaͤt bald wieder her, ſte genieſſen einer faſt 
g ungetruͤbten Geſundheit und erkennen ihre Schwanger⸗ 

ſchaft erſt aus dem Aufhoͤren der Menſtruation, und 
der zunehmenden Auftreibung des Unterleibes. Unem⸗ 
pfindliche bemerken auch keine ungewoͤhnlichen Gefuͤhle 
bei der Empfaͤngniß. Manche Weiber von ſchwaͤchli⸗ 
chem Baue und ſenſtbler Honſtitution, die an Kraͤm⸗ 


5 
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pfen und Hyſterie litten, werden erſt geſund mit der ! 
Empfaͤngniß, und befinden ſich nie Bee als im Ver⸗ 


5 der Schwangerſchaft. 


Fuͤr viele Schwangere aber wird auch jene Eh 


hung und Intemperatur der Senſtibilitaͤt eine Quelle 
der beſchwerlichſten Zufaͤlle. Dahin gehoͤren anhal⸗ 
tende Muͤdigkeit, Eckel, Erbrechen, Magens 
ſchmerz und Magenkrampf, Kraͤmpfe, Zu⸗ 
ckungen, halbſeitiges Kopfweh, nervoſes 
Zahnweh, Ohnmachten, sr. Se 
luͤſte u. ſ. f. { 

Da das Ganglienſyſtem, als aller Gegetatlon 685 
bildenden Thaͤtigkeit vorſtehend, waͤhrend der Bildung 


des Foͤtus in einer vorwaltenden Wirkſamkeit begriffen 


ſeyn muß; da durch die Geflechte deſſelben den Orga⸗ 
nen die Lebenskraft, wie es der jedesmalige Zweck er⸗ 
fordert, zugeleitet wird; da alle der Vegetation ange⸗ 


hoͤrenden Organe durch die Nervengeflechte in Berbins 


dung und Zuſammenhang ſtehen; ſo wird dadurch auch 
einigermaſſen begreiflich, wie die Evolution des Sexual⸗ 
ſyſtemes auch in entfernten, demſelben nicht angehos 


renden, Theilen krankhaft Phaͤnomene durch veraͤnderte 


Nerventhaͤtigkeit hervorbringen kann. 


Vorzuͤglich faͤllt der merkwuͤrdige Conſens in die 


Augen, der zwiſchen dem ſchwangern Uterus und dem 
Magen ſtatt findet. Die Ideen, welche Reil uͤber 


Leitung, Halbleitung und Iſolation der Lebenskraft 


durch die Geflechte des Ganglienſyſtemes vorgetragen 
hat, geben wenigſtens Licht über den materiellen Ap⸗ 


parat, deſſen ſich die Natur bei dieſen Vorgängen be- 


| 120 
i dient, wenn gleich das Innere des dynamischen Pro⸗ 
zeſſes noch dunkel bleibt. Ungeregelte uͤbermaͤſſige Zu⸗ 
leitung der Erregbarkeit bleibt ſonach wohl die Haupts 
quelle der ſo häufigen Affektionen des Magens bei 
Schwangern. Eckel, Uebelkeit, Erbrechen, die fo häufig 
die erſte Periode der Schwangerſchaft begleiten, Ma⸗ 
genſchmerz und Magenkrampf, die nicht ſelten ſich hin⸗ 

zugeſellen, haben ohnſtreitig einen rein nervoͤſen Grund. 
Der Widerwille gegen beſtimmte Speiſen, die unge⸗ 
woͤhnlichen Selüfte, der Heißhunger u. ſ. f. koͤnnen kei⸗ 


nen andern Urſprung haben, als aus anomaler Nerven, 


thaͤtigkeit. Sicher iſt es daher eine falſche Anſicht, 
wenn man dieſe Zufaͤlle aus einer mechaniſchen Urſache, 
vom Druck des ausgedehnten Uterus auf die . f 
geweide, hat herleiten wollen. | 

Endlich gehören auch die merkwürdigen Werl 
derungen im pfſychiſchen Zuſtande der 
Schwangern zu den Wirkungen einer anomal ge— 
ſtimmten Senfibilität. Wie oft Schwangere ihre ge— 
wohnliche Gemuͤthsſtimmung verlieren, wie weit em— 
pfaͤnglicher fie, als ſonſt, für Freude und Leid find, 
iſt allgemein bekannt. Aber auch anhaltende 
Schwermuth, Melancholie, Wahnfinn und 
Raf erei find als Entwicklungskrankheiten zu betrach⸗ 
ten, da fie bei Schwangern und Woͤchnerinnen auch 
ohne anderweite Veranlaſſung vorkommen “). 


. an, 06 
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=) Selle (Medicina nes te Auflage 1797 ©. 5217 
und Reil (über Erkeuntn. und Kur der Fieber IV. 
O 


J 


II. 


Wirkungen der erhöheren berbuktwitt. ed 


thora und Congeſtion. 


Im weiblichen Koͤrper iſt Kane der Naturbe⸗ 


ſtimmung, nach beendetem Wachsthum bei der Fort— 


pflanzung der Gattung den Stoff zur Ausbildung des 
Foͤtus zu geben, die Reproduktion vorwaltend. Oh⸗ 
ne dieſe Einrichtung wuͤrde es unmoͤglich ſeyn, daß 
das Weib ohne Nachtheil des individuellen Organis⸗ 


mus den Foͤtus ernaͤhren koͤnnte. Welch ein Aufwand 
von organiſcher Subſtanz, wenn man erwaͤgt, daß die 


Frucht ſamt den Eyhaͤuten und der Placenta in dem 


kurzen Zeitraume von vierzig Wochen in der Mutter, 


bis zur Fähigkeit zum ſelbſtſtaͤndigen Leben, ſich ausbil⸗ 
det! Eine nicht zu berechnende Summe von Kraft und 
organiſchen Saͤften wird durch die Schwangerſchaft, 
Geburt, Lochienfluß, und Laktation der Mutter entzo⸗ 
gen. Und dieſer Vorgang kann ſich bei gefunden Frau⸗ 


en unter guͤnſtigen Umſtaͤnden zehn, zwoͤlf, und mehrere 


Mal wiederholen, ohne daß der Koͤrper der Mutter 
eine andere Veränderung dadurch erleidet, als der na⸗ 


S. 391) rechnen zwar Schmangerfchaft und Wochenbett 
nur unter die vorbereitenden Urſachen der Geiſteszer⸗ 
ruͤttungen, welches fie allerdings auch find, aber dieſe 
Zuſtaͤnde vermögen ſolche Wirkungen auch allein zu 
erzeugen. Vergl. Wolfarts Betrachtungen über die 
Einwirkung von Seiten der Mutter auf die Frucht 
im Asklepieion 1811. Nr. 12. S. 181. u. ff. 
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turgemaͤſſe Gang der Entwicklungen und des fortſchrei— 
tenden Alters herbeifuͤhrt! Eine uͤberſchwaͤngliche Fülle 
von Produktivitaͤt und Bildungsvermoͤgen iſt alſo dem 
Weibe von der Natur zu Theil geworden! — 
ö Sonder Zweifel hat der Monatsfluß außer andern 
Zwecken, die ihm zukommen, auch die Beſtimmung, 
en Ueberfluß plaſtiſchen Stoffes, deſſen der indivi⸗ 
duelle Organismus des Weibes nicht bedarf, zu ent⸗ 
fernen, und dadurch zu hindern, daß das animaliſche 
Leben nicht unterliege, und das Uebermaß der Maſſe 
die Thaͤtigkeit nicht unterdruͤcke. 
Dieſes Bildungsvermoͤgen, das bei der geſchlechts⸗ 
reifen Jungfrau nur als Faͤhigkeit und Anlage vor⸗ 
handen war, wird aber bei der Schwangern durch den 
Ackt der Befruchtung zur hoͤch ſten Thaͤtigkeit und Kraft⸗ 
aͤuſſerung beſtimmt, wie ſchon oben bei der Darftellung 
der phyſtologiſchen Vorgaͤnge nachgewieſen wurde. Die 
Zeugung ruft nicht nur im Serualſyſtem, ſondern im 
ganzen Organismus die Vegetation und Plaſticitaͤt zu 
ihren Zwecken auf. Das im Uterus rege gewordene 
Leben unterwirft ſich den individuellen Organismus, 
und ordnet ihn und deſſen Funktionen ſeinen Zwecken 
unter. Dieſe Dienſtbarkeit und Mitwirkung offenbart | 
ſich durch die veränderte Beſchaffenheit des Blutes, 
durch die aufgeregte, oft enorme Eßluſt, u. ſ. f. Ken. 
In der Regel hört der Monats fluß nach der Em⸗ 
pfaͤngniß auf, denn die bildende Thaͤtigkeit wird nun 
auf Ernährung des Foͤtus und feiner Entwicklungs or⸗ 
gane, der Eyhaͤute und der Placenta, verwendet. In 
vielen voͤllig normalen Faͤllen wird dynamiſch und ma⸗ 
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terien die pte vollkommen e durch diefe 


Bildung der Frucht. Bei einigen Weibern iſt aber 


ein ſolcher Ueberfluß an plaſtiſchem Stoff, daß die 
Natur ſich deſſelben durch eine, waͤhrend der erſten 


Monate der Schwangerſchaft fortgeſetzte, monatliche 


Blurſekretion entledigt, ohne bemerkbaren Nachtheil der 
Frucht oder der Mutter. Dieſer, wahrſcheinlich durch 
vikartirende Sekretion der Scheide bewirkte Blutfluß, 
der alsdann nicht als krankhaft zu betrachten iſt, und 
keinen Abortus veranlaßt, gehoͤrt bekanntlich zu den 
eben nicht ſeltenen Erſcheinungen ). a N 


Bei andern Frauen, bei denen Verdauung, Aſſi⸗ 
milation und Reproduktion ſehr thaͤtig ſind, und die 
Natur die Fuͤlle des plaſtiſchen Stoffes weder voͤllig 
in der Bildung des Foͤtus verzehrt, noch den Weber: 
ö ſchuß durch Blutſekretion nach auſſen wirft, entſteht 
aber Plethora. und Voll ſaftigkeit. Dieſe, in 
Verbindung mit der Veränderung der Gefaͤßthaͤtigkeit, 
welche die materiellen und dynamiſchen Verhaͤltniſſe den 
Schwangerſchaft veranlaſſen, koͤnnen mancherlei krank⸗ 
hafte Erſcheinungen bewirken. 


Z3u dieſen gehören Weberfüllung der Ge 
fäffe, Congeſtion in der Bruſt, Herzklopfen 
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. Vergl. van Swieten Commentar. in Boerhave 
aphorism. Tom. IV. ad g. 1294, Spangenberg über 
die Blutflüffe in medietniſcher Hinſicht S. 403. Mey⸗ 

er Syſtemat. Handbuch zur Erkennt. u. Heilung der 
Blutfluͤſſe I. S. S. 390. 5 | 


und e een zum Kopfe, 5 


Schwindel, Zahnweh bei Vollblütigen, zu⸗ 
weilen auch Blutfluͤſſe, „„ Bluter⸗ 
brechen, Hämorrhoidalfluß, möglicher Weiſe 
auch Mutterblutung und Veranlaſſung zum Abor⸗ 


1 . Sn Betracht der genannten Blutfluͤſſe iſt je⸗ 


doch nicht zu uͤberſehen, daß wahre Vollbluͤtigkeit, 

durch uͤberwiegende Reproduktion erzeugt, nur ſelten 
; dieſelben allein veranlaßt, daß oͤrtliche Krankheiten der 
„Organe dazu häufig mitwirken fie da hervorzubringen 


wo keine Plethora vorhanden iſt, und daß der Abor⸗ 


tus bei weitem häufiger bei ſenſiblen Konſtitutionen mit 
geſchwaͤchter Reproduktion vorkommt, wo er durch 


Einfluͤſſe, die das Nerpenſyſtem afficiren, veranlaßt 


wird. Dieſe pathogeniſchen Verhaͤltniſſe erfordern die 
groͤßte Aufmerkſamkeit und den geuͤbten Blick des Arz⸗ 
"tes, da fie die Wahl der Heilmethode beſtimmen muͤſ⸗ 


ſen, und ein einziger Mißgriff ee Fol⸗ 


7 gen 1 kann. 
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9 Börhave (Van e Comment. T. IV. 9. 1294 
et 96.) leitete von der in den erſten Monaten obwal⸗ 


tenden Vollbluͤtigkeit faſt alle Zufaͤlle ab, welche oben 5 


als Wirkungen der krankhaften Senſibilitaͤt aufgeführt 


ſind. Mit Recht hat aber van Swieten feine Be⸗ 


hauptungen widerlegt oder beſchraͤnkt. 


Dee Wirkungen der ve Pander mechaniſchen 


und räumlichen Verhaͤltniſſe des ſchwan⸗ 1 


gern Uterus. 


a Die Veraͤnderung, welche der Eutwiklungsbor⸗ 
f gang der Schwangerschaft in den mechaniſchen und 
raͤumlichen Verhaͤltniß des Uterus naturgemaͤß veran⸗ 
laßt, iſt oben kurz angedeutet worden. Daß die un⸗ 
geheuere Zunahme an Volumen, und die veraͤnderte Lage 
deſſelben, wodurch wieder alle Baucheingeweide gedruͤckt, 
zuſammengepreßt, und groſſentheils aus der ihnen ſonſt 
zukommenden natuͤrlichen Lage gedraͤngt werden, ohne 
Nachtheil fuͤr die Geſundheit bei ſo vielen Individuen 
geſchehen kann, gehoͤrt zu den Wundern, die nur die Natur 
zu bewirken vermag. Um ſo begreiflicher wird es, wenn 
in manchen Faͤllen Störungen in den Verrichtungen, und 
mancherlei krankhafte Zuſtaͤnde, dadurch erzeugt werden. 


Im Allgemeinen find zu dieſer Klaſſe ſehr verſchie⸗ 
denartige Zufaͤlle zu rechnen, je nachdem der Druck 
des ſich ausdehnenden Uterus verſchiedene Organe bes 
trifft. Auch iſt es klar, daß, einige ungewoͤhnliche 
Faͤlle abgerechnet, dieſe aus urſpruͤnglich mechaniſcher 
Urſache entſtehenden Beſchwerden nur erſt in der letzten 
Hälfte der Schwangerſchaft eintreten koͤnnen. Doch iſt 
es nicht unbedingt noͤthig, daß ſie im geraden Verhaͤlt⸗ 
niß zu der wachſenden Ausdehnung der Gebaͤrmutter 
zunehmen, da der Druck und die mechaniſche Einwirkung 
auf manche Eingeweide durch das im Laufe der Schwan⸗ 


# 
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gerſchaft erfolgende Aufſteigen oder Herabſinken des Ute⸗ 
rus gemindert, oder ſelbſt gaͤnzlich gehoben werden kann. 


— 


Am haͤufigſten wird der Maſtdarm und die 
Urinblaſe in der freien Funktion waͤhrend der 
Schwangerſchaft gehindert. Der Uterus, der zwiſchen 
beiden in der Mitte liegt, muß ſie, wenn er bedeutend 
anwaͤchſt, zuſammenpreſſen. Beſchwerlicher Stuhl- 
gang, Hartleibigkeit und Verſtopfung ſo wie 
andererſeits Dy ſurie gehören daher zu den gewoͤhn— 
lichſten Beſchwerden der Schwangern. Aber auch das 
Colon und die uͤbrigen Gedaͤrme werden aus ihrer Lage 
geſchoben und zuſammengedruͤckt, beſonders das Colon 
transversum. Bedeutende Anſammlungen von verhaͤr⸗ 
teten Exkrementen, die ſelbſt noch nach gluͤcklich beens 
deter Geburt Beſchwerde und Gefahr erzeugen, koͤn⸗ 
nen die Folge davon ſeyn. Frauen die eine koͤrperlich 
unthaͤtige Lebens weiſe führen, waͤhrend der Schwanger⸗ 
ſchaft alle Bewegung vermeiden, in ihrer Diaͤt nicht 
achtſam genug ſind, um dem entſtehenden Uebel gleich ent⸗ 
gegenzuwirken, ſind ſolchen Zufaͤllen vorzuͤglich ausgeſetzt. 

Es bedarf wohl kaum einer Erinnerung, daß 
nicht jede Dyſurie, und nicht jede Stoͤrung in der 
ö Darmexkretion, welche in der Schwangerſchaft vor⸗ 
kommt, von mechaniſcher Urſache herruͤhrt. Dyſurie 
kann von Krampf und Entzündung der Harnblaſe eben» 
falls entſtehen, und Stuhlverhaltung kann in der dy⸗ 
namiſch afficirten Funktion des Darmkanals ihre Quelle 


haben. Aber dieſe Zuſtaͤnde werden ſich bei einiger 


Aufmerkfamteit durch die ihnen eigenthuͤmlichen Symp⸗ 
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2 tome, und die allgemeinere Störung der Gelundheit, 70 


leicht von der beſchriebenen habituellen Beſchwerde den | 


Harn» und Darmexkretion unterſcheiden laſſen, die 
einzig aus mehanifgen Urſachen entſteht. 


— — 


* 


Aurodifen, und hauptſächlich wohl dann, wenn 


der Uterus eine ſchiefe Stellung hat, druͤckt er bedeu⸗ 


tend auf die Leber. Dieſer Druck kann theils die 


Leber dynamiſch in ihrer Funktion, in der Gallenabſon⸗ 
derung ſtoͤren, theils aber die Gallenblaſe und die Aus⸗ 


führungsgänge zuſammenpreſſen, und den Einfluß. der 


Galle in den Darmkanal erſchweren, oder gaͤnzlich 
hemmen. Ikteriſche Beſchwerden und ausgeniP 
dete Gelbſucht find dann die Folge davon. 


Die Gelbſucht der Schwangern, die von dieſer 
mechaniſchen Urſache herruͤhrt, iſt gewohnlich ſehr hart⸗ 
naͤckig, wird durch ſonſt wirkſame Arzneymittel gar 


nicht veraͤndert, und endet meiſtens mit der Geburt. 
Zuweilen hat jedoch die im Verfolge der Schwanger⸗ 
ſchaft veränderte Lage des Uterus das Uebel auch fruͤ⸗ 
her gehoben. Da jedoch in den letzten Monaten bei 
zunehmender Ausdehnung der Druck auf die Baucheinge⸗ 


weide noch waͤchſt, ſo nimmt dieſe Art der Gelbſucht haͤu⸗ 


figer gegen die Zeit der bevorſtehenden Geburt noch zu. 


\ 


Sm Allgemeinen hat die Natur die Einrichtung 


getroffen, datz die enorme Ausdehnung des Uterus bei 


Schwangern die Reſpiration ſo wenig als moͤglich 


ſtoͤre. Dazu wirken der kuͤrzere weibliche Thorax, die 
duͤnneren, feineren Rippen, die biegſamere, weichere 


\ 
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Knorpel, das gröffere Laͤngenmaaß des weiblichen Un⸗ 
terleibes „und der ſchlaffere Bau des weiblichen Koͤr— 
pers mit. Durch dieſe vereinten Verhaͤltniſſfe wird es 
möglich, daß auch im achten Monat, wo der hoͤchſte 
Grad des ausgedehnten Uterus die Ausdehnung des 

. Zwerchfelles am meiſten hemmt, dennoch das Alhmen 
mit hinlaͤngliche er Leichtigkeit geſchehen kann, In den 

„gewohnlichen Fallen, bei vegelmäfigem Baue, fuͤhlen 
daher Schwangere auch nur dann Beſchwerden in der 
Reſpiration, wenn ſtarke Koͤrperbewegung, Steigen, 
oder ſtarke Ausdehnung des Magens durch en 5 

Blaͤhungen, hinzukommen. | 
Wo aber minder guͤnſtige Verhaͤltniſſe obwatten, 
z. B. kurze Statur, platter ſchmaler Thorax, Verſchie⸗ 
bung des Ruͤckgrates, oder ungewoͤhnlich ſtarke Aus⸗ 
dehnung der Gebaͤrmutter, da erregt der Druck des 
ſchwangern Uterus auf das Zwerchfell eine Beengung 
der Bruſthoͤhle, die nothwendig Engbrüſtigkeit, 
kurzen Athem und Dyspnoe hervorbringt. Mit 
dieſen Wirkungen der mechaniſch erſchwerten Reſpira⸗ 
tion, verbindet ſich als Folge des nicht mehr ungehin⸗ 
derten Kreislaufes des Blutes durch die Lungen, ein 
anhaltender Kitzel und Reitz zum Huſten, der hoͤchſt 
beſchwerlich iſt. Arzneyen koͤnnen denſelben nicht heben, 
da ſie die Urſache nicht entfernen koͤnnen. Die Herab⸗ 
ſenkung der Gebärmutter aber in dem letzten Monate 
bringt nicht ſelten ſchon Erleichterung, und die Geburt 
ſelbſt ſichere Huͤlfe. — Kleine verwachſene Frauenzim⸗ 
mer, mit Kroͤpfen Behaftete, ſolche die ſchon früher an 
Bruſtbeſchwerden gelitten haben, oder diejenigen, welche 
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dein groſſe Fruͤchte, EM u. f. f. f. nagen, 


werden natürlich in hoͤhern Graden von dieſem Uebel 
bebte 1 8 f 


Endlich bringt der Druck ı des uterus auf die lo 2 
fen Gefaͤßſtaͤm me und auf die lymphatiſchen 
Gefaͤſſe, durch Hemmung des freien Kreislaufes in 
den untern Theilen des Koͤrpers, mancherlei Beſchwer⸗ 
den und krankhafte Zufaͤlle hervor. 8 

Die Venae iliacae werden zusemichege ech und 
die Ruͤckkehr des venoͤſen Blutes aus den untern Thei⸗ 

len wird dadurch gehindert. 5 
5 Auf ſchwellen der Extremitäten, 
Krampfadern CVarices) Hämorrhoidalkno⸗ 
ten und Hämorrhoidalfluß, koͤnnen dadurch bei 

Schwangern entſtehen. Weiber die früher ſchon an 
dieſen Uebeln litten, oder bei denen noch Stuhlverhal⸗ 
tung hinzukommt, die dur) Anſammlung verhaͤrteter 
Exkremente den Druck auf die Gefaͤſſe noch vermehrt, 
werden am meiſten in der Schwangerſchaft von dieſen 
Haͤmorrhoidaluͤbeln heimgeſucht. 

Die mechaniſche Gewalt, welche die Lpmphgefäſſe 
erleiden, bringt die ſo haͤufigen Oedeme der Fuͤ ſſe, 
bei Schwangern, die oͤdematoͤſen Anſchwellun⸗ 
gen der Schaamlefzen u. ſ. f. hervor. 
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Wirkungen anomaler Thaͤtigkeit des Uterus be 
der Gebaͤrmutter. 


Die Reihe phpſtologiſcher esa, welche 
den Geburtsakt vorbereiten und bewirken, iſt oben 
kurz angedeutet worden. Ohnſtreitig. gehoͤrt es zu den 
Meiſterſtuͤcken der Natur, daß die Trennung des Kindes 
von der Mutter nicht nur ohne Gefahr für das Leben 
derſelben, ſondern ſelbſt ohne bedeutende Stoͤrung der 
Geſundheit geſchehen kann. Die Moͤglichkeit einer leich⸗ 
ten, faſt ſchmerzloſen naturgemaͤſſen Geburt, ohne Er⸗ 
’ ſchoͤpfung der Kraͤfte beſtaͤtigen ja auch in unſern Tagen 
noch vielfaͤltige Erfahrungen. Noch immer fehlt es ja 
nicht an Frauen, die nach einer geſunden Schwanger⸗ 
ſchaft leicht, ſchnell und gluͤcklich entbunden werden, 
nach wenigen Stunden ihr Lager verlaſſen, und ohne 
bedeutende Ermattung > 9 75 Ihren. Geſchäften nach⸗ 
gehen. | 

Daß aber das Gebaͤren eine reiche Quelle von 
mancherlei Krankheiten werden koͤnne, wird Niemand 
befremden. Erwaͤgt man die Geſammtwirkung welche 
unguͤnſtiger Körperbau, ſchwaͤchliche Konſtitution, uns 
zweckmaͤſſiges Diätetifches Verhalten, unpaſſende Klei⸗ 
dertracht, krankhafte Zufaͤlle waͤhrend der Schwanger⸗ 
ſchaft u. ſ. f. haben muͤſſen, und die Schwierigkeit des 
Vorganges ſelbſt, fo iſt es weit mehr zu bewundern, 
daß nicht noch öfter der Geburtsakt Leben und Ger 
ſundheit der Mutter gefaͤhrdet. 


— e — 


Es wuͤrde end ſeyn, alle kränkhfteg 965 Ba 
fälle, welche die dynamiſchen und mechaniſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe, ſo wie die Behandlung der Gebaͤrenden erzeugte, 
hier aufzuzaͤhlen. Nur die Abnormitäten des 
dynamiſchen Vorganges bei der Geburt, ind 
als Entwicklungskrankheiten zu betrachten. 

„Das Innere des dynamiſchen Vorganges, der die 
Geburt bewirkt, ſeine Natur und feinen Grundquell 

kennen wir nicht, und vielleicht wird uns eine befrie⸗ | 
digende Einſicht uͤber dieſe Geheimniſſe der Natur nie 
zu Theil werden „). Jedoch hat Neil mit groſſem 
Scharfſinn die mechaniſtiſchen Erklaͤrungen vernichtet, 
und durch Zuruͤckfuͤhrung des Aktes auf den Wechſel 

der Contraktion und Expanſion, und Nachwelſung der 


3 S 2 


*) Ex quo enim nixus pariendi inchoat, graviditate 
ad edendum partum paullatim provectus, et ad 
functionem hanc, foetu etiam alicubi in ventre 
concepto, actuose insurgens uterus, ex simplieis, vi 
organismi varie et amplitudine et crassitie auges- 
centis viscexis, qnod et foveat et sospitet foetum, 
in aliam nunc abit naturam, Actuosius nun agitat; 
propriis nempe contractionibus foetum disponit, 
movet, egerit, Opportunitatem vero et causam 
harum cöntractionum, ut rationem etiam, qua- 
pPropter tam diversa modificatione, et in omni partu 
varııs lamquè incertis periodis et intervallis con- 


sequantur, tum modum denique, quo resolvi so- 


lent. homo non scrutatur. . J. Böeri naturalis’ 


'medicinae obstetriciae Libri septem Viennae 1812 
Lib. VII. de parturitionis nisu pag. 568. 


Analogie mit andern bekannten Vorgängen wenigſtens 
den richtigern Weg vorgezeichnet, en die Forſcher 
zu verfolgen haben. 


Aus der fehlerhaften Richtung und Tempera 0 


tur der Kräfte, welche die Austreibung der Frucht 
bewirken ſollen, entſtehen, wie Reil ebenfalls gezeigt 
| hat, mancherlei krankhafte Zufaͤlle, die den Geburts⸗ 
akt zu begleiten pflegen. | 

Aus der abnormen Temperatur entſpringen die zu 
langſamen oder zu ſchnellen, die zu e N 
oder zu ſchwachen Wehen 
Wenn hingegen die Cont raktion nicht von dem 
Grunde der Gebärmutter ausgeht, und einen falſchen 
Heerd und Centralpunkt bildet; ſo entſtehen die krank⸗ 
haften Zuftände, die fo oft die Geburt verzoͤgern, und 
beſchwerlich oder hoͤchſt ſchmerzhaft machen. Dahin ge⸗ 
hoͤren die krampfhaften Zuſammenſchnurun⸗ 
gen und Verhaͤr tungen des Muttermundes, 
die ortlichen Contraktionen, die Therlun— 
gen des Uterus in zwei Höhlen, die Einfäs 
ckungen der Placenta u. ſ. f. wenn das Centrum 


ber Zuſammenziehung fi) im Mutterhalſe, oder in den 


5 Seitenwänden der Gebaͤrmutter bildet. 

Dieſe abnormen Contraktionen erſcheinen dann als 
unwirkſame, oft unerträglich ſchmerzhafte 
Wehen, die ſehr leicht ſympathiſch Erbrechen, Stuhl⸗ 
zwang, Iſchurie u. ſ. f. hervorbringen, oder in allgemeis 
ne Kraͤmpfe und Konvulfionen übergehen. 

Als Folge unregelmaͤſſig vertheilter Expanſton und 
Contraktion koͤnnen ſelbſt nach beendeter Geburt Blut⸗ 


. 
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— 
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fluͤſſe erfolgen, die tödtlich werden bene wenn es 
der Kunſt nicht gelingt, durch örtliche und allgemeine 
Mittel regelmaͤſſige Zuſammenziehung des Uterus zu 
bewirken. Wo die Kraͤfte durch anhaltende ſchwere 
Geburtsarbeit voͤllig erſchoͤpft ſind, tritt die nicht ſel⸗ 
ten tödtliche voͤllige Paralyſe des Uterus ein, 
welche profuſe Mutterblutung veranlaßt. 
Endlich gehoͤren alle vor dem normalen Ablauf der 
Schwangerſchaft eintretenden Contraktionen des Uterus 
zu den Entwicklungskrankheiten dieſer Klaſſe. Iſt durch 
die aͤuſſeren Urſachen, welche die Contraktion des Ute⸗ 


᷑rus hervorrufen, oder durch dieſe ſelbſt, der Zuſammen⸗ 5 


hang zwiſchen der Placenta und dem Uterus aufgeho⸗ 
ben worden, ſo erfolgt Abortus. 


. 


Anomalien beim Eintritt und e 15 
Milchſekretion. 


Die naturgemaͤſſen Veraͤnderungen, welche den 
Eintritt der neuen Thaͤtigkeit in den Bruͤſten begleiten, 
find ſchon früher angedeutet. 

Das ſ. g. Milchfieber, das in guͤnſtigen Fal 
len nur einen einzigen Anfall macht, iſt kaum als 
Krankheit, ſondern als Zeichen des neu eingeleiteten 


d | organiſchen Prozeſſes in den Bruͤſten, zu betrachten: 


daß voͤllig geſunde Woͤchnerinnen, die nicht Erſtge⸗ 
bärende find, und das Kind früh genug anlegen, ganz 
frei vom Milchfteber bleiben, iſt eine bekannte Erfah⸗ 
rung. Bei ihnen ſchießt die Milch oft voͤllig ohne 


) 


# 


ſchmerzhafte Empfindungen ein. Aber ſelbſt bei uͤbri⸗ 
gens normal gebildeten Frauen „die geſunde und ſtarke 
Kinder gebaren, doch bei uͤbrigens ſcheinbar untadelhaf— 
ter Bildung der Bruͤſte, wegen ſehr geringer oder gaͤnz⸗ 
lich fehlender Milchſekretion, nicht ſaͤugen konnten, habe 
ich beobachtet, daß das Milchſteber nicht eintrat. b 
Die bekannten Spmptome, vom Ruͤckgrat aufſtei⸗ 
gende Schauder, Ziehen zwiſchen den Schultern, Span⸗ 
nen und Stechen in den Bruͤſten, Aufſchwellung und 
Härte derſelben, ſchmerzhafte Empfindungen im Ruͤck⸗ 
grat, ſcheinen auch normal den Einteitt der Milchſe⸗ 
kretion, beſonders bei Weibern die zum erſtenmal ent⸗ 
bunden wurden, zu begleiten. Der noͤthige Eintritt 
der Milch beendet aber binnen vier und zwanzig Stun⸗ 
den den ganzen Entwicklungsvorgang. 

Wo aber das Milchſteber mehrere Tage wieder 
kehrt, mit heftigen Schmerzen verbunden iſt, u. ſ. f. iſt 
es nicht mehr als Wirkung der Evolution zu betrachten, 
ſondern ein komplicirter Krankheitszuſtand, zu deſſen 
Entſtehung andere Verhaͤltniſſe und Einflüffe mitgewirkt 
haben. 


Naturgemäß erliſcht er wlich das erhoͤhete Leben der 
Bruſte wieder, wenn die Milchſekretion ſo lange ge⸗ 
waͤhrt hat, als es das Beduͤrfniß des Kindes forderte. 
Die wieder eintretende Menſtruation, oder eine neue 
Empfaͤngniß, leitet die bildende Thaͤtigkeit wieder von 


den Bruͤſten zum Uterus ab, und die Milhfekretion 


hoͤrt auf. Waͤhrt ſie dennoch bei ſchon eingetretenem 


ı N 


| „„ 8 
Monatsfluſſe se neuer Schwangerſchaft fort, ſo wird 
doch die Beſchaffenheit und Güte der Milch weſentlich 
verändert, und dieſe Veraͤnderung bleibt nicht ohne 
Wirkung auf die Geſundheit des Saͤuglings. 

In anomalen Faͤllen kann bei Beendigung des 


Stillens die Fülle der noch immer ſecernirten Milch⸗ f 


Anſchwellungen, Verhaͤrtungen und andere örtliche Ue⸗ 


bel in den Bruͤſten veranlaſſen. 


„ 
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F Es iſt 1 daß alle hier aufgeführten bantheften 
Phaͤnomene, welche die Schwangerſchaft, die Geburt 


und das Wochenbett begleiten, durch äuffere unguͤnſtige 


Einftuͤſſe verſtaͤrkt, zum Theil auch wohl durch dieſe 
allein erzeugt werden koͤnnen. In ſo fern jedoch der 
innere Evolutiorsprozeß, auch ohne wahrnehmbare 
aͤuſſere Urſachen, fie allein herbeiführen kann, gehören 
ſte ohne Zweifel auch in die Reihe der Entwicklungs⸗ 
krankheiten. — Die richtige Anſicht uͤber die Entſte⸗ 


hung dieſer Uebel iſt aber wichtig für die phyſt ologiſche 


Theorie der Schwangerſchaft, und unentbehrlich fuͤr 


den praktiſchen Arzt, von dem die Beurtheilung und 


Hebung jener Zuſtaͤnde gefordert wird. 


Scchſte Vorleſung. 


N 


Ueber das Verhaͤltniß des mittleren Lebens⸗ 


alters. Anfang des hoͤhern Alters; bei 


dem weiblichen Geſchlechte vom Aufhoͤren b 
der Menſtruation. Darſtellung der res 


greſſiven Metamorphoſe im höhern Alter, 
und der davon abhaͤngigen Involutions⸗ 
krankheiten. — Allgemeine Reſultate fuͤr 


die Therapeutik der Emwickl klungskrank⸗ 


heiten. 
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Haec intestina illa calamıtas quam nulla ars, nulla 
industria humana effugere, sed ne reprimere quidem pot- 
est. Etenim si cui abortu temporato vel Aesculapius 
praesit, qni illum ab iis, quae foris sunt, aut quae intro 
sumuntur, causis, salvum et incolumem sic tueatur, ut 
nullum inde corpus detrimentum capiat, is tamen a semet- 
ipso suaquae sponte magis magisque conficietur, consu- 


meturque, donec extremum vitae spiritum edat, — 


— 


Baco de aetate, 


— 


Sechſte Vorleſung. 
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De. menſchliche Organismus kann als ein dreifa⸗ 
cher betrachtet werden. Pflanze, Thier und Menſch 
. fi) in ihm. | 3 
Durch vegetatives Leben, bildende Thaͤtigkeit und 
Anſatz organiſcher Maſſe offenbart ſtch die Pflanze; 
durch fretthaͤtige Bewegung, Gefuͤhl und Sinn das 
Thier, und das Menſchliche im Menſchen ſtrahlt nur 
im freien Selbſtbewußtſeyn und der Venunft hervor. 
Wie allen Organismen, die wir als Erzeugniſſe 
und Ausgeburten unſerer Erde kennen, hat die Natur 
auch dem vollkommenſten unter ihnen, dem Menſchen, 
einen Kreislauf von Entwicklungen und Metamorphos 
ſen zugetheilt. Dieſe muß der niedrigſte wie der hoͤchſte 
Organismus durchlaufen, wenn jeder dem Ziele ſeiner 
Beſtimmung ſich moͤglichſt annaͤhern ſoll. 
Da die Pflanze uͤberall auf der unterſten Stufe 
in der Reihe der wachsthuͤmlichen Körper in Bezug 
auf eigenthuͤmliches Leben ſteht, da das Hoͤhere ſich h 
überall aus dem Niedern entwickelt, fo iſt das Pflan- 
zenleben gleichſam der Boden, auf welchem das Thier 
und der Menſch im Mkoſchen Wurzel ſchlaͤgt. Daher 


beit und endet der ebenskauf des Menschen wi = 


Klanzennatur und Bflanzenleben. 

Der Foͤtus wird in der fruͤheſten Zeit nach der 
f Empfaͤngniß wie eine Pflanze ernaͤhrt, ſein ganzes Da⸗ 
ſeyn ift Vegetation, und ſpaͤter erſt treten ſchwache 
Regungen des ſich entwickelnden Thierlebens als eis 
genmaͤchtige Bewegungen ein, welche den ſteten Schlaf 
des Pflanzenlebens unterbrechen. Noch bei dem ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiger gewordenen Kinde nach der Geburt iſt der 
vegetative Prozeß der vorwaltende, Ernährung und 
Bildung in jener Seit noch immer der Haupt; weck 3 
Lebens. 8 N 
Doch nach und nach wird die Vegetation zurück 
gedrängt, indem das animaliſche Leben immer thaͤtiger 
wird. Die Zwiſchenraͤume, welche die ewige Nacht 
des Pflanzenlebens unterbrechen, werden immer länger, 
und freithaͤtige Muskelbewegung, Sinn und Gefühl 
treten immer mehr hervor. | 

Das Rein⸗Menſchliche im werdenden Menschen 
als das Hoͤchſte entfaltet ſich zuletzt. Spaͤt erſt brechen 
ſchwache Strahlen durch die Geiſtesdaͤmmerung, denn 
je weiter der menſchliche Geiſt abſteht von den See⸗ 
len der Thiere, je weiter menſchliche Vernunft erhaben 
iſt über die geiſtigen Vermoͤgen ſelbſt derjenigen Thiere, 
die dem Menſchen am naͤchſten ſtehen, um ſo ſpaͤter 


geſchieht auch, im Vergleich zu ihnen, die Entwicklung 


der Vernunftfaͤhigkeit. Das Menſchenleben beginnt 


aber erſt mit dem anhebenden Selbſtbewußtſeyn. 


CR Freie, moͤglichſt vollkommene Entwicklung der an⸗ 
gebornen eigenthuͤmlichen Faͤhigkeiten und Kraͤfte kommt 
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jeder Klaſſe von Organismen zu. Da nun das Geiſtige 


das Rein⸗Menſchliche und Hoͤchſte im Menſchen iſt, 


® kann auch das der menſchlichen Gattung gegebene 


Ziel kein anderes als harmoniſche Entwicklung der 


Kräfte zur hoͤchſten Vernunftbildung ſeyn. Das iſt das 


Ziel, welches die Menſchheit ſtetig zu verfolgen hat, 
dem ſte, trotz aller Irrwege, ſortſchteitend ſich annä⸗ J 
hern. wird. a 1 

Das Individuum, als Repraͤſentant der Gattung, a 
hat kein anderes Ziel als ihr ſelbſt gegeben iſt. Der 


Menſch kommt feiner Beſtimmung um fo näher, als 


freies geiſtiges Leben und Vernunftbildung in ihm dar⸗ 


geſtellt wird. Je mehr nn gelingt, um ſo mehr iſt 


er Menſch. 
Da der endliche Geiſt des Menſchen zu ſeiner 


| Wirkſamkeit des thieriſchen Organismus nicht entbeh⸗ 


ren kann, da das Thieriſche wiederum nur auf dem 
Boden des Pflanzenlebens Wurzel ſchlaͤgt und gedeihet, 


ſo kann es nicht der Wille der Natur ſeyn, daß die 


animaliſchen und vegetativen Funktionen im Menſchen 
untergehen. Aber das geiſtige Leben fol beherrſchend 


auf das Thieriſche und Pflanzenhafte im Menſchen ein⸗ 
wirken. Das iſt die Herrſchaft der Senſtbilitaͤt. Har⸗ 


moniſches Verhaͤltniß der organiſchen Syſteme zu jenem 


/ 
/ 


Zweck, durch die verſchiedenen Lebensperioden durchge- 


bildet, das iſt das Ideal, welches die Natur in den 
menſchlichen Individuen zu realiſiren ſtrebte. 
Da die Beſchraͤnkung aller endlichen Weſen nur 


| ſtufenweiſe Annaͤherung zum hoͤchſten Ziele möglich 


nacht, ſo trifft dieſes Loos auch den Menge. Dam | 


x 


auf beruht das Geſetz und die Methoden der fi ich 
folgenden Evolutionen. Nur in einem Zeitraume des 
Lebens kommt der Menſch dem hohen Ziele der Menſch⸗ 
heit, fo weit es die Schranken feiner Individualität 
erlauben, am naͤchſten. Dieſen Zeitpunkt, wo der Geiſt 
zur voͤlligen Kraft gediehen iſt, wo die Pſyche frei und 
harmoniſch waltet, iſt die Hoͤhe und der Wendepunkt 
des Lebens. Bis das Individuum zu dieſer Höhe ges 
langte, mußte es manche Entwicklung durchgehen; bis 
es auf naturgemaͤſſe Weiſe untergeht, muß es ruͤck⸗ 
waͤrts manche Stufe zuruͤckwandeln. Stillſtand iſt im 
Endlichen undenkbar, denn nur die Gattung e 
und das Individuum geht unter. 
Progreſſive und regreſſibe Meta mot⸗ 
phoſe, Entwicklung und Zurüdfinfen, Evo⸗ 
lution und Involut ion ſind darauf gegruͤndet. 


Wenn wir jene Zeit, in welcher das menſchliche 
Individuum aller Zwecke, die ihm zukommen, maͤchtig 
geworden, als einen laͤngern Abſchnitt des Lebens, 
als das mittlere, maͤnnliche oder ſtehende Al⸗ 
ter betrachten, ſo ſteht dieſes mit dem Geſetze einer 
ununterbrochenen Evolution und Involution in keinem 
Widerſpruche. Der Stillſtand iſt nur ſcheinbar. 4 

Wenn das raͤumliche Wachsthum laͤngſt vollendet 
iſt, waͤhrt das innere in Bezug auf Kraft und Gedie⸗ 
genheit noch fort. Dieſe innere Evolution ſchreitet 
langſam und immer langſamer fort, je mehr ſie zuletzt 
nur ſich auf den geiſtigen Organismus bezieht. % 
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. . 
es kann moͤglicher Weiſe, während die geiſtige Bil⸗ 
dung noch fortſchreitet, die eine oder andere Funktion 
des Thier⸗ und Pflanzenlebens ſchon wieder zuruͤckſin⸗ 
ken, doch fo unmerklich, daß das Gleichgewicht fuͤr das 
Ganze dadurch erhalten, und der ſcheinbare Stillſtand 
dadurch bewirkt wird. 

In dieſer Periode naͤhert ſich alfe der Menſc der 
Erreichung der. allgemeinen, der menſchlichen Gattung 
zukommenden Zwecke fo ſehr an, als es feine Indivi⸗ 
dualitaͤt erlaubt. Der individuelle Organismus iſt zur 
moͤglichſten Koͤrperkraft und Thaͤtigkeit gediehen, das 
Vermoͤgen die Gattung fortzupflanzen iſt in Fuͤlle vor⸗ 
handen, und der Geiſt waltet frei und kraͤftig in dem 
von ihm beherrſchten Leibe. 7 

An ſich bedingt daher das mittlere Lebensalter 
keine Krankheit, noch beſondere Krankheits⸗ 
anlage. Es iſt vielmehr der Zeitraum des Lebens, 
wo das Ideal der Geſundheit am meiſten erreicht 


wird. Alle die in ihm hervortretenden Krankheiten 


ſind ſonach nicht Entwicklungskrankheiten, ſondern 
accidentelle, durch uͤbermaͤchtige aͤuſſere Einflüffe 
hervorgerufen. Die Entwicklungskrankheiten bermag 
der Organismus nicht durch Wiederherſtellung des vor 
ihrem Eintritt beſtandenen Gleichgewichtes der Funk- 
tionen zu heben, ſondern fie verſchwinden nur indem 
das Leben durch neue eintretende Thaͤtigkeiten einen an⸗ 
dern Charakter erhält. — In den accidentellen Krank⸗ 
heiten tritt der Organismus hingegen wider die Eins 
fluͤſſe der Auſſenwelt in Kampf. Erliegt er in ſolchem 
nicht, 0 MR bi RN beſtandene materielle und 
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Van Bertiättni wieder. hergeſtellt, und die Krank. 2 
heit hatte keinen Einfug auf die Evolution des Orga ⸗ \ 
nismus. | Ä 
Vermoͤgte 75 Menſch das Leben 8 dieſer Stufe 
\ feſtzuhalten, ſo waͤre er geſichert gegen das Alter, Ent⸗ 
kraͤftung, natuͤrlichen Untergang und Tod. Aber die 
Erfuͤllung der Zwecke die dem Menſchen zukommen, 
zerſtoͤrt ſelbſt das Leben. Die Fuͤlle der Lebenskraft 
nimmt ab, indem die Faͤhigkeit fie wieder zu erzeugen 
und anzuſammeln ſchwindet. Das Gleichgewicht zwi⸗ 
ſchen der in einzelnen Syſtemen ſchon eintretenden, 5 
ruͤckwaͤrts ſchreitenden, Verwandlung und der in andern 
noch vorwaͤrts gehenden Ausbildung wird allmaͤlig auf- 
gehoben. Und fo bricht unaufhaltſam, ſelbſt unter den 
gluͤcklichſten Verhaͤltniſſen, doch anfangs kaum merklich, 
die Involution herein, die je ſpaͤter je deutlicher fort⸗ 
ſchreitend das Individuum endlich der Molten und 
dem Tode zufühtt. 
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Von dem Zeitpunkt an, wo die rückwaͤrtsfüͤhrende 
Metamorphoſe bemerkbar wird, faͤngt das boͤbere 
Alter an. 

Nicht an ein beſtimmtes Lebensjahr hat die Natur 
den Anfang jener Ruͤckbildung gebunden. Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit der Menſchenrage, der Eltern, Klima, Beſchaf⸗ 
fenheit des Landes, Lebensweiſe, Individualitaͤt nach 
Konſtitution und Temperament, Geſundheit oder Kraͤnk⸗ 
lichkeit in den fruͤhern Lebensperioden, koͤnnen einen 
Unterſchied von fuͤnf bis fuͤnfzehn Jahren bewirken. 
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Daher ſind euchie Shpſtologen und gerichtlichen 


* Aerzte ſo yerſchiedener Meinung uͤber den Anfang und 


die Eintheilung des hoͤhern Alters. 1 
Bei dem weiblichen Geſchlecht bildet das Aufhoͤren 


des Monatsfluſſes und der Empfaͤngnißfaͤhigkeit einen 


beſtimmten Abſchnitt im Leben, von dem das⸗ hoͤhere 


Alter zu rechnen iſt. Jedoch iſt das Jahr, in welchem 


dieſe Veraͤnderung vorgeht, ebenfalls nicht immer be⸗ 
ſtaͤndig, wiewohl ſte bei Weibern der kaukaſtſchen Rape, 
und in unſerm Klima, weder vor dem zwei und vier⸗ 
zigſten, noch nach dem acht und vierzigsten, alt zu 


haben pflegt. 


Bei dem maͤnnlichen Geſchlecht hingegen iſt das 


Erloͤſchen der Sexualthaͤtigkeit theils nicht von ſo wichti 


gem Einfluſſe auf dem Organtsmus, theils weit we⸗ 
niger an einen beſtaͤndigen Termin gebunden, da die 
Zeugungsfaͤhigkeit zuweilen noch bei . Grei⸗ 
ai vorhanden war, 


\ 


Da überall die Natur der jedem Lebensalter ei⸗ 
genthuͤmlichen Krankheiten nur aus der Geſchichte der 
in jeder Periode vorgehenden dynamiſchen und materi⸗ 
ellen Veraͤnderungen im Organismus erkannt werden 


kann, ſo muß auch hier die phyſtologiſche Andeutung 


porausgehen, um die wichtigſten Momente der Patho⸗ 
genie dieſes Lebensalters in das gehörige Licht zu ſetzen. 
Bei dem Wei be erliſcht die Sexualfunktion zu 
einer beſtimmten Zeit, und von da an gehen fo wich 
tige Metamorphoſen vor, daß der Anfang des Zurück⸗ 
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ſinkens, der Jndolution au weiblichen Organismus, 2 » 


von jener Zeit an berechnet werden kann. Das Weib 

iſt dann unfähig geworden, fuͤr die hoͤchſten Ratür⸗ 
zwecke des weiblichen Lebens laͤnger wirkſam zu ſeyn, 
alſo unbeſtreitbar uͤber die Hoͤhe und dem Wendepunkt 
hinaus, und auf dem Wege abwaͤrts begriffen. 


Wie die Natur das Erwachen des eigenthüͤmli⸗ 
chen Lebens in der Sexualſphaͤre durch den Ausbruch 
des Monatsfluſſes bezeichnete, fo giebt ſich das Erloͤ⸗ 
ſchen des Lebens in den weiblichen Zeugungsorganen 
durch das Aufhoͤren der Menſtruation, zu er⸗ 
kennen Dieſe Veraͤnderung bildet einen merkwürdigen - 
Abſchnitt im Leben des Weibes, und iſt für die Phy⸗ 
ſiologie wie fuͤr die Pathogenie fo mancher Uebel, die 
mit und aus ihr ihren n e von der 
größten Wichtigkeit. 


N 


Das Aufhoͤren des Monatsfluſſes und des eigen⸗ 
thuͤmlichen Lebens der Sexualſphaͤre überhaupt ſoll 
naturgemaͤß, wie jeder andere Entwicklungsvorgang, 
ohne Nachtheil, oder Beſchwerde, fuͤr das Individuum 
ſich vollenden und voruͤbergehen. Auch giebt es wirk⸗ 
lich Weiber, bei denen dieſe wichtige Metamorphoſe 
ohne bemerkbare Stoͤrung der Geſundheit verlaͤuft. 
Die monatliche Blutung pflegt dann in der letzten Zeit 
vor dem gaͤnzlichen Ausbleiben ſparſamer und ſeltener, 
nur alle zwei, drei bis ſechs Monate zu flieſſen, und 
endlich gaͤnzlich zu verſchwinden. | 


— 
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Haͤuſiger aber begleiten dieſe Veränderung man⸗ 
cherlei Beſchwerden und krankhafte Zufälle, die ledi⸗ 
glich als Wirkungen der vergehenden Involution an⸗ 
zuſehen fi find. 

Allgemeine Mattigkeit, Gefühl von Unbehagl: ic 
keit, Unluſt zu den gewohnten Befhäftigungen, Ver⸗ 
b änderung der Gemuͤthsſtimmung, Mangel an Eßluſt, 
Kopfweh, kolikartige Schmerzen, Uebelkeit, Schwindel 
u. ſ. f. find die Symptome, die man häufig vor und 
waͤhrend der Zeit, daß die Reinigung ſich verliert, 
5 den Frauenzimmern wahrnimmt. 
Mit dieſen gelindern Beſchwerden geht dieſer Zu- 
ſtand zuweilen vorüber, wenn während der Krank 
heitsanlage welche dieſe, wie jede, organiſche Ent: 
wicklung begleitet, zum Glüd keine bedeutenden Schaͤd⸗ 
lichkeiten auf Koͤrper oder Geiſt einwirken. Treten 
aber heftige Erkaͤltung oder Erhitzung, bedeutende Di» 
aͤtfehler, pſychiſche Affekte, vorzuͤglich Zorn, Aerger 
und Schreck ein, ſo koͤnnen plotzlich die gefaͤhrlichſten, 
Zufaͤlle, Blutfluͤſſe, Krämpfe, Entzündungen entſtehen. 


Dioch ſelbſt ohne wahrnehmbare aͤuſſere Einfluͤſſe 
veranlaßt das Erloͤſchen des eigenthuͤmlichen Lebens 
der Sexualſphaͤre mancherlei Krankheitsformen. 
Unter dieſen kommen vorzuͤglich Blutfluͤſſe aus dem 
Uterus oder aus andern Organen, Kraͤmpfe und 
Nervenaffektionen, verſchiedene Formen 
einer kranken Vegetation und zuweilen Ent⸗ 
zuͤn dungen vor. 
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19 Die übermaͤſſig en Mutterblutu ngen gehoͤ⸗ 5 
ren zu den gewoͤhnlichen Zufaͤllen in dieſer Periode. Die f 
Form, unter der fie ſich darſtellen, iſt entſchieden. Bei 
manchen Frauen wird der Monatsfluß um jene Zeit 


unordentlich, bleibt eine Zeitlang aus und bricht dann 


plötzlich, und ſelbſt auſſer der Zeit, unter allgemeinem 


Uuebelbefinden, Jucken und Brennen der Geſchlechts⸗ 


theile, ſchmerzhaften Kraͤmpfen im Unterleibe u. ſ. f. als 
ein heftiger Blutſturz hervor. Dieſer Vorgang kann 
ſich einige Jahre hindurch wiederholen, beſonders wenn N 
äuffere Einfluͤſſe wirken, doch kehrt er auch ohne dieſe 
zuweilen zuruck. 3 | | 

Bei U dern erfolgt die Blutung zwar zur ge⸗ 
wohnten Zeit und nicht uͤbermaͤſſig, waͤhrt aber unaus⸗ 
geſetzt fort, und bringt e Schwaͤche und RE 
chexie hervor. N 

Bei einigen Frauen endlich bleiben die Katame⸗ 
nien auf ein Mal aus, der Unterleib wird aufgetrie⸗ 
ben, es ſchwellen die Brüfte an, und enthalten ſelbſt 
eine duͤnne milchartige Fluͤſſigkeit. Selbſt wohlerfahrne 
Ebefrauen haben ſich dadurch taͤuſchen laſſen, und ſich 
für ſchwanger gehalten, beſonders wenn fie nach laͤnge⸗ 5 
rer Dauer ſogar Bewegungen im Unterleibe zu ver⸗ 
ſpuͤren glaubten, die aber nur von Kraͤmpfen herruͤhr⸗ 
ten. Endlich aber wird die Taͤuſchung gehoben, wenn 
unter plotzlich eintretenden Schmerzen und Kraͤmpfen 
eine ſtarke Ausleerung von meiſtens geronnenem und 
ſchwarzem Blute erfolgt. 

Auſſer dieſen Blutfluͤſſen der Gebärmutter koͤnnen 
aber auch ſtellvertretend Tungenblutung, Blut⸗ 


| e e und gtmertpob 
balflug eintreten. 


2) Kraͤmpfe und Nervenaffeftionen in 
‚Ällen möglichen Formen und Graden begleiten das Wie 
deraufhoͤren der Menſtruation nicht ſelten, beſonders 
aber bei ſolchen Frauenzimmern, bei denen der erſte 
Eintritt ſchmerzhaft war, und die auch im mittlern 
Lebensalter an Menſtrualbeſchwerden litten. Unter der 
Form der Menſtrualkolik treten die oͤrtlichen 
Kraͤmpfe im Uterinſyſtem und Unterleibe ein, aber 
auch der Magenkrampf und alle übrigen Arten der 
partiellen und allgemeinen Krämpfe und Konvulſtonen 
kommen als begleitende Symptome vor. 


In Hinſicht d der Nervenzufaͤlle und pſych i⸗ 
f chen Affekte gilt wiederum faſt Alles was bei dem 
Eintritt der Pubertaͤt (in der fünften Vorleſung) dar⸗ 
über. geſagt iſt. 

3) Entzündungen koͤnnen bei Individuen von 
kraͤftiger Konſtitution, die nicht durch zu oft wieder: 
holte Wochenbetten erſchoͤpft ſind, die eine reichlich 

naͤhrende Diaͤt führen, dem Genuß der ſtarkgewüͤrzten 
Speiſen und der geiſtigen Getränke ergeben find, vor— 
kommen. Aber auch andere Weiber, bei denen jene 
Verhaͤltniſſe nicht vorhanden ſind, werden nicht ſelten 
davon befallen, wenn plötzliche Unterdruͤckung der ge 
wohnten Ausleerung durch aͤuſſere Einfluͤſſe erzeugt 
wird. Gebaͤrmutterentzündung, Pleuri⸗ 

3, Pneumonie u. ſ. f. find in ſolchem Falle nicht 
ungewoͤhnlich. Oft ſteht auch ein oͤfter wiederkehren⸗ 


* 


des Nothlauf mit der ae Reinigung in 
Verbindung. b b 


4) Abnorme Erſcheinungen in dem are 


ven Prozeſſe find gewöhnliche Symptome in dieſer 
Periode der Involution. 

Der normale Prozeß der Metamorphoſe beſchraͤnkt 
ſich darauf, daß der Uterus und die ihm angehörenden 


Gebilde der aͤuſſern und innern Zeugungstheile zu dem 
Zuſtande der Unthaͤtigkeit zuruͤckſinken, in dem fie fi ſich 


vor der Pubertaͤt befanden. Dabei erleiden ſie auſſer 
denjenigen materiellen Veränderungen, welche d das Er⸗ 
loͤſchen des ſpezifiſchen Lebens in ihnen bedingt, noch 
die Verwandlung, welche die allgemeine Verſchlimme⸗ 
rung des reproduktiven Peozeſſes im ganzen Organis⸗ 
mus im hoͤhern Alter bewirkt. 


- 


Die Gefaͤſſe des Uterus verlieren ihre irritable 


Stimmung, verengern ſich und fuͤhren weniger Blut 
zur Ernaͤhrung der Subſtanz zu; das Patenchyma wird 


feſter, härter und faſt knorpelartig, der Umfang der 
Gebaͤrmutter ſchwindet ein, und ihre Geſtalt wird mehr 


laͤnglich. Auch die Ovarien verlieren an Maſſe, veraͤn⸗ 
dern ebenmaͤſſig ihr Gewebe, werden einer verdickten 


Membran gleich, in welcher ſelbſt die gelben Koͤrper 


verſchwinden. Die Scheide verkuͤrzt ſich und wird glatt, 


die Nymphen und aͤuſſern Schaamlefzen ſchwinden, ver: 


welken und werden runzlig, der Schaamhuͤgel verliert 


ſeine Woͤlbung, und die ihn bekleidenden Haare fal⸗ 
len allmaͤlig aus. 
Durch dieſes Abſterben der Sexualſphaͤre wird das 


Weib koͤrperlich gleichſam geſchlechtlos, und nähert ſich 


mehr dem maͤnnlichen an. Das ganze Zeugungsſyſtem 
tritt daher aus der Wechſelwirkung mit dem uͤbrigen 
| Organismus und fuͤhrt, aͤhnlich dem Zuſtande in der 
Kindheit, nur ein ſchwaches Pflanzenleben. 

Dieſer ganze Vorgang kann jedoch geſchehen ohne 


Nachtheil für den uͤbrigen Körper. Gar Häufig aber 


bilden ſich in dieſer Periobe durch Ausartung der Ve— 

f getation organiſche Fehler, Steatome, Poly⸗ | 

pen, Verhaͤrtungen, Scirrhus und Krebs in 

‚De Sexualorganen, zu welchen auch die Bruͤſte zu 
rechnen ſind. Vorzuͤglich aber Mi der Uterus gr m 

dieſer Uebel. 

Auſſer dieſen örtlichen Metamorphoſen ſind aber 
nicht ſelten auch noch Stoͤrungen der Reproduktion in 
andern Organen bemerkbar. Die Natur ſcheint naͤm⸗ 
lich zuweilen ſtellbertretende Sekretionen 
hervorzurufen, wenn die monatliche Reinigung zu ver⸗ 
ſchwinden anfaͤngt. Dahin gehoͤren, auſſer den ſchon 
bben angefuͤhrten Blutungen aus andern Organen, 
ſehr reichliche, ſtark riechende Schweiſſe, man 
cherlei Hautausſchlaͤge, hartnaͤckige Geſchwuͤre, 
beſonders an den Fuͤſſen u. ſ. f. 

Endlich kann als Folge der aufgeführten Krank: 
heitsformen, wenn Natur und Kunſt das Gleichgewicht 
nicht wieder herzuſtellen vermoͤgen, Waſſerſu cht und 


Abze h rung hervorgehen. 


Bei dem maͤnnlichen Geſchlechte geht keine 
ſo auffallende Involution, kein ſo ploͤtzliches Schwin⸗ 
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den einer wichen Funktion beim Anfange des 1 


Alters vor, welches dem Aufhören der M enſtruation 


und des Geſchlechtslebens beim Weibe gleich geſtellt 


werden koͤnnte. Denn bei dem Manne waͤhrt die Zeu⸗ 


gungsfaͤhigkeit unbeſtimmter, länger, zuweilen noch in 


ſehr hohem Alter fort, wovon die gerichtlichen Aerzte 
merkwuͤrdige Beifpiele geſammelt haben 5). Auch bringt 


4 


— 


ler (Vorleſungen über die gerichtliche Arzneywiſſenſch. 


Bd. I. S. 16. u. S. 389.) fuͤhrt nach Harvey das 
Beiſpiel von Thomas Pakre au, der im nisten 


Jahre Kirchenbuſſe thun mußte, weil er des Ehebruchs 
uberwieſen war, und einen ahnlichen Fall von einem 
11 F jaͤhrigen Greiſe, deſſen Bartholin erwähnt. 

Diefen macht jedoch den Rang noch ſtreitig der Nor⸗ 


mann Drachenberg, der 1772 zu Aarhus 146 


85 Jahr alt farb, zum erſtenmal im hundert und eilf⸗ 
ten Jahre heirathete, einigemal Wittwer wurde, und 
noch ein Jahr vor feinem Tode noch einmal Beilager 
gehalten hatte. — Als Parallele, und Beweis einer 


über die gewohnliche Zeit hinaus dauernden Vegeta⸗ 


tionskraft im weiblichen Organis mus, kann der, von 
Bernſtein beobachtete und beſchriebene Fall dienen. 
(S. Neue Beitr. z. W. A. K. u. gerichtl. Arzueyk. 
Iltes Bändchen.) Eine im Jahr 1812 noch lebende 
Frau von 104 Jahren, hatte den Monatsfluß zuerſt 
im zwanzigſten Jahre bekommen und regelmaͤſſig behal⸗ 
ten. Im 47ſten Jahre wurde fie zum erſten Mal 
ſchwanger, gebar nach einander acht Kinder, und 


— 


3 Beifpiele von Männern , sie im a 10 ei Jahre noch 
Zeugungskraͤfte hatten, ſind nicht gar ſelten. Hal⸗ 5 


"gar das letzte im boſten Jahre. Die Menſtruation 


* 


5 24 — 13 
der naturgemaͤſſe Eintritt des maͤnnlichen Unbermögens 
weniger Veranderungen im uͤbrigen Organismus hervor. 
Eher koͤnnte man vielleicht, als den Anfang des 
hoͤhern Alters beim Manne bezeichnend, das Herr— 
ſchend werden des venoͤſen Über das arteris 
elle Sy ſtem annehmen, welches ſich nach dem Wen⸗ 
depunkt des Lebens (ohngefaͤhr nach dem fünf und vier— 
ziegſten Jahre) durch die überwiegende Thaͤtig⸗ 
keit des Pfortaderſyſtemes deutlich ausſpricht. 
Von dieſer ruͤhrt die vorwaltende Neigung zu Haͤ⸗ 
morrhoidaluͤbeln, zu venoͤſen Entzuͤndun⸗ 
gen und Blutflüffen, zu gaſtriſchen und Le⸗ 
berkrankheiten, zu der Entſtehung der In⸗ 
farctus, ja ſelbſt die dunklere gelbe Haut⸗ 
färbung her, welche bei Maͤnnern von dieſem Alter 
‚fo häufig iſt. 15 


ee 


/ 
1 


Mit dem allmaͤligen Fortſchreiten des hoͤhern Al 

ters tritt auch die dynamiſche und materielle Metamor⸗ 

phoſe der Involution immer merklicher hervor. Die 

Thaͤtigkeit der organiſchen Syſteme nimmt ab, die Or⸗ 

gane verrichten ihre Funktion nur unvollkommen, vers 

ſagen endlich zum Theil ihren Dienſt gaͤnzlich und tre— 
ten zuletzt aus dem organiſchen Verbande voͤllig aus. 


r —— \ 


blieb dann ı5 Jahre weg, kam im >sften wieder und 
waͤhrte regel maͤſſig bis zum goſten fort, wo fie wieder 
aufhoͤrts. — 8 


2 


8 usa 24 — d Br | 
Wie das Mflanzenleben in dem krüheſten Lebens 
alter zuerſt am maͤchtigſten gewaltet hat bei der Bil⸗ 5 


dung des Menſchen, fo nimmt es zuerſt auch wieder an 1 


Wirkſamkeit ab. Der Körper und die einzelnen Or⸗ 
gane verlieren nicht nur an Umfang und Fülle, fon 
dern werden auch qualitativ verändert und verſchlech⸗ 
tert. Da aber das Animaliſche und das Menſchliche 
nur auf dem Boden des vegetativen Lebens beſteht 


urnd gedeihet, fo muͤſſen auch die Aeuſſerungen der Ir⸗ 


i ritabilitaͤt und Senſtbilitaͤt verhaͤltnißmaͤſſig ſinken. . 
Zwar beherrſcht das Nervenſt pſtem den uͤbrigen 
Organismus, und die Geiſtesthaͤtigkeit waͤhrt eine 
Zeitlang noch ungeſchwaͤcht fort, wenn die körperlichen 
Verrichtungen an Kraft und Vollkommenheit ſchon ab⸗ 
nehmen, aber nur bis zu einem gewiſſen Grade. Denn N 
vermoͤge der Einheit des Organismus in Kraft und 


Subſtanz, in Thaͤtigkeit und Seyn, herrſcht ein noth⸗ 


wendiges Band zwiſchen den e a materi⸗ 
ellen Veraͤnderungen. 

Wie die Prozeſſe der Weide der r Aſſimila⸗ 
tion, der Blutbildung, der Ernaͤhrung, der Sekretio⸗ 
nen und der Egeſtion, unregelmaͤſſiger werden, ſinkt 
das vegetative Leben; aber die ſchwaͤchere Thaͤtigkeit 
des Gefaͤßſyſtemes, und die abnehmende Kraft der 
Muskeln deutet auch das Sinken der Irritabilität an. 
Mit der Abnahme des vegetativen Lebens in den Zeu⸗ 
gungstheilen geht das Zeugungsvermoͤgen verloren. Mit 


dem Verfall der Sinnesorgane, der Nerven und des 


Gehirns ſchlaͤft auch das geiſtige Leben ein. 


PPP 


| Dieses karkſchrettende Schwinden und 
allmaͤlige Erlöfhen des Pflanzen: Thier⸗ 
und Menſchenlebens im menſchlichen Orga⸗ 
nismus iſt ein naturgemäffer Zuſtan d. 


Man nennt ihn die Abzehrung der Alten, oder f 0 


den M aras mus. (Marasmus senilis? 

| Geirrt haben diejenigen, welche den Maras mus 
als Krankheit betrachteten, denn die Inbolutton rührt 
eben ſo nothwendig durch die ſinkende Thaͤtigkeit der 
organiſchen Syſteme, und den endlichen Austritt man⸗ 
cher Organe aus dem organif ſchen Verbande, jenen Zu⸗ h 
ſtand der hohen Alters ſchwaͤche herbei, wie die Evolu⸗ 
tion, durch das Hervorrufen neuer Thaͤtigkeiten, ein 
immer erweitertes und kraͤftiger aufbluͤhendes Leben 
bedingt. Wer den Marasmus Krankheit nennt, muß, 
um folgerecht zu ſeyn, nur das mittlere Lebensalter als 
Geſundheit betrachten, und auch die Zeitraͤume der 
Kindheit und Jugend, in welchen das Leben ſich aus⸗ 
bildet und zunimmt, für krankhafte Zuſtaͤnde erklaͤren. 
: Es iſt aber fo natürlich, daß der Menſch im höhern Als 
ter in Abnahme der Kraͤfte, voͤllige Entkraͤftung und 
Marasmus verfalle, und endlich des dadurch bewirkten 
Todes ſterbe, als daß er gezeugt, geboren wird, waͤchſt 
und reift. Das iſt das ewige Naturgeſetz, welches das 
Entſtehen, Werden und Vergehen aller e Or⸗ 
ganismen beherrſcht. i 
Fehlerhaft iſt es daher aber auch mit dem Nane 

des Marasmus auch jenen Zuſtand der Schwaͤche und 
Zerruͤttung in hoͤhern Jahren zu belegen, der durch 
Ausſchweifungen erworben, oder durch Krankheiten her⸗ 


— 


a 


beigeführt iſt 1). Dem wahten Maras mus liegt keine 


andere Urſache zum Grunde, als das Sinken der Kraͤf⸗ ö 
te, und die Veraͤnderung der organiſchen Prozeſſe, welche 
der natürlich verlaufende Akt des Lebens Ka ver⸗ 
anlaßt. 8 

Einſeitig muͤſſen daher auch die Aenahengen der 
Pbpſtalsgen und Aerzte erſcheinen, welche die Entſte⸗ 
hung des Marasmus den Fehlern eines einzelnen Or⸗ 
ganes, oder uͤberhaupt der materiellen Unfaͤhigkeit eines 
Syſtemes feiner Funktion langer vorzuſtehen, beige⸗ 
meſſen haben. a b 

Es iſt bekannt, wie oft man zu groſſe Steifheit 
und Erſtarrung der feſten Theile, Verengerung und Ver⸗ 
wachſung der Haargefäſſe, Verdickung, Zaͤhheit, Ver⸗ 
derbniß und Mangel der Saͤfte 20 Verſtopfung des 
Bruſtganges 3) u. fe f. als die naͤchſte Urſache des Grei⸗ 


ſenalters und des natürlichen Todes in Anſpruch ge⸗ 


nommen hat. Andere, wie namentlich Gaub 30 has. 
ben mehrere dieſer Verhaͤltniſſe als Urſache des Maras⸗ 


* 


— 


hr 1) Vergl. atrophiae intantum et marasmi senilis ex 
positio atque comparatio. Diss. inaug, auctore 
Drechsler. Lips. 1810. H. 6. 


a) Cfr. Haller Element. Physiologiae T. VIII. Lib. 
XXV. sect. III. G 2 
5) Siehe Sömmering pathol. system, absorbent. p. 46. 


4) Institnt, pathol. medicinal. 6, 888. Senectus merbus 
naturalis solidorum siccitate, rigiditate, fecnlenta 
hnmorum inertia, vi vitae fatiscente mortem natu- 

ralem necessario inducit. a 
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mus zusammengefaßt. Wo gend ein ofenbarer orga⸗ 
niſcher Fehler als Urſache des Todes ſich nachweiſen 


läßt in der Leiche, iſt der Tod kaum als natuͤrlich, 
ſondern vielmehr als krankhaft zu betrachten, und das 


natürliche Lebensziel war nicht erreicht, wäre der Tod 
auch erſt in hoͤhern Jahren erfolgt. . 

Organiſche Subſtanz und Lebenskraft ſind nämlich a 
durch das engſte Band mit einander verknuͤpft, und all⸗ 
gemeine Verſchlimmerung der feſten oder flüͤſſigen orga⸗ 
niſchen Stoffe iſt ohne Sinken und Erlöfhen der Kraft 
nicht denkbar. Es ſind aber ohnſtreitig zunaͤchſt die 
imponderabeln Agentien, die einfachen Stoffe, die 


gleichſam als Seelen der gröbern Materie einwohnen, 


auf deren Wechſelverhaͤltniß das Leben des Orga⸗ 


nismus beruht, deren gehemmte Wirkung den natuͤr⸗ 
lichen Tod herbeifuͤhtt. Geht alſo auch bei dieſem 
a Tode nothwendig eine materielle Metamorphoſe vor, 
die dem Erloͤſchen der Lebenskraft entſpricht, ſo kann 


ſie doch nicht ſo grob ſeyn, daß man fie mit dem Meſ⸗ 


ſer blos legen, und mit den Haͤnden greifen fünnte, 


Darum haben unſtreitig auch die Stoiker ſchon 


„= hauptſaͤchlich auf das dynamiſche Verhaͤltniß hingedeu⸗ 


tet, wenn ſie, nach Plutarchs Zeugniß, den Zuſtand 
des Greiſenalters von einem Mangel der Waͤrme ) 


ableiteten. 


) Die Alten bedienten ſich des Ausdruckes einge⸗ 
pflanzte Waͤrme (ala ο Jeguov) um das Les 4 
bensprinzip zu bezeichnen. Hippokrates gebraucht diefs 


* 


Uebrigens muß freilich auch der natürliche Tod, 
der den Maras mus beſchließt, zunaͤchſt von einem der 
drei Hauptheerde des Lebens ausgehen. Er beginnt 

im Gehirn, in dem Herzen, oder in den Lungen, und 
ſtellt ſich ſonach als Apoplexie, Aſphyxie, oder als Er⸗ 
ſtickung dar. Nur erſcheint er als Folge des Maras⸗ 
mus nicht unter den heftigen Symptomen, welche jene 
Formen begleiten, wenn krankhafte innere, oder gar ge⸗ 5 
waltſame, aͤuſſere Urſachen ff e erzeugten. Die Flamme | 
des Lebens brennt und leuchtet in entkraͤfteten Greiſen f 
immer ſchwaͤcher und ſchwaͤcher, wird zum mattglim⸗ 
menden Funken, der endlich ohne Aufzug und en 
Tale verliſcht. 22 


=> 


Ä - „ 

—Iſt nun aber auch das abgelebte Greiſenalter und 

i der Marasmus an ſich keine Krankheit ſondern ein nor⸗ 
maler Zuſtand, ſo iſt doch klar, daß das Leben auf die⸗ 
ſer Stufe, faſt mehr wie in einer andern Pertode, 
Krankheitsanlage und ei 9 enthümlide- 
Krankheitsformen bedinge. Wir verſtehen dar 
unter nicht alle Krankheiten die den Greis befallen 

= koͤnnen, ſondern nur diejenigen, die nicht erzeugt durch 
uͤbermaͤchtige aͤuſſere Einfluͤſſe, ſondern ohne wahrneh⸗ 
mende Mitwirkung derſelben, vermoͤge der naturgemäfe - 


Benennung fo wie 70 ee, Qurıs, buxn als 
gleichbedeutend, und leitet von dieſer Kraft die Ent⸗ 
ſcheidung der Krankheiten ab. Vergl. A. Henke 
Darſtellung und Kritik der Lehre von den Kriſen 9. 4. 
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fen Inbolution hevortreten, und alſo den Entwicklungs- 
uͤbeln anderer Lebensperioden gleichzuſetzen ſind. 

Die meiſten phyſtologiſchen Le hrbücher geben eine 
mehr oder minder vollſtaͤndige Ueberſicht der materiellen 
Vetaͤnderungen, welche der menſchliche Koͤrper im Grei⸗ 
ſenalter in ſeinen verſchiedenen Theilen erleidet. Sei⸗ 

ler ) hat eine ſchaͤtzbare Darſtellung der Metamorpho⸗ 
ſen geliefert, welche die Anatomen in den Leichen ab⸗ 
gelebter Greiſe nachgewieſen haben, und Reil *) zog 
eine treffliche Parallele zwiſchen jenen ſomatiſchen Ver⸗ 
aͤnderungen und der dynamiſchen Umwandlung, welche 
die Funktionen waͤhrend des Greiſenalters erfahren. 

Fuͤr unſern Zweck mag es genügen, die wirhtige 

ſten Momente der naturgemaͤſſen Veränderung in den 
organiſchen Syſtemen hervorzuheben, und einige Andeus 
tungen, über die Pathogenie der dem Greiſenalter eis 
3 genthuͤmlichen Uebel, damit zu verbinden. 
i Da das vegetative Leben die erſten Geihettharch 
Veraͤnderungen erfährt, welche die Involution im hir - 
hern Alter bewirkt, fo mögen die Meta morphoſen 
des reproduktiven Prozeſſes auch hier den 
erſten Platz einnehmen. Von dieſem aus verbreitet ſich 


7 


— 


* Anatomiae corporis senilis specimen Diss. inaug. 
Erlang. 1800. N * 


* Philites Diss, inaug. ‚de decremento altera homi 

num aetatis periodo, seu de marasmo senili in spe- 

cie. Hal. 1808, und Rei bs und Autenrieths' 
Archiv Bd. IX, S. 91; 


— 
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die inne des Lebens auch auf die übrigen Eilan 


des Organismus. 


Im Greiſe leiden ſchon die Verrihtungen, welche 
die Ernaͤhrungen vorbereiten follen. Das Kaͤuen geht 
nur unvollkommen von ſtatten, wegen Mangel der 
Zaͤhne, die Verdauung leidet, wegen unkraͤftigen Ma⸗ 


genſaftes und Verdickung der Magenhaͤute. Die genoſ⸗ 


ſenen Nahrungsmittel werden im Magen und Darmka⸗ 
nal nicht gehoͤrig zerſetzt, und s wird weniger und 
minderkraͤftiger Chylus bereitet als ſonſt. Der Prozeß | 
der Blutbildung, der Ernährung, der Bildung von 
neuer organiſcher Subſtanz, nimmt alſo ab. Dagegen 
wird das Fett, das in einer fruͤhern Periode nach voll⸗ 
endeter Ausbildung der Individualitaͤt, in den Zwi⸗ 
ſchenraͤumen des Zellgewebes abgeſetzt wurde, wieder 
eingeſogen und verzehrt. Daher die immer ſteigende 
Abnahme im Umfange und Abmagerung, ſo 
wie die Entſtehung der Runzeln, indem die 
Hautfalten dem Zuge der Muskeln folgen. 
Es iſt aber nicht blos eine quantitative Abnahme 
b an organiſcher Subſtanz, ſondern auch eine qualita⸗ 
tive Umwandlung des ganzen Körpers und der 
einzelnen Organe, welche dem hoͤhern Lebensalter eigen⸗ 
> thuͤmlich ift. 

Die erfte Bildung des Embryo geſchieht aus Sri 
ſigkeiten, und die erſten Organe haben nur gallertar⸗ 
tige Feſtigkeit. Aber mit der fortſchreitenden Evolution 
treten immer mehr feſte Theile hervor. Bis zum mitt⸗ 
lern Lebensalter erreicht die Bildung der feſten Theile 
im Organismus die größte Höhe, die mit der moͤglich⸗ 
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i ſten Leichtigkeit und Kraft den Lebensaͤuſſerungen ver⸗ 
trläaͤglich iſt. Nach und nad) aber erhält die Neigung 


zur Erſtarrung in der Organifation ein Uebergewicht, 
das ſich in den feſten wie in den fluͤſſigen Theilen offen⸗ 
bart, und endlich bis zu einem Grade ſteigt, bei wel⸗ 
chen die vitalen Verrichtungen 8 mehr beſtehen 


konnen. 


In den feſten Theilen wird je nge je wehr Erde 


abgeſetzt. Die Knochen verlieren den thieriſchen 


Leim, werden bruͤchig und ſpröde. In den platten 
Knochen wird die Diploe eingeſogen, oder mit Kno⸗ 
chenſubſtanz ausgefüllt. In den Roͤhrenknochen verliert 
ſich die zelligte Subſtanz. Die Knorpel verlieren an 
Maſſe, werden trockener, rauher, uͤberziehen ſich mit 
einer Knochenrinde, oder werden ganz verknoͤchert, ſo 
daß ihre Beweglichkeit und Elaſticitaͤt ſchwindet. Auch 
die Gelenkbaͤnder werden W N * ein 


und verknoͤchern. 


Reſultate dieſer Veroͤnderungen fi ſind bei Lebzeiten 


die Steifheit und Ungelenkigkeit, die groſſe 


Neigung zu Knochenbruͤchen, die Unbeweg⸗— 
lichkeit des Thorax und erſchwerte Reſpira⸗ 
tion, wegen Verknoͤcherung der Rippen» und Bruſt/ 
knorpel, die wahren und falſchen Anchyloſen, 
und nach dem Tode findet man die Schaͤdel⸗ und Be⸗ 
ckenknochen mit einander verwachſen. 5 
Die Muskeln nehmen an Umfang ab, ente 


ten weniger Blut und Lymphe, das in dem fie vers 
bindenden Zellgewebe befindliche Fett wird eingeſogen, 985 
das Zellgewebe ſelbſt ſchwindet zum Theil, und die 


| Keinen Muskelbündel liegen nun getrennt unter der 
Haut Zuweilen werden einzelne Muskeln nach dem | 
Tode in eine wallrathaͤhnliche Maſſe, oder in Knorpel 
und Knochen, verwandelt gefunden. — Der materiel⸗ 
len Verwandlung geht die dynamiſche, und die Kraft⸗ 
abnahme, parallel. — Daher die Muskel ſch wach e, 
das Zittern der Glieder, der 9 dangel an 
Haltung im ganzen Koͤrper, die Krümmung des 
Ruͤckens, der Knie⸗ und Fußgelenke. 8 
Auch die Blutg efaͤſſe erleiden eine bedeutende 
Veraͤnderung. Die Haͤute der gröffern Aiterienffämme 
und Aeſte werden im hoͤhern Alter immer dichter, 
haͤrter und unnachgiebiger, oft ſelbſt zum Theil ver⸗ 
knoͤchert, die Venen hingegen aufgetrieben, ausgedehnt 
und varikoͤs. Die kleinern Gefaͤßverzweigungen werden 
leicht undurchgaͤnglich, fallen zuſammen und verwach⸗ 
ſen; das Netz der Haargefaͤſſe und die Saugadern wer⸗ 


| den zerſtört und verſchwinden oft gaͤnzlich, beſonders in 
ſeolchen Organen, in denen das eigenthuͤmliche Leben 


erloſchen iſt, wie in den Bruͤſten, im Uterus und in 
den Hoden. Durch abnehmende Ernährung und geſtei⸗ 
gerte Einſaugung koͤnnen ſolgergeſtalt Organe von be⸗ 
deutendem Umfange, gaͤnzlich oder bis auf einen un⸗ 
bedeutenden degenerirten Ruͤckſtand, einſchwinden. 

Der dynamiſchen Veraͤnderung im Blutgefaͤßſy⸗ 
ſtem, vermoͤge deren, nach dem mittlern Lebensalter, 
das venoͤſe Syſtem das herrſchende wird, und die Ar⸗ 
terien ihr fruͤher behauptetes Uebergewicht verlieren, 
iſt ſchon oben gedacht worden. Die dem hoͤhern Alter 
eigenthuͤmliche Neigung zu Haͤmorrhoidalfluß, 
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| Blutbrechen, Dtutgarnen . f font damit 
in Verbindung. 

Jene Metamorphoſen in den feſten Theilen fi 11 
die Wirkungen der allmaͤligen Veraͤnderung in dem 
vegetativen Prozeſſe uͤberhaupt. Die beiden Faktoren 
deſſelben, die Bildung und die Zerſetzung der organi- 
ſchen Subſtanz weichen im Alter von der Norm ab. 
Alle Prozeſſe, welche der Chylus- und Blutbildung 
poſtliv, durch Zubereitung beſtimmter Stoffe, und 
negativ durch Ausſcheidung der eee Materien, . 
dienen, ſind im Alter anomal. 

Beſonders zeigt ſich dieſe Fehlerhaftigkeit in er 
qualitatib veränderten Beſchaffenheit der Aus⸗ und i 
Ab ſonderungen. N 5 
In der Harnſekretion, die ihter innern Bez 
deutung nach als eine allgemeine Blutzerſetzung zu 
betrachten iſt, und in welcher die aus den verſchie⸗ 
denartigſten Elementen gebildeten Stoffe aus der Sphaͤre 
des Organismus ausgeſchieden werden, treten die be⸗ 
merkbarſten Anomalien im höhern Alter ein. Der 
Urin nimmt bei Greiſen an Menge ab, iſt aber uͤber⸗ 
ſaͤttigt mit den eigenthuͤmlichen Harnſalzen, mit Harn⸗ 
ſtoff, mit phosphorſaurer Kalkerde, dem ſich haͤufig we⸗ 
gen der unvollkommenen Ernaͤhrung eine betraͤchtliche 
Menge von thieriſchem Schleim hinzugeſellt. 8 

Daher die Neigung zur Bildung der Harn⸗ 
ſteine im hoͤhern Alter, mit welcher die g ich tiſchen 
Affektionen wieder in naher Verwandtſchaft ſtehen. 
Fuͤr dieſe ſprechen die ſich vermindernde Menge 
der Phosphorſaure im Urin nahe vor den Anfaͤllen 
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des Podagras, die haͤufig miteinander wechſelnden Be⸗ 


ſchwerden der Steinplage und der Gicht, die Erzeu⸗ 
gung der Harnſteine ſchon im jugendlichen Alter bei 
den von Podagriſten erzeugten Kindern u. ff. 


| | Auch diejenigen Exkretionen, welche die zerſetzten 
Stoffe in Gasgeſtalt ausſcheiden, die Hautaus⸗ 


duͤnſtung und Lungenperſpiration werden im 
Greiſenalter weſentlich verändert. Die Hautausdün⸗ 
ſtung nimmt an Menge betrachtlich ab, wie es die tro⸗ 
dene, ſchuppigte Haut der Greiſe erklaͤrlich macht, da⸗ 
gegen iſt das, was ausgeſchieden wird, concentrirter 
und ſchaͤrfer. Daher der ſtarke, widrige Geruch 
des Schweißes, die ſcharfe beitzende, oft die Wär 
ſche gelbfaͤrbende Beſchaffenheit deſſelben bei bejahrten 
Perſonen. Sonder Zweifel ruͤhr davon a das ihnen 
eigene ſtete Hautjucken her. 

Wie die Hautausduͤnſtung geringer wird, wendet 


ſich der Exkretionsſtoff der innern Perſpiration in den 
Lungen zu, da die Natur den Nachtheilen durch Con⸗ 


penſation der Verrichtungen und ſtellvertretende Thaͤtig⸗ 
keit vorzubeugen fügt. Daher der ſtarkriechende 
Athem, die reichliche Sekretion von zaͤhem 
Schleim, die Engbruͤſtigkeit, der Schleim hu⸗ 
ſten. Haut⸗ und Lungenuͤbel ſtehen in wechſelſeitiger 
Beziehung. So wie die Hautfunktion freier und leich⸗ 
ter von ſtatten geht, nehmen die Bruſtbeſchwerden ab. 


Daher das Wohlbefinden der Hochbejahrten bei ware 


mer trockener Witterung, die wohlthaͤtigen Wirkungen 
des Aufenthaltes in mildern Klimaten. 
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Die dem Greiſenalter natuͤrlichen Metamorphoſen 
ergreifen endlich auch das Nervenſyſtem. 
Gehirn und Nerven nehmen an Maſſe ab 


und ſchrumpfen ein. Die Windungen im Gehirn 


ſchwinden, und die Rinde uͤberzieht endlich die Marks 
ſubſtanz kaum noch als ein duͤnnes Blatt. Dagegen 


verdicken fi ich die Gehirnhaͤute. Auch die Nerven ſchwin⸗ 
den, und nehmen an Umfang ab. Entſprechend dieſer 
materiellen Veränderung wird die Abnahme der dyna⸗ 


miſchen Funktion immer merklicher. Die abnehmende 


Thätigkeit der Sinnesorgane, die Sch waͤch e des 


5 Geſichts, die Sch werhoͤrigkeit, die A bſt u m⸗ 


pfung des Geſchmackes, Gefuͤhls und Geru⸗ 
ches ſind die nothwendigen Folgen. 5 
Auch die Geiſtesvermoͤgen vergehen und er⸗ 
loͤſchen wie das vegetative Leben des Gehirns immer 
tiefer ſinkt. Zunaͤchſt verliert das Gedaͤchtniß die 
Faͤhigkeit neue Eindruͤcke aufzunehmen und zu bewah⸗ 
ren. Der Greis vergißt was geſtern, was vor einer 
Stunde geſchah; dagegen leben in ihm die Erinnerun⸗ 
gen aus ſeiner Kindheit. Auch die Phantaſie ver⸗ 
liert ihre produktive Kraft, und erliſcht endlich ganz. 


Endlich ſinkt auch die Urtheilskraft, die am laͤng⸗ 


ſten ihre Integritaͤt bewahrte. Ja ſie kann voͤllig ab⸗ 


ſterben, und der Greis wird dann kindiſch. 


% 


u 
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Wie Gehirn und Nervenſyſtem in ihrer materiel⸗ 
len und dynamiſchen Metamorphoſe fortſchreiten, muß 


das N des Lebens en auf der andern Seite 
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ihrer Thaͤtigkeit ſich zeigen. Daher die Schwä che 
und Kraftloſigkeit der willkürlichen und unwill⸗ 
kuͤrlichen Muskeln. Die Neigung des hoͤhern Alters 
zur Hemiplegie zu partiellen Lähmungen, 
zur Paralyſe der untern Extremitäten, der 
Harnwerkzeuge (paralytiſche Dyſurie Iſchurie, und 
Incontinentia urinae) die Unreizbarkeit und 
traͤge Zuſammenziehung des Darmkan als, die oft 
zur Ausleerung der Exkremente mechaniſche Huͤlfe noͤ⸗ 
thig macht, dieſe und aͤhnliche Uebel ſtehen mit jener 
naturgemaͤſſen Abnahme der Nerbenthäͤtigkeit in urſach⸗ 5 
licher Verbindung. 


; — 


Endlich wird die Summe der Lebenskraft 
immer geringer, da die Wiedererzeugung je laͤnger je 
mehr ſchwindet. Es nahet ſich das natuͤrliche Ziel des 
Lebens, und der Menſch ſinkt, nachdem er die Bahn 
der Entwicklungen dieſes Lebens ausgemeſſen hat, dem 
Tod in die Arme. Wenige Gluͤckliche find es, denen er 
nach einem leichten, nicht hinfaͤlligen, Alter als ein N 
freundlicher Genius erſcheint, der ſanft die Fackel ſenkt. 
Ohne Qual und Angſt endigt bei ihnen das Leben 
wie ein ſanft erloͤſchendes Licht. f 2 | 5 

Bei Andern tritt der Tod gradual ein. Die den 
Centralorganen fernſten Theile ſterben zuerſt ab, es 
tritt der Brand der Ertremitäten (gangraena 
senilis) ein. Die Lebenskraft, die wahrend des Les 
bens nach auſſen ſtrebte, weicht immer mehr ins Innere 
zurück. Nicht ſelten verfallen hochbejahrte Greiſe ſchon 
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langere Zeit vor dem Tode in Betäubung und 
Schlummerſucht, kommen nur in kurzen Zwiſchen⸗ 
raͤumen zum Erwachen und unvollkommener Beſinnung, 
und führen in dieſem Zuſtande noch ein ſchwaches Pflan⸗ 
zenleben fort, waͤhrend das Menſchliche und Animaliſche 
ſchon erloſchen iſt. Endlich macht Stillſtand der Thaͤ⸗ 


tigkeit im Herzen oder im Gehirn Dem ſchpüchen les Fa 


a des Lebens ein Ende. 


Nachdem wir die Reihe der Entwicklungen, welche 
der individuelle menſchliche Organismus im natürlichen 205 
Laufe des Lebens durchwandeln muß, bis zu ſeinem 
Ende verfolgt haben, ſey es erlaubt, noch einige allge⸗ 
meine Betrachtungen Über die Natur des Evolutions⸗ 
vorganges, als eines zuſammenhaͤngenden Ganzen, hin⸗ 
zuzufügen. An dieſe wird ſich am fuͤglichſten der Ver 
ſuch anſchlieſſen, einige allgemeine Reſultate fuͤr die 
Pathologie und Therapeutik der geſammten und einzel⸗ 
nen Entwicklungskrankheiten aufzuſtellen. 


Das Leben des Menſchen kann als eine ſtete fort, 
laufende Reihe von Entwicklungen von der Zeugung 
an bis zum Tode, als dem Grenzpunkte der organiſchen 
IJIndividualitaͤt, betrachtet werden. Denn ununterbro⸗ A 
chen treten von Zeit zu Zeit bemerkbare Metamorpho- 
ſen in dem materiellen Seyn, wie in den dynamiſchen 
Aeuſſerungen des Lebens, hervor. Die wichtigſten Abs 

ſchnitte, welche dadurch im menſchlichen Leben entſte⸗ 
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hen, die lem, phyſt ologiſch richtig die weſentlich ber⸗ a 
ſchiedenen Perioden und Alter des Menſchenlebens bes 
ſtimmen koͤnnen, find in dieſen Alehandlungen . 


net worden. 


Erwaͤgt man abet daß in dem Leben eines 35 | 


Individuums ein Zeitmoment muß vorhanden ſeyn, wo 
daſſelbe der Idee, welche die Natur im Menſchen reali⸗ 
ſtren wollte, ſich moͤglichſt annaͤhert, wo es alſo der 


Zwecke die ihm zukommen moͤglichſt mächtig geworden g 


iſt, fo läßt ſich das Leben ungezwungen in drei Sele 
raͤume theilen. 


Der erſte Zeitraum begreift dann die Zu⸗ 1 


n ah me (Incrementum) in welcher das Individuum 
der Idee des Menſchenlebens, und der Erreichung der 
dadurch bedingten Zwecke, ſich fortſchreitend annaͤhert. 

Der zweite Zeitraum iſt die Hoͤhe des Lebens, 
das mittlere, ſtehende Alter (Status Acme). In 
dieſem hat der Menſch, ſo weit es ſeine eigenthuͤmliche 


Natur, und die auf ihn einwirkenden Einfluͤſſe der Auſ⸗ 1 


ſenwelt zulieſſen, die Idee und die Zwecke des Lebens 


(Ausbildung der koͤrperlichen Individualität, Fortpflan⸗ 


zung der Gattung und geiſtige Kultur) realiſtrt. 
Der dritte Zeitraum iſt der der Abnahme 


(Decrementum): Der Menſch entfernt ſich wieder, 5 


je Länger je mehr, von dem Ziele, fällt immer mehr 


von der Idee ab, bis endlich mit dem natuͤrlichen Tode 


die organiſche Individualitaͤt aufhoͤrt. 


Die in dieſen Lebensaltern vorgehenden Metamor⸗ g 


phoſen muͤſſen ſich weſentlich von einander unterſcheiden. j 


Man kann nicht fagen daß in der Zunahme nur Evolu⸗ 


tionen, nur neue Thaͤtigkeitsentwicklungen eintreten, 
denn es ſterben Organe ab, und gehen Thaͤtigkeiten 
unter auch in dieſem Lebensalter. Vor und mit der 
Geburt ſterben alle Entwicklungsorgane des Foͤtus 
(Eyhaͤute, Placenta und Nabelſtrang) ab, und waͤh⸗ 
rend der Kindheit werden die Thymus und die Ne⸗ 


bennieren zerſtoͤrt. Aber alle Entwicklungen in der Zus 
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nahme des Lebens haben den gemeinſamen Charakter, 
daß ſie ſtreben den individuellen Organismus der Idee 
des Menſchen mehr anzunaͤhern, und daß er durch fie 
der Reife und Vollendung entgegengefuͤhrt wird. 

Im Stadium der Hoͤhe des Lebens, im mittlern 


ſtehenden Lebensalter, finden ſcheinbar keine Entwick⸗ 


lungen mehr ſtatt. Da aber, wie fruͤher gezeigt wurde, 
im Leben der endlichen Organismen kein Stillſtehen 
und Beharren moͤglich iſt, ſo iſt auch jener Stillſtand 
nur ſcheinbar, und das Gleichgewicht wird nur dadurch 
erhalten, daß waͤhrend die koͤrperlichen Thaͤtigkeiten 


ſchon ſich zu neigen anfangen, die geiſtige Kraft noch 


im Steigen begriffen ſeyn kann. Immer aber bleibt es 
das Weſen dieſes Lebensalters, daß alle organiſchen 
Syſteme zur hoͤchſten Entfaltung gelangt ſind, welche 
die Individualitaͤt zuließ. Pflanzenleben, Thierleben, 
und das Geiſtige als das Reinmenſchliche im Menſchen 
ſind darin zur hoͤchſten Steigerung und Entwicklung 
ihrer Wirkſamkeit gekommen. Daß ſo viele auf den 


niedern Stufen des Thier- und Pflanzenlebens zuruͤck⸗ 


bleiben, iſt theils Wirkung der ungleichen Vertheilung 
der Naturgaben, theils der fehlerhaften phyſtſchen und 
intellektuellen Erziehung. Wo die Anlage fehlt, vermag 


— 253 — 


= 


feine Kunſt fie zu erfegen, wo das Leben nicht den 
Anſtoß zur Ausbildung giebt, bleiben oft die herrlich⸗ 
ſten Anlagen ungenutzt, und die Kraͤfte im Schlum⸗ 
mer. — Daß aber die trefflichſten Geiſter fo oft durch 
die Bande einer gebrechlichen Hülle gefeſſelt und bes 
ſchraͤnkt ſind, daß die vegetative und animaliſche Seite 
des Organismus fo häufig leidet, wenn das geiſtige 
Leben vorwaltend thaͤtig iſt, das iſt theils die Folge 
der von den Eltern ererbten Koͤrperorganiſation, theils 
aber und vorzuͤglich, die Wirkung einer fehlerhaften 
Erziehung. Denn die Aufgabe einer richtig geleiteten 
Erziehung beſteht darin, alle Faͤhigkeiten und Kraͤfte 
des Menſchen harmoniſch auszubilden, und den Mens 
ſchen dadurch ſeinem Ziele, der vollkommenſten Ver⸗ 
nunftbildung, zuzufuͤhren. Wenn einige Schriftſteller 
behauptet haben, es koͤnne die hoͤchſte Vollendung des 
geiſtigen Lebens nur auf Koſten des Koͤrpers geſchehen, 


ſo darf man ſie auf das Beiſpiel der groſſen Alten, der 


Griechen und Roͤmer, verweiſen. Dieſe verdankten es 
ihrer beſſern phyſiſchen Erziehung, ihrer Gymnaſtik, 
daß ihre groſſen Maͤnner, ihre ausgezeichneten Koͤpfe 
nichts von Siechthum des Koͤrpers und Nervenſchwaͤche 
wußten, an der die neuern Genies ſo haͤufig leiden. 
Vernachlaͤſſigte Koͤrperbildung, einſeitiges, zu fruͤhes 
Anſtrengen der Geiſteskraͤfte, unmaͤſſiges Schwelgen in 
geiſtigen Genuͤſſen, fo wie andererſeits die nachthetligen | 
Einfluͤſſe, welche das Beduͤrfniß des Erwerbes, der 
Staatsdienſt, kurz der Drang des Lebens herbeiführen, 
ſind die Quellen jener Vereinbarung von koͤrperlichen 
Gebrechen bei geiſtiger Kraft und Bildung, die in un 
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fern Zeiten nicht ſelten find. Es find wenige Guͤnſt⸗ 
linge der Natur und des Gluͤckes, von denen man ſa— 
gen kann, daß ein kraͤftiger, edler, gebildeter Se in 
in einem geſunden Koͤrper wohne. 

In der Abnahme des Lebens gehen nur Involu⸗ 
tionen vor. Es ſterben Organe ab, es erldſchen Thaͤ— 
tigkeiten, ohne daß neue in ihre Stelle treten. Das 
Leben zieht ſich zuruͤck, verlaͤßt Organe die ihre Zwecke 
erfuͤllt haben, und unbrauchbar geworden ſind, und 
ſtoͤßt ſie aus dem organiſchen Verbande, an dem ſie 
fruͤher thaͤtigen Antheil hatten, wieder aus. Alle Me⸗ 
tamorphoſen in der Abnahme des Lebens haben aber das 
mit einander gemeinſam, daß der Menſch dadurch immer 
weiter abfällt von dem Ideal. Zwar iſt die Senſtbili— 
tät herrſchend, wenn Reproduktion und Irritabilitaͤt 
abnehmen, die Geiſteskraft waltet noch frei, wenn 
Thier-⸗ und Pflanzenleben bereits ſinken, aber dieſes 
Verhaͤltniß waͤhrt nur bis zu einem gewiſſen Grade 
fort. Wenn die Vegetation bis zu einer gewiſſen Stufe 
geſunken iſt, faͤllt auch die Senſtbilitaͤt, da beide nicht 
ohne einander beſtehen moͤgen. Ja es kann ſogar, wie 
früher ſchon gezeigt wurde, im letzten Abſchnitt die— 
ſes Lebensalters eine ſchwache Vegetation faſt allein 
noch uͤbrig bleiben von den Lebensaͤuſſerungen, und 
der Menſch beſchließt dann, wie er begann, mit Plans 
zenleben ſeine irdiſche Exiſtenz. ö Be 
Ueber die Zahl von Jahren, welchen die 

Natur fuͤr den Cyklus des Menſchenlebens beſtimmte, 
haben die Aerzte und Phyſtologen ſehr verſchiedene Bes 
hauptungen aufgeſtellt. Klar iſt es aber, daß jedes 


Individuum feine eigene Norm und fein eigenes Zeit⸗ 

maaß habe, welches durch die Verhaͤltniſſe der Koͤr⸗ 
perkonſtitution und der dadurch begruͤndeten Anlage 
zum Marasmus und Tode, theils durch die Einwir⸗ 
kung der Auſſenwelt, bedingt wird. Wenn alſo von 
der Beſtimmung des Lebenszieles die Rede iſt, ſo kann 

darunter entweder ein aus der Erfahrung abgezogener 
mittlerer Durchſchnitt verſtanden werden, der im Allge⸗ 
meinen Allen erreichbar ſcheint, oder die Beſtimmung 
des fernſten Zieles, welches unter beguͤnſtigenden Ver— 
haͤltniſſen, 1 von Einzelnen, erreicht werden 
kann. 

Auf der vernachlaͤſſigten Untelſcherdung dieſer bei⸗ 
den Termine beruht auch wohl die groſſe Abweichung 
in der Angabe der Aerzte uͤber das laͤngſte Lebensziel. 
Einige geben, mit dem Pſalmiſten, nur ſiebenzig bis 
achtzig Jahre als das gewoͤhnliche Lebensziek an, wie 
z. B. Ploucquet ), Blumenbach 2) und 
Hildebrandt 3) ſagen aus, daß in Europa 
ſelten Greiſe das gaſte Jahr Überleben. Claudius 
Deodatus 4) ſetzte das Ziel des Menſchenlebens auf 
120 Jahre, Boerhave 5) berechnete aus den Kraͤf⸗ 


—— 
1) Diss. sistens aetates humanas earumque Jura, 
2) Institution. physiologic. F. 665. 
3) Lehrbuch der Phyſiologie zte Auflage §. 856. 


4) Pantheum hygiasticum, ex hominis vita ad CXX. 
annos producenda. L. IV. Bruntruti 1728. 


5) Lection, academic. T. III. p. 621. 
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ten der feſten Theile die Moͤglichkeit zu leben uͤber 
150 Jahre. Andere 79 beſtimmen, daß von zwanzl⸗ 
gen nur einer das 7ofte, das neunzigſte nur einer von 
hundert, und das oöfte nur einer von tauſend gebor— 
nen erreiche, endlich daß kaum Einer oder der Andere 
binnen einem Jahrhundert bis zum ısoften Jahre ges 
lange. 


— 


Es bleibt jetzt nur noch uͤbrig einige allgemeine 
Reſultate für die theurapeutiſche Behandlung der Ent⸗ 
wicklungskrankheiten uͤberhaupt aus der Pathogenie und 
Geſchichte derſelben abzuleiten. Es würde unangemefz 
ſen ſeyn, hier Regeln fuͤr die Klinik jeder einzelnen 
Form der Evoluttonskrankheiten aufſtellen zu wollen, 
aber es ergeben ſich aus dem Studium der Geſetze, 
welche die Natur bei der Vollbringung der Metamor⸗ 
phoſen in den Entwicklungsperioden befolgt, einige 
allgemeine Anſichten, die bei der aͤrztlichen Behandlung 
jener Uebel theils voͤllig uͤberſehen, theils nicht genug 
beachtet zu ſeyn ſcheinen. Folgende Saͤtze laſſen ſich 
in dieſer Hinſicht als allgemeine Kefultate aufſtellen. 


——— 


6) Halleri prim. lineae e $. 971. Vergl. 
auch Maſius Lehrbuch der gerichtlichen Arzneykunde 
für Rechtsgelehrte . 321. 
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Allgemeine Reſultate für die therapeutiſche Be⸗ 
handlung der Entwicklungskrankheiten. 


So wie es falſch iſt, die Entwicklungen des 
menſchlichen Organismus als Krankheiten zu betrach⸗ 
ten, ſo iſt es auch eine irrige Anſicht, nach welcher 
jede ungewoͤhnliche Erſcheinung, jedes von der Norm 
der Geſundheit abweichende Symptom als poſttiv ſchaͤd⸗ 
lich und gefaͤhrlich angeſehen wird. — Wie die Ras 
turkraft zur Entſcheidung der akuten Krankheiten oft 
eines bedeutenden Aufruhrs in dem ganzen Organis⸗ 
mus bedarf, ſo auch bei den Evolutionsprozeſſen. 

Die von der Norm abweichenden Phaͤ⸗ 
nomene, welche die Entwicklungsvorgaͤnge 
begleiten, und von ihnen abhaͤngen, duͤr⸗ 
fen daher niemals den Symptomen der ge⸗ 
wohnlichen, durch äuffere Einflüffe erzeug⸗ 
ten, Krankheiten gleich geachtet werden. 

Es muß als Geſetz betrachtet werden, die Na⸗ 
tur während der Entwicklungen moͤglichſt 
ungeſtoͤrt wirken zu laſſen. Niemals duͤrfen die 
Zufaͤlle, welche den Evolutionsprozeß begleiten, ploͤtzlich, 
und durch heftig wirkende Mittel, unterdruͤckt werden. 
Mehr als irgendwo gilt es hier, daß der Arzt der Die⸗ 
ner der Natur ſeyn muͤſſe. Ihm kommt es zu, die 
Natur zu beobachten, ihre Thaͤtigkeit zu unterſtuͤtzen 
und zu leiten, niemals aber ihre Wirkſamkeit Se 
ſam aufzuhalten. | 
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Geſonders dürfen die Auswege deren die Na⸗ 

tur ſich bedient, um des Ueberſchuſſes an pla⸗ 
ſtiſchem Stoffe ſich zu entledigen, und die 
zu heftige Reitzung zu verhuͤten, welche die 
hoͤchſt aufgeregte Vegetationskraft, in dem ſich entwi⸗ 
ckelnden Organe hervorbringen koͤnnte, auf keine Weiſe 
gehemmt werden. In den erſten Lebensjahren iſt es 
der Darmkanal und die Haut, welche die Natur 
als ſolche Auswege wählt, um jene Zwecke zu errei— 
chen. Speichelfluß, zahlreiche Darmauslee— 
rungen von ſchleimigter lymphatiſcher Beſchaffenheit, 
und Hautaus ſch laͤge von mannigfacher unbeſtimm⸗ 
ter Form ſind daher bei Kindern, vorzuͤglich waͤhrend 
der Dentition, haͤufig wohlthaͤtige Erſcheinungen, durch 
welche die Natur die Entſtehung heftiger Congeſtionen, 
entzuͤndlicher Zuſtaͤnde und ſchaͤdlicher Ausſchwitzungen 
in innern edlern Organen verhuͤtet. Dieſe durch ſ. g. 
ſtaͤrkende, ſtarkreitzende Arzueymittel durch Opiate u. 
ſ. f. unterdruͤcken zu wollen, iſt ein hoͤchſt verderbliches 
Beginnen, welches nicht ſelten die vorhin genannten 
nachtheiligen Folgen hat. Sie waͤhren oft eine ge— 
raume Zeit fort, ohne die Ernährung und Reproduktion 
des Kindes zu ſchwaͤchen, und meiſtens verlieren ſie 
ſich von ſelbſt, wenn die aufgeregte Plaſticitaͤt in dem 
vollendeten Produkt der Entwicklung erloſchen iſt. Ja 
es kann ſelbſt noͤthig werden, durch gelind ausleerende 
abfuͤhrende Mittel, durch Calomel, welches faſt ſpezi⸗ 
flſch die zu ſehr geſteigerte Bildungsthaͤtigkeit beſchraͤnkt, 
und die abnormen lymphatiſchen Produkte verhütet, 
der Natur zu Huͤlfe zu kommen, und durch Schwaͤ⸗ 


e An 


chung der Vegetation, und Entziehung von Sitten“ 
das Gleichgewicht wieder herzuſtellen. — Nur in den 
ſeltnern Faͤllen wo die Reproduktion tief ſtakt, wo die 

Kinder im hohen Grade abmagern, wo aͤuſſere, ſchaͤd⸗ N 
liche Einfluͤſſe die Darmausleerungen in Bezug auf 
Menge und Beſchaffenheit weit uͤber die Norm hinaus- 
gefuͤhrt haben, wo die Exkretionen noch fortwaͤhren, 
nachdem die Entwicklung (wenigſtens temporaͤr) ſchon 
beendet iſt, darf der Arzt jene Ace zu ver⸗ 
ringern und zu hemmen ſuchen. 

Auf aͤhnliche Weiſe ſind die hae mene der 
anomalen Genfibilität bei den en 
der Kindheit und Jugend zu betrachten. 
| Die Krämpfe, Zuckungen und Nervenzufälle, 
welche die Entwicklungsprozeſſe nicht felten begleiten,; 
ſcheinen dazu beſtimmt, die uͤberfluͤſſige aufgeregte 
Nerventhaͤtigkeit zu verzehren, und ſo das Gleichge⸗ 
wicht wieder herzuſtellen. Auf jeden Fall find dieſe 
Symptome bei weitem nicht ſo bedenklich, wenn ſie 
nur dem Vorgange der Evolution angehoͤren, als wenn 
ſte zu andern Zeiten durch aͤuſſere Einwirkungen her, 
vorgebracht find. Die Erfahrung lehrt, daß zur Be⸗ 
| kaͤmpfung dieſer Zuſtaͤnde der reiche Vorrath aller Heil⸗ 
mittel nicht ſelten vergebens verſchwendet wird, waͤh⸗ 
rend fie oft plotzlich von ſelbſt verſchwinden, wenn die 
Natur die Evolution (Zahndurchbruch, erſte Menſtru⸗ 
ation, Geburt u. ſ. f.) zu Stande gebracht hat: Mittel, 
welche die uͤbermaͤſſige Senſtbilitaͤt abſtumpfen ſollen, 
ſind immer nur Palliativmittel, und um radikal zu 
heilen, muß die Kunſt des Arztes dahin ſtreben, die 
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Kraͤfte des Ans ſo zu leiten, 108 die Entwick⸗ 
lung vollendet werde. 


. | 
In der Zunahme des Lebens muͤſſen alle Eins 
fluͤſſe ſo geleitet werden, daß die Entwick⸗ 
lungen zur rechten Zeit ungehindert eintre⸗ 

ten koͤnnen. 


Da vom Moment der Zeugung an bis zur Hoͤhe 
des Lebens der Menſch ſich ſtufenweiſe der Idee des 
Menſchenlebens annaͤhert, und die Entwicklungen die 
Uebergaͤnge bilden, durch welche das Individuum zu 
der ihm moͤglichen Vollkommenheit, gelangen ſoll, ſo iſt 
das regelmaͤſſige Eintreten der Entwicklungen, nach 
dem der Gattung zukommenden Typus, fuͤr die voͤllige 

Ausbildung menſchlicher Individualitaͤt von der groͤß⸗ 
ten Wichtigkeit. 

Verfruͤhung der Entwicklungen iſt gachtheülg, 
weil die Ausbildung des Organismus zur vollendeten 
Kraft und Schoͤnheit darunter leidet. Verſpaͤtung 
der Evolution veranlaßt meiſtens andauernde Kraͤnklich⸗ 
keit, zuweilen gaͤnzliche Zerruͤttung der Geſundheit. 
Nur ſolche Individuen erreichen die hoͤchſte Stufe der 
ihnen moͤglichen koͤrperlichen und dynamiſchen Vollen⸗ 
dung, bei denen die Entwicklungen nach dem normalen 
Typus verlaufen. 0 

In dieſer Hinſt cht iſt der große Einfluß welchen 
die phyſiſche und geiſtige Erziehung auf die 


4 


a 


a 


Entwicklungsvorgaͤnge hat, noch nicht genug gewuͤrdigt 
worden Da die Vegetation gleichſam der Boden iſt. 


auf welchem die Animalitaͤt fortkommen und fid), aus⸗ 
bilden ſoll, ſo muß alles, was den vegetativen Prozeß 
burüuͤckhaͤlt, und qualitativ veraͤndert, den Entwicklungen 
nachtheilig werden. Daher die Beförderung der Rha⸗ 
chitis und der Skropheln durch ſchlechte Nahrung, 
feuchte, dumpfe Luft, Unreinlichkeit, zu warme Beklei⸗ 
dung u. ſ. f. kurz, durch alles, was der Begriff einer 
ſchlechten Pflege und phyſſſchen Erziehung in ſich fihliegt. 


Aber auch die intellektuelle und moraliſche Erziehung 


kann durch Fehler und Mißgriffe zur anomalen Ent⸗ 
wicklung und Entſtehung von Evolutionskrankheiten bei⸗ 
tragen, indem eine zu fruͤhe, unverhaͤltniß maͤſſige und 
angeſtrengte Thaͤtigkeit in den in der Entwicklung 
begriffenen Organen hervorgerufen wird. Beweiſe da⸗ 


für find früher bei den Unterſuchungen über die einzel x. 


nen Krankheiten gegeben worden. Es gehoͤrt dahin der 8 
nachtheilige Einfluß einer zu fehen Geiſtesanſtrengung Mi 
bei den Kindern, welche vorzeitig großes Talent ze i⸗ 
gen, ſo wie der unzweckmaͤſſigen Strafen bei krankhaft 
veraͤnderter Gemuͤthsſtimmung der Kinder in Bezug 
auf Erzeugung der Gehirnwaſſerſucht (S. oben S. 118 
—116); die Einwirkung einer zu frühen Aufregung 
des Geſchlechtstriebes durch verdorbene Phantaſte, fruͤ⸗ 
hen Umgang mit dem andern Geſchlecht, auf vor⸗ 
ſchnelle Entwicklung der Pubertaͤt u. ſ. f. Vorzeitige Ent⸗ 
wicklung in organiſchen Syſtemen die im Miß verhaͤlt⸗ 
niß mit der Ausbildung des uͤbrigen Organismus ſteht, 
verändert aber immer die Körperionftitution und hat 


\ 


r 


ſonach Einfluß auf, die Geſundheit des ganzen kuͤnftigen 
Lebens. 


f III. 


In der Abnahme des Lebens muͤſſen die Invo⸗ 
lutionen moͤglichſt verſpaͤtet werden. 


Wenige Menſchen erreichen das naturgemaͤſſe Ziel 
des Lebens durch den natuͤrlichen Tod. Auch die, 
welche der Zeit nach den Anfang des hoͤhern Alters 
erreichen, rafft groſſentheils Krankheit dahin. Doch ers 
zeugte in allen Zeiten der unbeſtegbare Trieb zum Les 
ben den Wunſch und das Streben nach der Kunſt das 


Leben zu verlängern. 


Da nun, wie fruͤher gezeigt wurde, der Maras⸗ 
mus ein natuͤrlicher, durch die Entwicklungen des Or⸗ | 
ganismus herbeigeführter Zuſtand iſt, der früher oder 
ſpaͤter unaufhaltſam hereinbricht, ſo giebt es k eine 
poſitive, ſondern nur eine relative Verlaͤnge⸗ 
rung des Lebens. Dieſe letzte wird allein dadurch moͤg⸗ 
lich, daß die ſucceſſiv eintretenden natuͤrlichen Meta⸗ 
morphoſen des Greiſenalters fo viel als möglich verſpaͤ⸗ 
tet werden. 


Zwei Bedingungen ſind es, von denen der Ein⸗ 
tritt der dem Marasmus eigenthuͤmlichen Involutionen 
‚abhängt. Die innere Bedingung iſt die ererbte 
und angeborne Anlage, die dem Menſchen gege⸗ 
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ben iſt, und nicht von feiner Macht und Willkuͤhr abs 
haͤngt. Die zweite aber iſt die Regulirung der 
aͤuſſern Einflüffe, und die V Verwendung der 


Lebenskraft ſeloſt durch die verſchiedene Funktionen 
des animaliſchen Lebens. 


Dieſes letzte Moment haͤngt groſſentheils von der 
Macht des Menſchen ab, um ſo mehr wenn er in gluͤck⸗ 
lichen äuffern Berhältniffen lebt, und Herr feiner Reis 
gungen, Triebe und Leidenſchaften ift. 


In ſo fern alſo alle aͤuſſere Einfluͤſſe ſo gelenkt 
werden koͤnnen, daß fie nicht vorzeitig die Organiſation 
und die Kräfte zerſtoͤren, in ſo weit die Diaͤt und das 
ganze Verhalten fo eingerichtet werden kann, daß übers 
maͤſſige Verwendung der Lebenskraft durch irgend eine 
Funktion, die regreſſive Metamorphoſe des Organismus 


nicht beſchleunige, iſt relative Verlaͤngerung des Le⸗ at f 


bens und bedingte Kur des Marasmus moͤglich. 


Dieſes Bezwecken einer langen Erhaltung bes Le⸗ 
bens muß eigentlich ſchon in den fruͤhern Lebensaltern 
beginnen, es iſt aber jene ſorgſame Lenkung der äuf- 
fern Einfluͤſſe und Beſchraͤnkung des Verbrauches der 
Lebenskraft vorzuͤglich dann noͤthig, wenn naturgemäß 
das Leben in den einzelnen Organen zu erloͤſchen 
anfängt. 

Dem Greiſe der auf Lebensverlaͤngerung denkt, 
kommt es zu, der Natur zu folgen, Verwendung der 
Lebenskraft durch Befriedigung des Geſchlechtstriebes, 
ſtarke Körper» und Geiſtesanſtrengung zu vermeiden, 
und die Einftuͤſſe des Klimas, der Luft, der Tempe⸗ 
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ratur, der Nahrungsmittel, der Lebensweise, der koͤr⸗ 
perlichen und pſychiſchen Thaͤtigkeit, ſo zu ordnen, daß 
fie die Vegetation und die Wiedererzeugung der Le⸗ 
benskraft moͤglichſt beguͤnſtigen. 


Ob dieſes Streben nach Lebens verlaͤngerung mit 
dem hoͤchſten Zwecke des Menſchenlebens, der geiſtigen 
Bildung und Vervollkommnung, vereinbar, ob ande⸗ 
rerſeits das Erreichen des hoͤchſten Alters als wuͤn⸗ 
ſchenswerthes Gluͤck zu betrachten ſey? — find Fragen 
von hohem Intereffe, deren Erörterung aber ſo wenig 
hieher gehoͤrt, als die Angabe der ſpeziellen Behand: 
lung des Marasmus. 


IV. 


Fuͤr die therapeutiſche Behandlung der einzel⸗ 
nen Entwicklungskrankheiten iſt die richtige 
Beſtimmung der in der Evolution begrif- 
fenen Organe, und des primaͤr leidenden 
Syſtemes, von der groͤßten Wichtigkeit. 
Der Arzt bedarf der ſorgſamen Wuͤrdigung dieſer 

beiden Momente, weil ohne dieſelbe keine rationelle 

Behandlung moͤglich iſt. Ohne die richtige Anſicht 

von dem primaͤr afficirten Syſteme wird der Arzt leicht 

zu falſcher Behandlung verleitet. So wurden nicht ſel⸗ 
ten die Erſcheinungen bei den hydrocephaliſchen Fie— 
bern einem idiopathiſchen Leiden der Senſtbilitaͤt zuge: 


ſchrieben, und mit fluͤchtigreitzenden und krampfſtillen⸗ 
den Mitteln behandelt, da doch die Affektion der Sen⸗ 


ſtbilität nur ſekundaͤr, und uͤbermaͤſſige Vegetation mit 
erhöhter Gefäßthätigfeit die Quelle aller Erſcheinun⸗ 
gen iſt⸗ und eine antiphlogiſtiſche und ableitende Me⸗ 


thode erfordert, 

Ohne Beruͤckſichtigung der eigenthümlichen Natur 
des Organs, der Lungen, der Leber, des Darmkanals, 
unmittelbar nach der Geburt, und des Gehirns ſpaͤter⸗ 
hin, fo wie des Zeugungsſyſtemes in der Pubertät 
und Schwangerſchaft, die ſaͤmtlich in Erweiterung und 


Veraͤnderung ihrer Thaͤtigkeit begriffen find, iſt die 


Wahl der paſſenden Mittel in den Entwicklungskrank⸗ 
heiten unmoͤglich. Der Arzt kann ohne Kenntniß und 
Beachtung der Natur des Organs, in welchem der 
krankhafte Evolutionsprozeß vorgeht, nicht wiſſen, ob 


— 


er durch Hervorrufung der Sekretion in demſelben die 


anomalen Erſcheinungen zu heben ſuchen darf, wie bei der 
Gelbſucht der Neugebornen, und bei der bevorſtehenden 
Menſtruation; oder ob er antagoniſtiſch in andern Or⸗ 
ganen die Thaͤtigkeit erhoͤhen, und dadurch die zu 
raſche Vegetation, die zu ſtarke Reitzung in jenen her⸗ 
abzuſtimmen ſtreben muͤſſe, wie ſo oft bei der Dentition 
und den hydrocephaliſchen Fiebern. — 


De % 
V. 


In der Regel hebt jede ſpaͤtere Entwicklung 
die einer frühern Periode eigenen Krank 
heitsanlagen und Krankheiten. 


Da von der Zeugung an bis zu der Hoͤhe des 
Lebens im mittlern Alter der Menſch um ſeiner Be— 
ſtimmung naͤher zu kommen, ſich immer von der Stufe 
einer untern Organiſation zu einer hoͤhern und voll⸗ 
kommenern ausbildet, ſo iſt es klar, daß die ſpaͤtere | 
Entwicklung entweder die anklebenden Mängel einer 
fruͤhern aufheben und austilgen muͤſſe, oder daß fie 
ſelbſt nur unvollkommen geſchehen koͤnne. Die orga⸗ 
niſche Metamorphoſe ſchafft gleichſam in jeder Entwick⸗ 
lungsperiode den ganzen Organismus um, und bringt 
dynamiſch und materiell ein neues Weſen hervor. Iſt 
der Bildungstrieb daher in einer urſpruͤnglich kraͤftigen 
Konſtitution ſehr thaͤtig, ſo loͤſcht er auch alle Maͤngel 
und krankhaften Zuſtaͤnde des fruͤhern Alters voͤlig in; 
der nachfolgenden Entwicklung nn 


Daher werden die dem erften Lebensalter eigenen 

Zufälle befeitigt durch die Entwicklung in der Dentition, 
wo nun das mehr hervortretende animaliſche Leben die 
Vegetation allmaͤlig beſchraͤnkt; daher verſchwinden Rha⸗ 
chitis und Skropheln haͤufig von ſelbſt beim Zahnwech— 


ſel, oder ſicher doch beim Eintritt der Pubertaͤt. Gleich⸗ | 


maͤſſig hebt die Veränderung der ganzen Konflitution 
nach der Entwicklung der Mannbarkeit die in den Kin⸗ 
derjahren beſtandenen Krämpfe, Zuckungen, die Nei⸗ 


a ee 


gung zu Wurmbeſchwerden Kopfausſchlaͤgen u. ſ. f. 
wie im mittlern Lebensalter die 3 Dispoſition zu aktiven 
Blutfluͤſſen und Entzuͤndungen, zu de und 
Lungenſucht erliſcht. 
Wo aber hei unfräftigen, (ham von der Zeugung 
aus ſchwaͤchlichen, Konſtitutionen der in den Entwick⸗ 
lungsperioden aufgeregte Bildungstrieb nicht Kraft ge: 
nug hat, um die eigenthuͤmlichen Krankheiten der fruͤ⸗ 
hern Lebensalter voͤllig auszuloͤſchen, und dieſe auch N 
in dem folgenden Zeitraume fortwaͤhren, iſt eine man⸗ 
gelhaft ausgebildete und kraͤnkliche Andie ae die 
nothwendige Folge. | | 
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. Druckfehler. 


6 b. u. ſtatt; als der J. als in der 


4 
3 


- 16 


Du. 


— — 


— 


Siem 


deſſelben l. derſelben 
lympathiſche I. Iymphatiſche 

(dieſer Druckfehler kommt 
noch oͤfter vor.) 


Neneptaculum l. Receptacu⸗ 


lum 


Muskelapitation J. Muskela- 


gitation 

verwaltende I. vorwaltende 

zaſammen l. zuſammen 

kranhaften l. krankhaften 

erm; l. cum 

Alter l. Altem 

Vegetation l. Verneinung 

innerm l. inneren 

aͤuſſern und innern L. äuffere 

und innere g 

hydrocephatica I. hy droce- 
phalica 

Cheyen l. Cheyne 

Komlieation l. Komplikation 

krankhafte l. krampfhafte 

Siebolg l. Siebold 


\ 


-Zaufende an I. Tauſende von 


nach: Störungen l. der 
vererwerfen l. verwerfen 
caret |, careret 

prisque J. suisque 
choloriliſcher J. ehlorotiſcher 


A 


— 


3. 
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10 v. u. ſtatt: langen ſchmalen Hals, freie 


* 202 


» 


v. 0. 


V. U. 
v. oO. 


D 


I 


J. langen ſchmalen Halfe, 
feiue a 
Praͤſervatirkur J. Praͤſervativ⸗ 
kur | 
barſtellen T. darſtellen 
in den l. in dem 
Zeil l. Ziel 
die ſie l. die er 
koͤnne l. koͤnnen 
medietniſcher J. medieiniſcher 
in den l. in dem 
abortu l. ab ortu 


‚suaquae l. suaque 


dem Wendepunkt l. den Wen⸗ 
depunkt 5 5 | 

wahrnehmende l. wahrzuneh⸗ 
mende 


ruͤhr l. rührt 


bei der Gebärmutter I. bei 
dem Geburtsakte 


D 1 


a. 
. den Verzeichniß 
derjenigen mediziniſchen, und fuͤr Mediziner intereſſan⸗ 
ten Schriften, welche im Verlage von J. L. Schrag 
in Nuͤrnberg erſchienen, und durch jede folide Buche 
handlung fuͤr beigeſetzte Preiße zu bekommen ſind. 
Denkschriften der physikalisch - medicinischen Societät in 


Erlangen, Erster Band, mit 6 Kupfertafeln, gr. 4. 1812. 
4Rthl. 12 gr. oder 6A, 52 kr. 


1 HEN 
Dasselbe Buch auch unter dem Titel: 

Abhandlungen der physikalisch - medicinischen Societät in 

Erlangen. Zweiter Band. 


. f N x 
Einige auserlesene medicinisch - gerichtliche Abhandlungen 
von Dr. W. J. Schmitt, C. L. Bachmann und J. F. Kütt- 
linger gr. 4. 1815. Mit Kupfern. 1 Rthl. 3 gr. oder 
1 fl. 48 kr. 


Inhalt: a) Beleuchtung einiger, auf die gerichtliche 


Beurtheilung der Kopfverletzungen neugeborner Kinder sich 


beziehenden, Fragepunkte durch zwei belehrende Geburts- 
falle, von W. J. Schmitt. b) Drei Fälle von Arsenikvergif- _ 
tung; als Beiträge zur gerichtlich - medicinischen Lehre 
von ihrer Ausmittelung, und zur Charakteristik ihrer Wir- 
kungen, vonDr. Bachmann, nebst einer Einleitung von 
Dr. C. F. Harles. c Ueber gerichtlich - medicinische 
Beurtheilung solcher Schädelverletzungen, welche durch 
Erschütterungen mittelst stumpfer Instrumente bewirkt 


werden, von Dr. Küttlinger. 


Jahrbücher der teutschen Medicin und CH- 


rurgie, mit Zugabe des Neuesten und Besten aus der 
ausländischen medicinischen Literatur, herausgegeben 
von Dr. Chr. Friedr. Harles. Erster Jahrgang 1813 
in 6 Heften. gr. 8. Mit Kupfern, 4 Rthl. 20 gr. oder 
7 fl. 36 kr. i ; 
An die Stelle und als Fortsetzung des bisher von dem 
Hrn. Geh. Hofrath Harles (seit 1802, und anfänglich in 
Verbindung mit dem Hrn. Staabsarzt Hufeland, Hof- 
rath Schreger und Hofrath Ritter) in 10 Bänden her- 
ausgegebenen Journals der ausländischen medicinisch- chi- 
zurgischen Literatur, tritt mit dem Anfang des Jahres 
1815 diese neue Zeitschrift, nach einem viel umfassen- 
deren Plan, und ihrem grölsern Theil nach der Aufnahme 


vorzüglich gehaltvoller Originalabhandlungen teutscher 


— 


‘ 


— 27 N 


127 1 OR . N 1 elle — eh a 
Aerzte und Wundärzte von entschiedenem Verdienst, in- 


rem kleinern Theil nach der fortgesetzten Mittheilung des 
Neuesten und Wissenswürdigsten aus der ausländi- 
sehen Mediein und Chirurgie (worunter künftig auch die 
Danisch- Schwedische begriffen seyn wird) gewidmet. 
Eine ausführlichere Anzeige des Plaues und der Ten- 
denz dieſen Jahrbücher, zu welchen sich mehrere der 
treflichsten Aerzte und Wundärzte Teuischlands als Mit- 
arbeiter mit dem Herausgeber vereinigt haben, ist in je- 
der guten Buchhandlung unentgeldlich zu haben. 
Steinbuch’s, Dr., Beitrag zur Physiologie der Sinne. 
gr. 8 1811. 1 Rthl. 12 gr. oder 2R. va fr 5 
Eine Schrift, durch welche dieſer Theil der Phyſiologie, 
beſonders was die pſychologiſche Seite der Sinnen? 
lehre betrifft, eine ganz neue Geſtalt erhalt: Was die Vor⸗ 
gaͤnger und Zeitgenoſſen des Verfaſſers vergebens geſucht ha⸗ 
ben, das Prineip, auf welchem die eine Form der ſinnlichen 
Anſchauung des Menſchen, der ſubleetive Raum deſſel⸗ 
ben beruhet, hat er glücklich aufgefunden, und indem er 
durch feine Darſtellung der wahren Wirkungsweiſe des aufs 
fern Sinnes, dieſen anſſern Sinn, den man bisher nur von 
ſeiner paſſiven Seite kannte, zu einem getiven Wir⸗ 


kungsvermoͤgen erhoben hat, hat er für die Kenntniß des 


menſchlichen Geiſtes gewiſſermaſſen eine ganz neue Epoche 
begonnen. Auf gleiche Weiſe hat auch die ſpeeielle Sinnen⸗ 
lehre durch dieſe Schrift bedeutende Erweiterungen erhal⸗ 
ten. Für den Taſt⸗ und Gelichtellnn hat der Verfaſſer 
ganz neue Theorien äufgeſtellt, und bei dem Sinn des Ges 


hoͤrs hat er die Funetion des Hörens genau in einen raͤum⸗ 


lichen und in einen eigentlich akuſtiſchen Antheil geſchieden, 
und jedem in dem Wetkzeuge dieſes Sinnes feinen beſon⸗ 
dern Wirkungskreis angewieſen. Endlich haben auch der 
Geruch⸗ und Geſchmackſinn in raͤumlicher Hinſicht manche 
ſchätzbare Aufflärungen erhalten. Ueberhaupk hat der Ver⸗ 
faſſer in dieſer Schrift weit mehr geleiſtet, als der beſcheidene 
Titel derſelzen erwarten laßt, und der Verleger darf es 
daher getroſt dem eigenen Urtheil der Leſer uͤberlaſſen, ob 
er bei diefer Ankuͤudigung zu ihrer Empfehlung zu viel 
geſagt hat. f 


Hoven, Dr. J. W. v., Verſuch einer praktiſchen Fieber⸗ 
lehre. gr. 3. 1810. 2 Rthl 6gr. oder 3 fl. 30 kr. 

Der Perfaſſer dieſes Verſuchs hat ſich bereits durch 
feine frühern praktiſchen Schriften auf eine fo vortheilhafte 
Art bekannt gemacht, daß der Verleger fur überfluͤſſig halt, 
dieſes neue Werk deſſelben durch eine weitlauſige Ankündigung 
zu empfehlen. Jeder, der es ließt, wird ſich von dem Werth 
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deſſelben ſelbſt überzeugen, und das Verdienſt, welches ſich 
der Verfaſſer Dadurch um die praktiſche Heilkunde erworben 
hat, um fo höher ſchaͤtzen, je feltener die Erſcheinung acht 
praktiſcher Schriften in unſerm gegenwaͤrtigen ſpekulativen 
Zeitalter iſt. 


Hoven, Dr. J. W. v., Verſuch über die Nervenkrankheiten. 
gr. 8. 1813. 2 rthl. 6 gr. oder 3 fl. 36 kr. 


Wir beſitzen bekanntlich uͤber Nervenkrankheiten noch 
ſo wenig Befriedigendes, und dieſe Materie gehoͤrt zu den 
dunkelſten der Heilkunſt. Deſto mehr darf ein Werk auf den 
Dank jedes denkenden Arztes rechnen, das mit wahrhaft 
praftifchem Geiſt aus der Fülle einer reichen Erfahrung ges 
ſchoͤpft, durch Aufſtellung mehrerer trefflichen Ideen (3. B. 
üser die metaſtatiſche Natur der meiſten Nervenkrankheiten) 
eine gluͤcklichere Heilung derſelben vorbereitet. Auch wird 
man hier über den pſychiſchen Theil der Eur und über die 
Anwendung des ſogenannten thieriſchen Magnetismus Re⸗ 
geln finden, wie ſie nur ein Meiſter der Kunſt geben kann, 
fo wie man auch uͤber Nervenaffektionen überhaupt und deren 
Heilung — bei dem jezt herrſchenden leidenſchaftlichen Streit 
dieſen Punkt betreffend — dem Verfaſſer mit Vergnuͤgen auf 
dem goldenen Mittelwege der Natur und der Wahrheit be⸗ 
gegnen wird. l . ‚N ö 


Har les; Dr. C. F.,; de Arsenici usu in medicina. 8⁴ 
1811. 351 S. A rthlr. 12 gr. oder 2 fl. 24 kr. r | 


Dieſes bei vielen Aerzten (wie ehemals das Opium 

u. a. m.) übel berufene, laut hier angeführten Thatſachen in 
manchen der ſchwieriaſten Krankheiten ſo überrafchend wohl⸗ 
thatige Heilmittel findet an dieſem mit alter Gruͤndlichkeit 
abgefaßten Werke den beredteſten und zugleich unbefangend⸗ 
ſten Vertheidiger. Mit jenem Scharfſinn, den der Name 
des wuͤrdigen Verfaſſers ſchon hinreichend beurkundet, wird 
in die Wirkungsart des Arſeniks hier eingegangen, und 
daraus die Krankheitsfaͤlle, in denen er ſich heilſam be⸗ 
weißt und die Groͤße der Gaben mit einer Vorſicht und 
Sicherheit ausgemittelt, und alles aus der Fuͤlle eigner und 
fremder Erfahrung fo einleuchtend beſtaͤttiget, daß bei gründe 
lichem Studium dieſes fuͤr jeden denkenden Arzt unentbehr⸗ 
lichen Werkes an Mißbrauch fernerhin ſchwerlich zu denken iſt. 


Harles, C. F., über die Krankheiten des Pankreas, 
und insbesondere über die Phtkisis pancreatica; mit 
einigen Beobachtungen und mit einleitenden Bemerkun- 
gen über die Schwindsuchten überhaupt, gr. 4. 1872. 
15 gr. oder 1 fl. 12 kr. 


Durch dieſe wahrhaft claſſiſche, ganz auf eigene Be⸗ 5 
obachtungen gegründete Schrift wird eine wirkliche Lücke im 


he 


1 
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Fache der Pathologie ſowohl als der Therapie ausgefüllt, da 


das in Frage ſtehende Organ und ſein pathologiſches Ver⸗ 
haͤltniß bisher theils ganz uͤberſehen, theils bei weitem nicht 
gehörig gewürdigt wurde. Gleiche Beachtung verdienen die 
eingeſtreuten Bemerkungen über Schwindſucht überhaupt, 


wodurch auf eine nur zu haufig vernachläffigte, und doch in 


therapeutiſcher Hinſicht hoͤchſt wichtige Species 


nes Uebels 
aufmerkſam gemacht wird. t 


Siebold, Dr. Elias v., Lehrbuch der theoretisch - prak- 


tischen Entbindungskunde für Aerzte, Wundärzte und 
Geburtshelfer. Erster Theil (theoretische Entbindunss- 
kunde) dritte vermehrte und verbesserte Ausgabe. gr. 8. 
1812. 2 rthl. oder 31. 5 ö 


— — desselben Buches zweiter Theil (praktische Entbin- 
dungskunde) zweite verm. und verb. Ausg. gr. 8. 1810, 
arthl. oder 3 fl. Beide Theile zusammen A rthl. oder 

6 fl. 5 


Dieſes Lehrbuch wurde ſchon bei ſeinem erſten Erſchei⸗ 
nen mit ausgezeichnetem Beifall aufgenommen, und beſon⸗ 
ders von mehreren Lehrern zum Leitfaden ihrer Vorleſungen 
gewaͤhlt. Der berühmte Hr. Verfaſſer machte es ſich zur 
beſonderen Angelegenheit, dieſer neuen Ausgabe die moͤg⸗ 
1 7 Vollkommenheit zu geben, fo daß man dieſer weſent⸗ 
iche Vorzuͤge vor jener zugeſtehen muß; beſonders aber hat 
derſelbe darauf Ruͤckſicht genommen, daß es nicht nur zu 
Vorleſungen, ſondern auch jedem Arzte, Wundarzte und 
Geburtshelfer als praftifches Handbuch dienen kann; indem 
er zugleich nichts vermiſſen wird, was auf die neueſten 
Fortſchritte der Entbindungskunſt Beziehung hat. 75 


8 Jorg, Dr. J. Ch. G., Schriften zur Befoͤrderung der 


Kenntniß des menſchlichen Weibes im Allgemeinen und zur 
Bereicherung der Geburtshuͤlfe ins Beſondere. Mit 2 Ku⸗ 
pfertafeln. gr. 8. 1812. ırthl. 12 gr. oder 2 fl. 24 kr. 


Iſt im jezigen — den angehenden Geburtshelfer be⸗ 
ſonders verwirrenden — Sturm und Streit der Meinungen 
und Methoden im Fach der Geburtshülfe jedes Wort beſon⸗ 
nener Erfahrung ſchon erfreulich — ſo moͤge man dieſes — 
ſeine Wiſſenſchaft wahrhaft bereichernde — Werk eines be⸗ 
reits ruͤhmlich bekannten Meiſters der Kunſt mit beſonderer 
Liebe begrüßen. Mehrere der wichtigſten Gegenſtaͤnde der 


Geburtshuͤlfe werden hier beſcheiden und gründlich erörtert 


und die behutſame Benutzung der neueren Aufklaͤrungen 
in der Phyſiologie ſichert dem Werk einen dauernden, über 
jede blos techniſche Schrift. weit erhabenen Werth. 


7 


I 


| u, 
Winke, die Kuhpockenimpfung betreffend. 8. 1812. Sgr. 
oder 18 kr. ’ N 


Di.ieſe kleine Schrift "enthält mehrere nicht genug zu 
beherzigende Winke und Regeln, die Kuhpockenimpfung be⸗ 
treffend, werten an fich fo ſegensreiche Entdeckung durch 


rohe handwer ige Anwendung nicht mehr Schaden als 
Nutzen ſtifte. Auch die gelegentlich erzaͤhlte Geſchichte einer 
U 


Kinderepi N 
wird kein Unbefangener ohne Belehrung leſen. — 


Eccard, A. W., Beobachtung und Heilung der häufigen 
Braͤune. 8. 1812. 9 gr. oder 35 kr. N 


Wenn man dem Verfaſſer dieſes ſchaͤtzbaren Beitrags 
zur Kenntniß und Heilung der ſchrecklichſten aller Kinder⸗ 
krankheiten in feinen Auſichten über Entfiehung, Weſen und 
Behandlung des Uebels ſchon manches Neue und Eigen⸗ 
thuͤmliche zugeſtehen muß, fo verdient er doch beſonders den 
Dank der Menſchheit für die von ihm angegebene Methade, 
die Bildung des Conerements in der kLuftroͤhre entweder 
gan; zu verhüten oder das ſchon gebildete wieder aufzulöfen 
und ſomit die hohe Gefahr zu entfernen, die noch oft beim 
Aus wurf des Stoffes dem Leben des Kranken durch ſchleunige 
Erſtickung ein unerwartetes Ende macht. a 


* 


Schreger, B. G., chirurgische Versuche. ir Band mit 
2 Kupfert. gr. 8. 322 S. I thlr. 6 gr. oder 2 fl. 15 kr. 


Wenige ehirurgiſche Werke bieten einen ſolchen Schatz 
fruchtbarer Erfahrung, uͤberraſchend glücklicher Operationen 
dar. Man findet hier von mehreren krankhaften Zuſtaͤnden, 
3. B. der Hydrocele, neue bisher unbeachtete Formen auf⸗ 
geſtellt, Irkthümer über Idee und Diagnoſe anderer berich⸗ 
tigt, Vorurtheile gegen wirkſame Heilverfahren beſeitigt, 
neue auf einfachen und ſinnreichen Handgriffen beruhende 
Methoden bei bedeutenden Operationen (3. B. der ampu- 
tatio penis) in Behandlung der ſchwierigſten Brüche Radi⸗ 
calhuͤlfe in Fallen, wo die bisherige Chirurgie nur Palliatib⸗ 
huͤlfe gab u. ſ. w. Kurz, dieß für den Arzt und Chirurgen 
gleich intereſſante Werk muß in der Heilung mehrerer ſehr 
wichtiger Krankheitsformen Epoche machen. 


Lucae, Dr. 8. Ch., zwey anatomische Abhandlungen, 
a) Beschreibung eines merkwürdigen Diverticulum am 
Darmcanal eines jungen Mannes, nebst Bemerkungen 
über die muthmmaſsliche Bildung des Darmkanals im 
Embryo. b) Anatomische Bemerkungen über die Höhlen 
des Thymus. Mit Abbildungen, gr. 4. 1815. 6 gr 
oder 24 kr. | 


* 


e und deren einfache und gluͤcktiche Heilung 
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Lsenflamm, Dr. H. F., Beschreibung einiger menschlichen 
Köpfe von verschiedenen Racen. Ein Beitrag zu BIu- 


menbach's Beschreibungen und Abbildungen von Kö- 
pfen verschiedener Nationen, Mit Abbild. gr. 4. 1813, 
9 gr. oder 36 kr. 


i We Me 
Poppe, Dr. J. H. M., Noth⸗ und Huͤlfs⸗ Le zur Be⸗ 


hütung des menſchlichen Lebens vor allen erdenklichen 
Unglücksfaͤllen und zur Rettung aus den Gefahren zu 
Lande und zu Waffer. 2 Bde mit 9 Kupfert. gr. 8. 1811. 
3 rthl. oder 5 fl, 24 kr. 


1 


Die Erſcheinung dieſes Werkes, welches ſich nicht nur 


durch Gemeinnuͤtzigkeit im wahren Sinne des Wortes, ſon⸗ 
dern auch durch eine vortreff iche Tendenz „Menſchen⸗ 
rettung“ vorzuͤglich auszeichnet, muß dem Menſchen⸗ 


freunde um ſo erwuͤnſchter ſeyn, je weniger wir bisher etwas 


Ganzes uͤber Rettungs⸗ und Sicherungsmittel aufzuweiſen 
hatten, und je weit umfaſſender der Kreis iſt, dem es 
nutzen fol. Es geht zunaͤchſt die ganze Menſchheit an, und 
verdient aus dem Grunde auch von Jedermann, dem es 
um Menſchenwohl wahrer Ernſt iſt, geleſen und beherzigt 
zu werden. 5 Br 5 
John, Dr. J. F., chemische Tabellen der Pflanzenanaly- 
sen, oder Versuch eines systematischen Verzeichniſses 
der bis jetzt zerlegten Vegetabilien nach den vorwali- 
tenden nähern Bestandtheilen geordnet und mit Anmer- 
kungen versehen. gr. Fol, 1814. us 
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